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    Kapitel 1


    Michael Williams trug in dieser Nacht einen schwarzen Mantel, dessen Kapuze er über den Kopf gezogen hatte. Er fühlte sich dadurch unsichtbar in der Dunkelheit. Schwer war sein Atem, da er bereits eine beachtliche Strecke hinter sich gebracht hatte, doch er wollte nicht rasten bis er sein Ziel erreicht hatte. Immer wieder schaute er über seine Schulter, um sicher zu gehen, dass niemand ihm folgte. Sein Herz schlug bis zum Hals und er konnte fühlen, wie das Blut durch seinen Körper schoss. Er wollte diese wichtige Aufgabe richtig machen, denn es war die wichtigste Aufgabe seines Lebens. Auf diesen Abend wurde er lange vorbereitet. Es war seine Bestimmung wurde ihm immer wieder gesagt. So stand es in den Prophezeiungen und sie alle glaubten daran. Sie mussten sich an die Vorgaben halten, damit die Weltordnung nicht Gefahr lief aus dem Gleichgewicht zu geraten. Das Böse durfte niemals die Macht über das Gute erlangen. Dafür lebten und starben sie.

    Endlich sah er das Schild auf dem „Kloster des heiligen Johannes“ geschrieben stand. Noch ein paar Schritte und er hatte die alte braune Holztür erreicht. Er schlug den gusseisernen Klopfer dreimal dagegen. Ein Mann öffnete ihm und nickte ihm schweigend zu. Michael überreichte ihm das kleine Mädchen, das er eingeschlagen in ein dunkelblaues Tuch in seinen Armen gehalten hatte. „Sie ist es. Sie hat das Zeichen“, sagte er, um jeden möglichen Zweifel an einem positiven Ausgang seiner Mission auszuräumen. Die Tür schloss sich und er atmete tief ein und aus. Er hatte es geschafft. Für einen Moment fühlte er sich so frei, wie er sich seit der Verkündung seiner Aufgabe nicht mehr gefühlt hatte. Dann spürte er, wie die kalte Klinge seinen Rücken durchbohrte. An der Vorderseite seines Körpers trat sie aus seinem Bauch wieder aus und das Blut tropfte leise von ihr herunter. Der Schmerz war nicht so furchtbar, wie er ihn sich vorgestellt hatte. Michael hatte Angst vor diesem Augenblick gehabt, doch nun durchströmte seinen Körper eine Wärme, die ihn entspannen ließ. Er hatte alles richtig gemacht und seinen Part erfüllt. Michael Williams lächelte als er langsam auf die Knie ging und nach vorne kippte. Seine Bestimmung war erfüllt und nun mussten andere die ihre annehmen.



    18 Jahre und 6 Monate später …

    Violet rannte so schnell sie konnte. Ihre glatten schulterlangen braunen Haare fielen ihr wild ins Gesicht. Hätte sie doch ein Haargummi mitgenommen. Das sollte eigentlich neben Pflock und Messer zu ihrer Grundausstattung gehören. Aber wer dachte bei der Verteidigung der Welt schon an die Befindlichkeiten einer Frau. Auch ihr Pony fiel ihr, nass vom Regen, in die Augen und beeinträchtigte ihre Sicht. Normalerweise liebte sie eine gute Jagd, bei der der Vampir sie forderte und es ihr nicht einfach machte ihn zu töten. Den Adrenalinkick, wenn sie sich unmittelbar gegenüber standen, der Vampir seine Reißzähne ausfuhr und auf sie zuschoss. Das war der Augenblick der Wahrheit. Sie wusste, ein einziger Fehler konnte sie das Leben kosten. Es half, dass die Blutsauger sie aufgrund ihrer schlanken Figur und ihrer Größe von 1,65 m oft unterschätzten. Doch ihre körperliche Unterlegenheit machte sie mit ausgefeilter Technik und Kampfkunst, die sie durch jahrelange Ausbildung erlangt hatte, wett. Außerdem trug sie diese Kraft in sich, die sich immer wieder in diesen Momenten in ihr ausbreitete. Die Kraft einer echten Jägerin. Die zu kontrollieren und richtig umzusetzen stets eine Herausforderung für sie sein würde. Nathan sagte oft zu ihnen: „Nur wer ohne diese Kraft kämpfen kann, kann auch mit ihr kämpfen. Wer sich auf sie alleine verlässt wird sterben.“ Deshalb hatte er gestern das Training wohl auch härter als sonst gestaltet und sie entdeckte mal wieder Muskeln an sich, von denen sie bislang nichts ahnte. Daher schmerzte heute jeder Schritt und sie hatte Mühe dicht an ihrem Gegner dran zu bleiben.


    Und dann war da noch dieser unangenehm feuchte Nieselregen, der dafür sorgte, dass es extrem neblig war. Violet konnte keine zehn Meter weit sehen. Es wurde Zeit diese Sache hier zu Ende zu bringen.


    „Hey Jamie, wollen wir Tims Spielzeug ausprobieren?“, rief Violet ihrer Freundin zu, die die gesamte Zeit neben ihr gelaufen war. Jamies Gesicht, das gerade noch sehr angestrengt ausgesehen hatte, entspannte sich.


    „Super Idee. Wieso bist du darauf nicht schon vor fünf Minuten gekommen?“, beschwerte sich Jamie völlig außer Puste. Sie hatte heute Abend wohl die gleichen körperlichen Probleme wie Violet. Die beiden jungen Frauen stoppten ab und zogen aus den Innentaschen ihrer Jacken ein kleines Blasrohr, nicht viel größer als ein Kugelschreiber. Sie drehten die vordere Verschlusskappe ab und setzten das Mundstück an ihre Lippen. Jede visierte jeweils einen der vor ihnen fliehenden Vampire an. Dann schossen sie die Munition mit einem kurzen aber kräftigen Atemstoß ab. Violet traf ihren Vampir im Nacken und Jamie ihren an der Schulter. Weil er offenbar in den 80er Jahren hängen geblieben war und ein ärmelloses ausgewaschenes T-Shirt einer Rockband trug, wurde das Geschoss nicht von Stoff abgeschwächt, sondern schlug direkt in seine Haut ein. Die Vampire schrien auf vor Schmerzen, hielten an und schauten sich verwundert um. Sie konnten nicht recht einordnen, was genau sie da getroffen hatte.


    „Treffer versenkt. Guter Schuss Miss Cooper“, beglückwünschte Violet ihre Freundin.


    „Vielen Dank Miss Dearing, ihr Schuss war aber auch nicht von schlechten Eltern“, erwiderte Jamie.


    Ohne ihre Deckung aufzugeben näherten sich die zwei den Vampiren, die immer noch mit den Auswirkungen ihres Angriffs zu kämpfen hatten.


    „Was ist das für ein Teufelszeug?“, schimpfte der eine und tastete seinen Nacken ab.


    „Es brennt höllisch“, befand der andere und starrte die Mädchen mit Tränen in den Augen an. Violet und Jamie versuchten erst gar nicht ihre Schadenfreude zu verbergen.


    „Das gute alte Weihwasser verfehlt nie seine Wirkung“, sagte Jamie grinsend.


    „Ein Klassiker, der niemals alt wird“, fügte Violet hinzu. „Aber hier ist doch noch etwas anderes mit drin“, ächzte der Rockfan, der ganz genau wissen wollte, was ihn zu dem Wunsch veranlasste, sich sofort den getroffenen Teil seiner Schulter herauszuschneiden, nur damit seine Qualen ein Ende hatten.


    „Sollen wir ihn wirklich in unsere Betriebsgeheimnisse einweihen?“, fragte Violet.


    „Dann müssten wir ihn töten“, meinte Jamie achselzuckend und ergänzte: „Aber das hatten wir ja ohnehin vor.“


    Die Mädchen lachten und umzingelten die wimmernden Vampire.


    „Ihr seid von spitzen Holzsplittern getroffen worden, die mit einer speziellen Lasur aus Weihwasseröl überzogen wurden. Ein Splitter soll angeblich wie tausend Nadelstiche sein“, löste Violet das Rätsel großzügig auf.


    „Und ihr habt jeder ungefähr zehn von diesen Splittern abbekommen“, erklärte Jamie.


    „Das sind ganz miese Methoden“, jammerte der Vampir aus den 80er Jahren.


    „Weil Vampire auch immer nur mit fairen Mitteln kämpfen“, sagte Violet ironisch, woraufhin sich die Vampire ansahen und dreckig lachten.


    „Ganz genau“, bestätigte der Vampir, der von Violet am Nacken getroffen worden war und schnappte sich eine Hand voll Erde. Sein Gefährte tat das gleiche und blitzschnell schleuderten sie den Mädchen den Dreck ins Gesicht. Während Violet sich gerade noch wegdrehen konnte, bekam Jamie eine volle Ladung ab, denn sie stand näher an den Vampiren.


    „Das kann doch wohl nicht wahr sein“, fauchte sie.


    Sofort danach stürzten sich die Vampire auf die Jägerinnen und begannen eine wüste Schlägerei. Jamie hatte den eindeutigen Nachteil, da ihr einzelne Erdstückchen ins Auge geflogen waren und sie keine klare Sicht hatte. Dadurch kassierte sie einige Treffer, was sie jedoch nur noch wütender machte. Sie rieb sich heftig ihre Augen und verschaffte sich so ein wenig Erleichterung. Allerdings verlor sie dabei ihren Gegner aus dem Blick. Während Jamie sich noch vergewisserte, dass Violet zurecht kam, schlich sich der Vampir mit dem Rockband-Shirt von hinten an sie heran. Mit einem tigerartigen Satz sprang er ihr aus dem Stand auf den Rücken und versuchte, ihr Augen und Mund gleichzeitig zuzuhalten. Sie tat ihr Bestes, ihn abzuschütteln und biss ihm beherzt in die Hand. Voller Schmerz jaulte er auf, verlor den Halt und fiel von ihr ab.


    „Ahhh, verdammt du Biest“, schrie er und hielt sich seine Hand. Jamie sprang wie eine Kickboxerin in die Höhe und trat ihn mit ihrem rechten Fuß gezielt ins Gesicht. Mit gesenktem Oberkörper taumelte er hin und her. Dann packte Jamie ihn von hinten an seinem Hosenbund und schleuderte ihn mit dem Kopf voraus gegen einen verwitterten Grabstein. Nach dem Aufprall fiel er regungslos zu Boden. Jamie stürmte zu ihm, drehte ihn auf den Rücken und jagte ihm ohne zu Zögern ihren Pflock ins Herz. Gespenstisch fiel sein Körper in Sekunden zusammen und zersetzte sich bis auf die Knochen.


    Währendessen hatte auch Violet alle Hände voll zu tun, um ihren Vampir auszuschalten. Aus einem ihr unerfindlichen Grund konnte er ziemlich viel einstecken und rappelte sich immer wieder auf. Als er gerade wieder auf sie losstürmte, kam ihr die zündende Idee. Der Ast in dem Baum über ihr hatte genau die richtige Höhe. Geschickt sprang sie hoch und umgriff das Holz fest mit beiden Händen. Daran hängend schwang sie ihrem Gegner energisch entgegen und klemmte seinen Kopf zwischen ihren Waden ein. Mit einer ruckartigen Bewegung brach sie ihm das Genick, was einen Vampir jedoch nur kurz außer Gefecht setzen konnte, schließlich war er bereits tot. Dieser Moment reichte ihr aber aus, um sich vom Ast fallen zu lassen und den am Boden liegenden Vampir zu pfählen. Zeitgleich mit Jamie richtete sie sich wieder auf.


    „Geschafft“, rief Violet Jamie erleichtert zu.


    „Nicht ganz, Jägerin“, antwortete eine tiefe Stimme und Violet und Jamie drehten sich erstaunt um. Aus dem umliegenden Gebüsch traten sechs finster dreinblickende Vampire.


    „Die haben uns hier in ein Nest gelockt“, stellte Jamie entsetzt fest.


    „Exakt und jetzt heißt es sechs gegen zwei“, fasste einer der Vampire zusammen.


    „Fast“, konterte Jamie, griff die Armbrust, die sie in einer Halterung am Rücken trug und feuerte in Sekundenschnelle den ersten Pfeil ab. Damit traf sie einen Vampir direkt ins Herz, der wie ein nasser Sack tödlich getroffen zu Boden fiel. Violet nickte ihr beeindruckt zu, doch die übrigen Vampire ließen sich davon nicht einschüchtern. Mit lautem Gebrüll liefen sie auf die Mädchen zu. Violet, die einige Schritte weiter entfernt stand, nahm Anlauf und rannte ihrerseits auf Jamie zu. Jamie streckte ihr die Arme gekreuzt entgegen, die Violet blitzschnell umfasste. Zeitgleich sprang sie ab und Jamie nutzte ihren Schwung, um sie in waagerechter Körperhaltung kreisförmig um sich herum zu wirbeln. Dabei trat Violet den ersten zwei Vampiren mit großer Wucht gegen den Kopf und sie stürzten zu Boden. Nach einer 180 Grad Drehung kam Violet wieder auf den Füßen auf und ließ Jamie los. Schulter an Schulter stellten sie sich den drei verbliebenen Vampiren. Violet trat einem feste zwischen die Beine und er sank keuchend in sich zusammen. Während Jamie einen anderen mit einer rasanten Abfolge von drei rechts-links-rechts Tritten gegen den Brustkorb auf den Rücken beförderte. Dem fünften schlug Violet dann hart und präzise mit der flachen Hand gegen den Kehlkopf und ihm blieb die Luft zum Atmen weg. Sie packte ihn von hinten und hielt ihn in Jamies Richtung, so dass die ihn ungehindert pfählen konnte. Die zwei ersten waren mittlerweile wieder auf den Beinen und umkreisten die Mädchen. Violet hielt ihren Pflock in der Hand und wirbelte ihn wendig um ihre Finger, fast wie ein Schlagzeuger es mit seinem Drumstick tat. Davon ließen sich ihre Gegner kurzzeitig ablenken. Wie aus dem Nichts schoss sie auf einen zu und rammte ihm schwungvoll ihren Pflock in die Rippen. Er fiel zur Seite und sie setzte ihn mit einem zweiten Stoß mitten ins Herz für immer außer Gefecht. Jamie knöpfte sich derweil den anderen vor, indem sie ihn mit einer gekonnten Kombination aus Faust-und Ellbogenstößen mehrfach im Gesicht traf. Obwohl er sich seine blutende Nase hielt, versuchte er ihr eine Kopfnuss zu geben, der sie jedoch geschickt ausweichen konnte. Er lief ins Leere, stolperte und verlor das Gleichgewicht. Jamie musste sich nur noch über ihn beugen und die Sache zu Ende bringen.


    „Wo sind die letzten zwei?“, fragte Jamie nachdem sie fertig war. Violet schaute sich um. Bei dem Nebel musste sie ihre Augen extrem anstrengen, damit sie überhaupt etwas in der Ferne erkennen konnte.


    „Da … und … da“, sie deutete in zwei verschiedene Richtungen, die Vampire hatten sich aufgeteilt.


    „Was sollen wir machen? Uns trennen?“, wollte Jamie wissen.


    „Ja, das geht am schnellsten“, antwortete Violet und Jamie nickte zustimmend. Beide steckten ihre Pflöcke weg und nahmen die Verfolgung auf.


    


    „Wieso müssen die immer alle weglaufen?“, dachte sich Violet nach fünfminütiger Hetzjagd genervt, denn langsam hatte sie echt genug für den heutigen Abend. Ursprünglich wollte sie es sich doch einfach mit Jamie auf der Couch gemütlich machen und Filme anschauen. Doch dann kam der Anruf der Zentrale und sie beide mussten los, um dieses Vampirgespann auszuschalten, aus dem auf einmal ein angriffslustiges Rudel wurde.


    Während sie mit ihren Gedanken noch dem frisch duftenden Popcorn nachhing, übersah sie fast einen herunterhängenden Ast, der vor ihr auftauchte. In letzter Sekunde konnte sie ihm ausweichen, musste dabei jedoch abbremsen und rutschte auf den glitschig nassen Steinplatten, die überall auf dem Friedhof verteilt waren, aus. Sie konnte sich nicht halten und fiel auf ihre rechte Seite. Dabei bohrte sich der Holzpflock, den Tim für sie gefertigt hatte, in ihre Hüfte. Sie trug ihn immer in einem speziellen Haltegurt unter der Jacke. Irgendwie musste er sich gelöst und seine Spitze sich beim Sturz gegen sie gerichtet haben. Sie spürte wie er in ihr Fleisch stieß und sich das Blut langsam ausbreitete. Sie hatte schon mehrfach Prellungen oder kleinere Schnittwunden erfahren, aber dieser Schmerz war neu für sie. Für ein paar Sekunden konnte sie kaum atmen. Mit einer schnellen Bewegung zog sie den Pflock heraus, was ihre Lage aber keinesfalls besser machte. Ebenfalls wenig hilfreich war die Tatsache, dass sie beim Sturz mit der rechten Schläfe auf einem Stein mit scharfer Kante aufgekommen war und jetzt auch dort blutete. Ihr wurde sogar fast schwarz vor Augen. Bestimmt hatte sie eine Gehirnerschütterung. Sie versuchte kurz, die Orientierung wieder zu erlangen, doch da hörte sie bereits seine Schritte.

    „Na was haben wir denn hier? Eine wehrlose Jägerin?“


    Vampire waren ja generell arrogante Kreaturen, aber wenn sie sich überlegen fühlten besonders, schoss es ihr durch den Kopf. Was sollte sie nun tun? Panik stieg in ihr auf. „Okay erst einmal die Ruhe bewahren“, verordnete sie sich selbst. Sie könnte ihn in Sicherheit wiegen und warten bis er sich über sie beugte, um von ihr zu trinken. Dann würde sie einfach den Pflock unter ihrer Hüfte hervorziehen und ihm ins Herz rammen. Klang ganz simpel, wenn da nicht dieser Schwindel und diese höllischen Schmerzen wären, die mittlerweile ihre komplette rechte Seite gelähmt hatten. So empfand sie es zumindest. Natürlich gab es auch noch andere Methoden einen Vampir zu töten. Man konnte sie verbrennen, ihnen das Herz herausreißen oder ihnen den Kopf abschlagen, aber das war in ihrer momentanen Situation noch unrealistischer als der Versuch mit dem Pflock. Langsam lief ihr die Zeit davon. Mit einem hämischen Grinsen im Gesicht kam der Vampir näher.


    „Was machst du denn jetzt, so allein, ganz ohne deine Freundin, die dir helfen könnte?“ Er ging genüsslich neben ihr auf die Knie und leckte sich langsam über seine Lippen. Das war es, sie könnte ihn in ein Gespräch verwickeln und hoffen, dass Jamie bereits nach ihr suchte und sie rettete. Sie hatte ihren Vampir bestimmt schon getötet. Natürlich war es normalerweise gegen die Regeln sich bei der Jagd zu trennen. Nathan predigte ihnen immer wieder, sie sollten zusammenbleiben. Egal was passierte, sie mussten sich gegenseitig absichern. Aber wären sie erst einem Vampir gefolgt, um ihn zu töten, hätte es höchstwahrscheinlich die restliche Nacht gedauert den anderen aufzuspüren und zur Strecke zu bringen. Dann hätten sie sich von ihrer Filmnacht verabschieden können. Wonach es in Violets momentaner Situation allerdings auch aussah.


    „Zwei gewöhnliche Vampire. Nichts Besonderes“, hatten sie gedacht. Wer war jetzt hier arrogant? Wie auch immer. Bei seiner Eitelkeit könnte sie ihn eventuell packen. Ihn reden lassen, um etwas Zeit zu gewinnen.


    „Wieso eigentlich Friedhöfe?“, fragte sie ihn aus heiterem Himmel.


    „Häh?“ Er sah Violet an, als ob er einen Geist vor sich hätte.


    „Na ja, wo auch immer man euch aufspürt, wenn ihr wegrennt, dann immer in Richtung Friedhof. Vermutlich weil ihr wisst, dort sind auch noch andere Vampire“, fuhr sie fort. „Warum treibt ihr euch generell immer hier rum? Ist das irgendwie ein heiliger Ort für euch? Fühlt ihr euch hier stärker?“


    Er dachte kurz angestrengt nach, so als ob er sich bei einer wichtigen Prüfung befände.


    „Irgendwie schon, ja. Komisch, so wirklich war mir das gar nicht bewusst. Hier fühlen wir uns vielleicht unseren Wurzeln näher. Außerdem hat man auf einem Friedhof seltener ungebetene Gäste“, erwiderte er ernst aussehend. Violet nickte zustimmend mit ebenso ernsthaftem Gesichtsausdruck. Da realisierte er plötzlich, dass sie ihn austricksen wollte.


    „Hey, du Miststück versuchst mich abzulenken!“ Er verzog sein Gesicht und schüttelte ärgerlich den Kopf. „Das läuft nicht. Du kommst aus der Nummer nicht mehr raus.“ Schon fuhr er seine Reißzähne aus und seine Pupillen färbten sich rot. Dabei drückte er sie an ihren Schultern gegen den Boden. Seine Stärke kam ihr in diesem Moment übermächtig vor. Vor Schmerz konnte sie ihren Arm nicht einmal minimal anheben und war daher nicht in der Lage auch nur ein bisschen dagegen zu halten. „Dann hilft wohl nur noch der Klassiker“, dachte Violet und fing an zu schreien so laut sie konnte. „Hiiilfeeee! Hiiilfeee verdammt! Hört mich denn niemand?“ Obwohl ihr das Verhalten eines wehrlosen Opfers gründlich widerstrebte, blieb ihr keine Wahl und sie rief erneut nach Hilfe, wie sie es sonst nur von den Frauen kannte, die sie gewöhnlich in letzter Sekunde rettete und insgeheim für ihre Wehrlosigkeit belächelte. Sie war eine mutige und starke Frau, die es eigentlich mit jedem vermeintlich stärkeren Gegner ohne mit der Wimper zu zucken aufnahm. Und jetzt? Sollte es tatsächlich auf diese Weise zu Ende gehen? Sie dachte bislang immer, wenn sie mal sterben sollte, dann in einer monumentalen, weltbedrohlichen Schlacht. Nicht, dass sie oft über ihren Tod nachdachte, als ob sie todessehnsüchtig wäre oder so ähnlich. Aber sie war nun mal eine bedeutende Kriegerin, oder sollte es werden. Sie verdiente doch mehr als von einem mittelmäßigen Vampir bezwungen zu werden.


    „Halt die Schnauze, du ruinierst mein Mahl.“ Er presste ihr seine linke Hand auf den Mund, um sie endlich zum Schweigen zu bringen. „Ich habe gehört, das Blut einer Jägerin soll besonders süß schmecken und der Rausch danach haut einen komplett um. Der absolute Hammer. Wenn ich ihm berichte eine Jägerin ausgeknipst zu haben, lädt er mich bestimmt zur Krönung ein. Dann bin ich eine große Nummer. Also freu’ dich Kleine, du leistest mir einen großen Dienst. Du bedeutest meinen Aufstieg.“ Er kam ihrem Hals immer näher. „Zum Glück wird man nicht gleich zu einem Vampir, nur weil man von einem gebissen oder umgebracht wird“, dachte sich Violet fast erleichtert. Viele Leute, die Vampire nur aus diesen überzogenen Gruselfilmen oder kitschigen Romanen kannten, dachten, ein Biss reiche aus, um auch sofort in einen Vampir verwandelt zu werden. Aber in der Realität, die nur wenigen Eingeweihten bekannt war, brauchte es etwas mehr. Ein Mensch musste unmittelbar vor seinem Tod ein Gemisch aus seinem eigenen Blut und Vampirblut zu sich nehmen, um dann nach dem Tod wieder als Vampir zu erwachen. Weil der Körper das Gemisch aber nach ungefähr 30 bis 36 Stunden komplett abgebaut hatte, gab es nur ein kurzes Zeitfenster zwischen Einnahme und Tod. Danach war die Chance oder Gefahr, je nach Betrachtungsweise des Betroffenen, dann vorbei sich in einen Vampir zu verwandeln. Vampirblut alleine konnte vom menschlichen Körper nicht aufgenommen werden. Dies gelang nur in der Verbindung mit eigenem Blut.


    Mit der Sorge zu einem Vampir zu werden musste Violet sich gerade also nicht belasten. Was für ein Hohn wäre es auch, wenn ausgerechnet sie als Jägerin in einen Vampir verwandelt werden würde. Sie schloss die Augen und versuchte in ihren Gedanken die Bilder der wichtigen Menschen in ihrem Leben zu sehen. Doch auf einmal hörte sie eine Stimme.


    „Such’ dir doch lieber jemanden in deiner Größe.“


    Der Vampir ließ von ihr ab und richtete sich auf.


    „Was willst du denn?“


    Violet blickte auf und sah wie ein junger Mann mit dunklen leicht gewellten Haaren aus dem Schatten eines Baumes trat. Lässig schob er sich eine Strähne aus den Augen. Offensichtlich hatte auch seine Frisur unter den feuchten Wetterbedingungen gelitten. Violet konnte sein Gesicht sehen, das nun vom Mondschein angeleuchtet wurde. Er lächelte ihr kurz zu und kam etwas näher. Violet spürte eine Zuversicht in sich aufsteigen und die Hoffnung, alles könnte doch noch gut werden. Sollte er ihre Rettung bedeuten? Sie wandte ihren Blick nicht von dem Fremden ab, so als ob sie sicher war, wenn sie ihn nur anschaute. Er trug hellgraue Jeans und schwarze Schnürschuhe, die bis über den Knöchel reichten und durch den matschigen Friedhofsboden einen dreckig braunen Rand bekommen hatten.


    „Ich musste mir mal die Beine vertreten und da habe ich diesen Krach gehört.“


    „Misch’ dich hier bloß nicht ein, die gehört mir. Eine Jägerin!“ Der Vampir baute sich vor dem Mann auf.


    „So so, eine Jägerin. Respekt!“ Er musterte Violet und drehte sich dann wieder seinem Gegenüber zu.


    „Wie ich das sehe, hast du zwei Möglichkeiten. Entweder du kämpfst mit mir um sie, was deinen sicheren Tod bedeutet, oder du markierst dir diesen Tag im Kalender, als den glücklichsten Tag deines Lebens. Denn du bist sowohl einer Jägerin als auch dem Herrscher des Feuers entkommen. Etwas vergleichbares wird jemandem wie dir sicher nicht zweimal gelingen. Außerdem würdest du mit diesem Verzicht in meinem Ansehen steigen, was dir vielleicht mal von Nutzen sein kann.“ Er sah dem Vampir mit festem Blick in die Augen.


    „Wie kann ich sicher sein, dass du hier nicht bloß heiße Luft absonderst?“, konterte der Vampir immer noch mit breiter Brust. Er war augenscheinlich nicht bereit, seine Beute kampflos aufzugeben. Der Fremde öffnete zwei Knöpfe seines schwarzen Hemdes und schob es ein Stück zur Seite. Mit großen Augen starrte der Vampir auf seine Brust.


    „Zufrieden?“, sagte der Mann in genervtem Ton.


    „Es ist eine Schande sich über Seinesgleichen zu stellen,“ fand der Vampir, der nun ziemlich wütend aussah.


    „Was meinst du?“, wurde der Vampir daraufhin mit barscher Stimme von dem Mann angezischt, der nun fast Stirn an Stirn vor ihm stand. Einige Sekunden verharrten die beiden in dieser Position bis sich der Vampir schließlich eingeschüchtert zurückzog.


    „Ähh, nichts. Selbstverständlich gehört sie dir. Ich suche mir ein neues Spielzeug. Lass’ sie dir schmecken.“


    Mit seinem Schicksal hadernd, indem er übers Teilen lamentierte, zog der Vampir davon. Violet atmete erleichtert aus, obwohl die Gefahr keinesfalls gebannt war. Sie war nicht sicher, wie sie das Gespräch der zwei einordnen sollte. Was waren die Motive des Fremden? Der Mann beugte sich zu ihr herunter und reichte ihr seine Hand.


    „Kannst du aufstehen?“


    Nun konnte auch Violet einen Blick auf das freie Stück seiner Brust erhaschen. Dabei erkannte sie ein eigenartiges Zeichen auf seiner Haut. Es zeigte die Symbole der vier Elemente: Feuer, Wasser, Luft und Erde, die in einem Kreis angeordnet waren. In der Mitte stand noch einmal das Feuersymbol, das von einem Schwert durchstoßen wurde. Dieses Zeichen hatte sie noch in keiner der alten Schriften gesehen, die sie und Jamie während ihrer Unterrichtsstunden bei Mr. McHughes immer widerwillig durcharbeiten mussten. Er liebte es, sie beide stundenlang mit trockenen Entstehungsgeschichten, Sagen und Prophezeiungen zu quälen. Es sei die Grundlage einer guten Jägerin die Zusammenhänge zu verstehen und zu wissen welchen Ursprung ihre Feinde haben. Jamie und sie waren hingegen davon überzeugt, dass es viel wichtiger war ihre Kampffertigkeit zu perfektionieren und eine Art Choreografie zu entwickeln, wenn sie zu zweit kämpften. Jede musste blind wissen, was die andere als nächstes machen würde. Nur so konnten sie aufeinander vertrauen, sich gegenseitig stärken und falls nötig ihre Gegner auch mal überraschen, um sie zu überwältigen.

    Violet wandte ihren Blick von dem Symbol ab und sah zu dem charismatischen Fremden auf und direkt in seine tiefbraunen Augen. Auf ihr unerklärliche Weise fühlte sie sich ihm verbunden und unglaublich nah. Sie richtete sich vorsichtig etwas auf. Auch er schaute ihr tief in die Augen, als er plötzlich diesen verführerischen Geruch wahrnahm. Über ihre rechte Schläfe bahnte sich eine Blutspur langsam ihren Weg. Das leuchtende Rot machte ihm deutlich wie frisch das Blut war. Er sog den Duft mit einem tiefen Atemzug ein. Dann merkte er wie sich sein Gesicht und seine Zähne veränderten. Dieser Vorgang geschah automatisch, ohne dass er ihn aufhalten oder unterdrücken konnte. Zwar war er im Stande, seine Begierde im Zaum zu halten und keine Menschen unkontrolliert anzugreifen, doch die Reaktion seines Körpers auf Blut konnte er nicht beeinflussen. Violet erschreckte, als sich seine Augen plötzlich rot färbten und seine Gesichtszüge sich von sanft in abschreckend aggressiv wandelten. Seine Adern traten hervor und seine Schneidezähne wurden spitz. Irritiert von diesem Anblick wich sie zurück.


    „Er ist auch ein Vampir? Warum hat er mich dann vor dem anderen Vampir beschützt? Will er mich für sich alleine haben?“, fragte sich Violet panisch.


    Während dieses vorherigen Moments der Nähe zwischen ihnen beiden hatte sie kein Gefühl der Gefahr verspürt. Er bemerkte ihre Verängstigung sofort und stand leicht verschämt auf, um einige Schritte zurückzutreten. Auch er hatte diese Verbindung zwischen ihnen gespürt und das Letzte, was er wollte, war ihr nach diesem bedrohlichen Vorfall noch mehr Angst einzujagen. Bevor er sich erklären konnte, hörten sie ein Rascheln im Gebüsch und eine rufende Stimme. „Vi, wo bist du? Hallo? Violet, bist du hier irgendwo?“


    „Gott sei Dank, Jamie. Jetzt kann es nur noch besser werden“, dachte Violet und versuchte die Rufe zu lokalisieren. „Hier bin ich“, lautete ihre Antwort.


    Daraufhin stolperte Jamie auch schon aus einem Dickicht hinter einem Grabstein hervor. Ihre Jacke verfing sich noch kurz in einem Ast, doch Jamie konnte sich befreien und stürzte auf Violet zu. Ihre hellblonden langen Haare waren mit Matsch durchzogen und gräulich verfärbt. Auch die Rückseite ihrer kompletten Kleidung war dreckig. Jamie schüttelte den Kopf.


    „Mann, ich habe es heute aber voll abbekommen. Der Vampir hat mich am Bein gepackt und genüsslich durch den Dreck gezogen. Also im wahrsten Sinne des Wortes. Notiz an mich selbst: Nie wieder eine neue Jacke anziehen, wenn du auf die Jagd gehst. Die ist jetzt nämlich hin! Toll, ich bin komplett nass. Aber die Haarkur habe ich mir dafür heute Abend gespart!“


    Dabei strahlte sie mit ihrem entwaffnenden Lächeln, das es jedem schwer machte, sie nicht zu mögen oder ihr auch nur eine Sekunde böse zu sein. Egal wie ausweglos oder negativ die Situation auch war, Jamie schaffte es immer etwas Positives daran zu finden. Diese Eigenschaft bewunderte Violet besonders an ihr. Genauso wie ihr fröhliches Wesen und ihr großes Herz. Jamie hatte die Theorie, dass man sich immer zu den Menschen hingezogen fühlte, egal ob freundschaftlich oder romantisch, die einen ergänzen oder stärker machen. Das traf auf sie beide definitiv zu. Violet war eher der Realist, der andere Menschen erst einmal skeptisch durchleuchtete, bevor sie ihnen vertraute, während Jamie viel offener, aber manchmal dafür auch naiver war. Oft stürzte sie sich kopfüber in eine unbekannte Situation. Beim Kämpfen bildeten sie eine Einheit und glichen ihre jeweiligen Schwächen perfekt aus. Violet war extrem gut im Nahkampf und mit dem Schwert, Jamie eine Meisterin an der Armbrust. Und dann war da immer dieses Düstere und Schwermütige das Violet in sich trug. Vermutlich hing dies mit ihrer eigenen Vergangenheit zusammen. Sie dachte viel über ihr Schicksal eine Jägerin zu sein und den Kampf gegen das Böse nach. Jamie war ihr Licht, das sie immer wieder zurück ins Leben zog und ihr zeigte, es gab mehr für sie zwei als die Bestimmung, die auf ihnen lag.


    Nun erkannte Jamie schnell, etwas stimmte nicht mit ihrer besten Freundin. Sofort entdeckte sie die Wunde an deren Schläfe. „Was ist passiert?“


    Violet sah sie verstört an und blickte dann zu der Stelle, wo sie ihren Retter vermutete. Doch sie musste feststellen, dass er mittlerweile verschwunden war.


    „Hey, alles klar mit dir?“ Jamie schnipste mit ihren Fingern vor Violets Gesicht.


    „Ich, äh … ich glaube ich bin verletzt“, stammelte sie.


    „Das sehe ich, aber so schlimm ist es doch nicht.“ Jamie packte Violets Kopf, um sich die Wunde genauer anzusehen. „Oder glaubst du, du hast eine Gehirnerschütterung?“


    „Das mein’ ich nicht. Hier …“


    Violet zog ihre Jacke zur Seite und deutete mit der linken Hand auf die Stichverletzung. Ihr T-Shirt war bereits blutdurchtränkt und Jamie zuckte bei dem Anblick, der sich ihr bot, zusammen.


    „Scheiße, was ist das denn? Ich geb’ sofort SOS. Halt durch, die sind bestimmt schnell bei uns. Jetzt bloß keine Panik“, redete sie wohl mehr auf sich selbst ein, als auf Violet. Jamie holte ihr Handy heraus, hielt es in die Luft und drückte einen Knopf. Dann hockte sie sich neben Violet und nahm sie fest in die Arme.


    „Die orten uns jetzt und sind dann in null Komma nix hier.“


    „Wo ist er hin?“ Violet schaute orientierungslos umher.


    „Wer? Der Vampir? Ist er entkommen?“


    „Nein, mein Retter. Also der ist auch ein Vampir oder so. Irgendwas mit Feuer! Ein Herrscher. Ein schöner …“


    Jamie verstand kein Wort und sah sie fragend an.


    „Häh? Versuch’ dich zu entspannen und ruhig zu atmen, Hilfe ist unterwegs.“


    Violet blickte in den Himmel und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Sie konnte spüren, wie das Blut aus ihrer Wunde lief und wie Jamie ihr sanft auf die Wange schlug. „Letty?! Hey, komm’ schon! Bleib’ hier!“


    Immer entfernter hörte sie Jamies Stimme als sie langsam ohnmächtig wurde.

  


  
    

    Kapitel 2


    Benjamin Stuart Henderson war ein Mann mit vielen Namen und Gesichtern. Er hatte in seinen 179 Lebensjahren viele Modetrends kommen und gehen sehen und passte sich anfangs stets an, um in der Masse nicht aufzufallen und ungestört seinem Verlangen und seinen Plänen nachgehen zu können. Aber mit ständig wachsender Macht und dem damit einhergehenden Einfluss, hatte er sich entschlossen, sich seiner Herkunft und seinem Stand entsprechend zu kleiden. Er stammte aus einer gut betuchten Familie von Gelehrten, die einst eine herrschaftliche Villa besessen hatten. Er trug gebügelte Stoffhosen, Hemd mit Seidenkrawatte und Weste, eine Hornbrille und kämmte sein dunkelbraunes Haar zum Scheitel gegelt zur Seite. Die Tatsache, dass er erst 23 Jahre alt gewesen war, als er in einen Vampir verwandelt wurde, verschaffte ihm ein jugendliches Aussehen. Dieses brachte in Kombination mit seinem Look andere Vampire, Dämonen oder übernatürliche Geschöpfe dazu, ihn grundsätzlich für schwächer und harmloser zu erachten, als sein Ruf vermuten ließ. Doch damit begingen sie einen schweren Fehler, denn obwohl er wie ein kultivierter Gentleman aussah, war niemand so skrupellos, brutal und gnadenlos wie Benjamin. Wenn er wütend war, wurde er ein wildes Tier und riss Menschen förmlich in Stücke. Häufig trank er ihr Blut bis zum letzten Tropfen in weniger als 30 Sekunden. Es sei denn, es handelte sich um ein besonders köstliches Geschöpf, wie zum Beispiel eine schöne Frau, dann konnte er das Ganze auch genüsslich in die Länge ziehen. Schließlich war er kein Kostverächter und wusste einen guten Blutrausch zu schätzen. Auch seine engsten Vertrauten waren nicht vor seinen Gewaltausbrüchen sicher. Seiner Lieblingsassistentin und Geliebten Lin Samu, die ihm in Grausamkeit und Verrücktheit in nichts nachstand, spaltete er einst mit seinem Fingernagel die Zunge. Sie hatte schlichtweg ihre Kompetenzen überschritten und es gewagt ihm zu widersprechen. Seitdem redete sie ihm eher selten rein. Benjamin selbst hatte sie während einer Reise durch Japan persönlich ausgewählt und zum Vampir gemacht. Sie war bereits als Mensch eine gesuchte Serienmörderin gewesen, die durch ihre grauenvollen und abscheulichen Taten Berühmtheit erlangt hatte. Als er von ihr hörte, wusste er, dass er jemanden wie sie in seinem Team brauchte und spürte sie auf. Nach einem kurzen Gespräch und einem leidenschaftlichen Kampf erkannte Lin, in Benjamin ihren Meister gefunden zu haben. Er zog sie in seinen Bann, wie es noch keinem Menschen zuvor gelungen war. Ihr altes Leben langweilte sie und die Aussicht auf Unsterblichkeit und die Macht noch blutrünstigere Morde an seiner Seite begehen zu können, genügte, um sich ihm anschließen zu wollen. Jede Sekunde ihrer Verwandlung genoss sie in vollen Zügen. Das Glücksgefühl, welches sie verspürte als sie zum ersten Mal Menschenblut trank, war mit nichts, was sie bisher erlebt hatte zu vergleichen. Auch heute noch war der Geschmack von frischem warmem Blut auf ihren Lippen der Höhepunkt ihres Daseins. Deshalb war sie Benjamin ewig dankbar und treu ergeben, denn er hatte sie auf diese höhere Ebene, wie sie es selbst gern sah, gebracht und erst ihr wahres Ich erschaffen. Zwar war sie nach dem Vorfall mit der Zunge eine Zeit lang etwas reserviert, doch ihr wäre nie in den Sinn gekommen, sich von ihm abzuwenden. Er war nun mal der Anführer und bestimmte die Spielregeln, sie folgte ihm bedingungslos. Diese Lektion sollte ihr das ein für alle Mal verdeutlichen. Normalerweise tötete Benjamin seine Gefolgsleute ohne mit der Wimper zu zucken, wenn sie ihn enttäuschten oder einfach nur mit ihrer Unfähigkeit nervten, aber in Lin konnte er viele Qualitäten entdecken, die er auch an sich so schätzte. Sie teilten beide diesen Drang nach mehr zu streben, höher hinaus zu wollen, als andere ihnen zutrauten. Außerdem war er sich ihrer Loyalität ihm gegenüber absolut sicher und er sah ihn ihr auch einfach eine verdammt gute und kaltblütige Kämpferin.

    Ihm selbst war schon früh bewusst, ihm würde es nicht reichen nur seinen Durst zu löschen und ab und zu ein paar Menschen zu Tode zu quälen. Er war angewidert von diesen stumpfsinnigen Vampiren, die nur von Schluck zu Schluck dachten, ab und zu eine Orgie feierten und sich ewig mit ihrem Schattendasein in der Nacht abfanden. Für ihn gab es mehr. Benjamin fühlte sich dafür vorgesehen, seine Art anzuführen, eine Armee zu bilden und das Gute in der Welt niederzukämpfen. Er wollte die absolute Freiheit, das tun zu können was er wollte, wann er wollte und mit wem er wollte. Diese Moralapostel, die ihnen alles verboten, was Spaß machte, die nicht wollten, dass sie die Menschen als Blutsklaven hielten oder mit Erinnerungsmanipulation gefügig machten. Deshalb hatte er beim Meister der Vampire Leicester gelernt und ihn in der ersten großen Schlacht gegen die vereinigte Organisation unterstützt. Nur mit Mühe kam er damals mit seinem Leben davon und musste mit ansehen, wie sie Leicester den Kopf abschlugen und somit auch die Hoffnung auf eine Veränderung der Machtverhältnisse begruben. Er sah sich als legitimen Nachfolger von Leicester, denn er stand ihm als eine Art Ziehsohn am nächsten. Jahrzehnte hatte er investieren müssen, um dies allen Kritikern und anderen Anwärtern zu beweisen und seine rechtmäßigen Platz zu beanspruchen. Weitere Jahrzehnte kostete es, eine neue Armee fähiger Mitstreiter aufzustellen und von seinen Absichten zu überzeugen. Viele wollten der vereinigten Organisation einfach aus dem Weg gehen und erklärten sich mit der herrschenden Weltordnung einverstanden. Er brauchte also einen Plan, der allen deutlich machen würde, es könnte gelingen mächtiger als die Organisation zu werden und sich für die bittere Niederlage zu rächen. Weise Historiker jeder dämonischen Gattung wurden auf seinen Befehl hin eingesperrt und dazu gezwungen alle verfügbaren alten Schriften, Bücher und Prophezeiungen zu übersetzen und durchzuarbeiten, um eine Möglichkeit für ihn zu finden, wie er der mächtigste Vampir aller Zeiten werden könnte. Denjenigen, der ihm eine Lösung präsentieren könnte, wollte er mit seinem Leben belohnen, den anderen würde der Tod drohen. Benjamin glaubte, ein wenig Druck könnte die Angelegenheit verkürzen. Außerdem liebte er den Geruch von Furcht in der Luft, der einen Raum erfüllte, wenn er ihn betrat. Tatsächlich dauerte es jedoch über vier Jahre und Dutzende ins Nichts führende Ansätze bis ihm endlich eine vielversprechende Idee geliefert wurde. Dieser Tag war wie ein zweiter Geburtstag für ihn. All die Mühe und die Geduld, die er hatte aufbringen müssen, würden sich nun endlich auszahlen. Dieses Gefühl des nahenden Triumphs versetzte seinen Körper in ein Hochgefühl, das vielleicht nur mit dem vergleichbar war, was er beim Töten seiner ersten Jägerin verspürte. Seine Hände hatten gezittert, als sie ihm das Schriftstück überreichten und ihm die Zeichen erklärten. Laut der Berichte von Anwesenden war ihm angeblich sogar eine Träne über sein Gesicht gelaufen. Auch die 27 Jahre, die er noch würde warten müssen bis die Prophezeiung eintreffen würde, taten seiner Euphorie damals keinen Abbruch. Gemessen an einem ewigen Leben war das ja nur ein Wimpernschlag.

    Für Benjamin verflogen diese Jahre, weil er all seine Energie darauf verbrachte, die Vorraussetzungen für das bevorstehende Ereignis bis ins kleinste Detail zu erfüllen und alle wichtigen Vorbereitungen zu treffen. Alles sollte stimmen. Denn mit einer Prophezeiung war das immer so eine Sache, wenn man sich nicht exakt an ihre Vorgaben hielt oder unvorhergesehene Dinge schief gingen, verpasste man die Gelegenheit und musste erneut Jahrzehnte warten bis die notwendigen Konstellationen wieder gegeben waren. Daher sorgte er pedantisch, ja sogar fast besessen dafür, dass alles perfekt war und jeder wusste, was er oder sie zu tun hatte.

    Benjamin schritt den langen Flur seines Hauses entlang. Er hatte einen Stützpunkt benötigt, um die Vorbereitungen optimal koordinieren zu können, jetzt wo sie in die heiße Phase gekommen waren. Da er es aber prinzipiell nicht einsah unter seinen Möglichkeiten und Ansprüchen zu leben, hatte er sich für eine großzügig geschnittene Immobilie mit drei Bädern und sechs Schlafzimmern entschieden. Schließlich benötigte sein Schatz ja auch ein eigenes Zimmer. Damit sie nicht die Aufmerksamkeit der falschen Leute auf sich zogen, hatte er das Haus regulär durch einen Strohmann kaufen lassen, den er danach selbstverständlich umgebracht hatte. Die Organisation hatte in der Vergangenheit schon einmal eines seiner Verstecke hochgenommen, als er gerade mit Lin außer Landes war. Dies würde ihnen sicher kein zweites Mal gelingen. Alles lief in perfekten Bahnen und nun waren sie kurz vor dem nächsten wichtigen Schritt.


    Er öffnete die Tür zu einem der Zimmer und ging hinein.


    „Ladies, sind wir soweit? Es wird Zeit.“ Strahlend schaute er in die Runde. Neben Lin befand sich in dem Raum noch eine weitere junge Frau, die mit übereinander geschlagenen Beinen auf einem Sessel saß.


    „Ich bin bereit“, entgegnete sie ihm.

  


  
    

    Kapitel 3


    „Naaa? Hier ist sie ja wieder! Fast 40 Stunden warst du weg.“ Jamie beugte sich freudestrahlend über Violet, die in ihrem Bett lag und langsam zu sich kam. „Mann, du machst Sachen. Jag’ uns bloß nicht noch einmal so einen Schrecken ein. Du weißt doch, wer ich bin, oder?“ Sie gab Violet einen dicken Kuss auf die Wange und setzte sich auf den Stuhl neben ihr. An dem Zustand des Zimmers war deutlich zu erkennen, wie viel Zeit Jamie damit verbracht hatte an Violets Bett zu wachen. Überall verstreut lagen Getränkedosen, eine halbvolle Kekspackung sowie weitere Essensreste, Zeitschriften, Stifte, Computerspiele, Jamies Laptop und ihr MP3-Player. Normalerweise war es hier sehr ordentlich und überschaubar. Violet hielt nichts von unnützem Kram, der ihrer Meinung nach nur herumstand und Staub fing. Sie brauchte nicht viel, weil sie den ganzen Tag mit ihrer Aufgabe als Jägerin beschäftigt war. Ihr reichte es, wenn sie ein Bett und Musik hatte. Jamie war in dem Punkt ganz anders. Ständig kaufte sie irgendetwas, das sie nach eigener Aussage gerade unbedingt benötigte, meistens aus einem Grund, den sie selbst nicht kannte. Ihr Zimmer war vollgestopft mit Gegenständen und Figuren, die sie entweder sammelte oder zu Dekorationszwecken nutzte. Ständig fing sie mit einer neuen Sache an, ohne die alte zu beenden oder wegzuräumen. Wo Jamie war, war das Chaos. Eigentlich hatte Violet ihr Zimmer zur einzigen Tabuzone für Jamies Unordnung erklärt, doch jetzt war sie ziemlich wehrlos und Jamie hatte die Gelegenheit genutzt sich auszubreiten.


    „Keine Sorge mein Gedächtnis funktioniert. Deshalb wundere ich mich ja so, bin ich hier in einer Art zweiten Dimension aufgewacht, oder seit wann bist du so fürsorglich? Und wie sieht es hier aus?“ Violet versuchte sich langsam etwas aufzurichten, aber es fiel ihr schwerer als gedacht.


    „Haha, gewöhn’ dich lieber nicht an meine mütterliche Seite. Ach und das Zeug räume ich später weg“, entschuldigte sich Jamie.


    „Du solltest lieber langsam machen“, warf Tim, der am Fußende des Betts stand, mit sanfter Stimme ein, sichtlich besorgt um sie. Seine rotblonden Haare standen wild vom Kopf ab. Durch den Staub, der bei seiner Arbeit in der Waffenwerkstatt entstand, waren sie so steif und unbeweglich, als ob er sie mit Haarspray fixiert hätte. So etwas würde Tim jedoch nie in den Sinn kommen. Was sein Styling betraf, war er nämlich eher praktisch veranlagt. Am liebsten trug er beige Cargohosen mit vielen Taschen an den Beinen, damit er darin wichtige Arbeitsutensilien unterbringen konnte, und karierte Hemden, deren Ärmel er meistens hochkrempelte. Seine großen, kräftigen Hände waren oft mit zahlreichen kleinen Wunden versehen, die er sich beim Schnitzen, Sägen oder Schleifen zuzog. Durch seine körperlich anstrengende Arbeit hatte er einen muskulösen Oberkörper, den er jedoch nie vor der Damenwelt in Szene setzte. Dafür war er viel zu schüchtern und bescheiden. Auch wenn seine Physis es durchaus erlauben würde, überließ er das Kämpfen lieber Jamie und Violet, die schließlich darauf trainiert waren. Auch wenn er sich als großer Bruder und guter Freund natürlich stets Sorgen um sie machte.


    „Möchtest du etwas trinken?“ Jamie hielt Violet lachend eine Schnabeltasse mit einem Marienkäfer darauf entgegen.


    „Lustig, also die brauche ich nun wirklich nicht“, antwortete Violet.


    „Die gehörte doch früher mal Tim?“ Jamie sah ihren älteren Bruder herausfordernd an.


    „Wohl eher einer von euch.“ Er schüttelte genervt den Kopf und widmete sich Violet.


    „Wie geht’s dir denn?“ Tim trat noch etwas näher an sie heran.


    „Ach eigentlich ganz okay, aber mein Kopf hämmert wie verrückt.“ Sie fasste sich an die Stelle ihrer rechten Schläfe, wo sie sich zuvor den Kopf angeschlagen hatte und fühlte dort ein großes Pflaster.


    „Willst du mal sehen?“ Jamie reichte ihr einen kleinen Handspiegel. „Das habe ich für dich organisiert. Kannst dir ja vorstellen, wie die von der Krankenstation geguckt haben.“ Violet blickte in den Spiegel und sah ihr Pflaster auf dem ein kleines Schwein prangte und musste laut lachen. Eine typische Jamie-Aktion, die immer versuchte, für Erheiterung zu sorgen. Violet zuckte zusammen. „Oje, lachen ist anscheinend keine so gute Idee.“ Sie hielt sich ihre verletzte Hüfte und verzog das Gesicht.


    „Deine Verletzung sah wohl richtig übel aus. Du hast eine Menge Blut verloren. Die nächsten Tage musst du dich schonen“, sagte Tim mit fürsorglicher Stimme.


    „Möchtest du die Geschichte hören, als Tim und ich zum Kräuterladen geschickt wurden, um die notwendigen Kräutersalben und Mixturen zu besorgen, die der Arzt für deine Behandlung brauchte?“ Jamie machte ein überzogen zustimmendes Gesicht und zog die Augenbrauen hoch. Es war offensichtlich, aus irgendeinem Grund wollte sie die Geschichte unbedingt erzählen.


    „Was ist denn daran so aufregend? Wir waren doch schon hundert Mal bei Loraine“, entgegnete Violet skeptisch.


    „Es gibt dabei auch keine wirkliche Geschichte“, warf Tim ein, der anscheinend vom Thema ablenken wollte.


    „Na, sagen wir mal die eigentliche Handlung an sich ist auch nicht so spannend. Eher wen wir da getroffen haben.“ Jamie sah frech ihren Bruder an, der offenbar keine Lust auf ihre Spielchen hatte und die Arme vor seiner Brust verschränkte.


    „Jetzt machst du mich aber neugierig. Erzähl!“ Violet sah ihre Freundin erwartungsvoll an.


    „Loraine hat eine Nichte, die jetzt bei ihr lebt, um ihre Zauberfähigkeiten zu perfektionieren. Sie heißt Louise, meistens wird sie jedoch einfach nur Lou genannt, ist in unserem Alter und super nett. Uuuund …“


    Jamie zog dabei das und extra in die Länge und machte eine bedeutungsschwere Pause auf die eine große Ankündigung folgen sollte.


    „Sie mag Tim. Mag-mag damit wir uns hier richtig verstehen. Haha!“ Sie zwinkerte Violet lachend zu.


    „Waaas!“ Violet stieg sofort auf Jamies Sticheleien ein und blickte Tim neugierig an.


    „Sie übertreibt maßlos. Wir haben uns bloß bekannt gemacht. Das war alles.“ Tim wirkte verlegen und sah seine Schwester strafend an.


    „Gib’ mir jetzt nicht den bösen Blick. Ich sage nur, wie es gewesen ist. Ihre Augen funkelten richtig, als sie unserem Casanova gegenüber stand.“ Dabei boxte sie ihrem Bruder in die Seite.


    „Mir ist das hier echt zu blöd. Ich wollte ja auch nur sehen, ob es dir gut geht, Violet. Ich muss zurück in die Werkstatt. Ich schätze, du brauchst einen neuen Pflock, oder?“


    „Wenn du nicht so ein guter Waffenmacher wärst, würde ich hier bestimmt nicht liegen. Den Nächsten werde ich aber nur noch an Vampiren verwenden und nicht an mir selbst. Versprochen. Danke für’s Vorbeikommen.“ Violet berührte kurz Tims Hand, bevor er sich umdrehte und gehen wollte. In der Tür blieb er stehen und schaute noch einmal zurück. „Melde dich, wenn du was brauchst.“


    „Sag’ Lou schöne Grüße!“, verabschiedete Jamie ihren Bruder. Violet haute ihr daraufhin auf den Arm, ihrer Meinung nach hatte sie Tim genug hochgenommen. Der würdigte seine Schwester allerdings keines weiteren Blickes und tat so, als ob er ihren letzten Spruch überhört hätte. Als er aus dem Raum war, setzte Jamie sich neben Violet aufs Bett und streichelte ihr über die Stirn. „Er hat jedoch nur Augen für dich, auch wenn Lou echt nett ist. Sobald du hier raus bist, stelle ich dich ihr vor. Sie sieht vielleicht etwas abgefahren aus, mit pinkfarbenen Strähnen in ihren schwarzen Haaren und einer abgedrehten Brille, aber ich denke, du wirst sie mögen.“


    „Sie hört sich definitiv vielversprechend an. Und wegen Tim, er wird für mich stets wie ein großer Bruder sein, mehr nicht.“


    „Ich weiß das, bei ihm ist das nur irgendwie noch immer nicht so ganz angekommen. Vielleicht können wir ja seine Augen für Lou öffnen, wenn sie öfters mit uns Zeit verbringt. Ich rieche eine Verkupplungsaktion.“ Jamie rieb sich verschwörerisch die Hände, woraufhin Violet nur ihren Kopf schüttelte. Natürlich waren ihr schon vor einiger Zeit Tims Gefühle für sie aufgefallen. Nachdem seine erste große Liebe mit ihm Schluss gemacht hatte und sie für ihn da war, hatte sich ihr Verhältnis verändert. Auf einmal hatte Tim angefangen, sie als Frau wahrzunehmen. Für ihn selbst war es wohl der größte Schock und er versuchte sich zurückzuziehen, doch seine Gefühle wurden immer stärker. Sie konnte diese nur leider nicht erwidern. Tim war ihr bester Freund, der ihr Halt gab und dem sie absolut vertrauen konnte. Diese Bindung würde sie nie durch eine Liebesbeziehung aufs Spiel setzen. Außerdem war er einfach nicht ihr Typ. Auch wenn sie davon überzeugt war, Tim würde sich niemals von Jamie verkuppeln lassen, konnte es ja tatsächlich nicht schlecht sein, seine Augen auf ein anderes Mädchen zu lenken. Tim war der netteste und zuverlässigste Mann, den es gab und er hatte eine tolle Freundin verdient.


    „Also, bist du dabei?“


    „Gut Jamie, aber wir müssen das so subtil wie möglich machen, wenn Tim irgendwie Verdacht schöpft, wird er total auf Abwehr schalten“, mahnte Violet. „Subtil ist genau mein Ding.“


    „Na, wenn ich meine Tochter für eine Sache kenne, dann ihre forsche und nicht gerade dezente Art!“ Nathan, der unbemerkt von den Mädchen im Türrahmen stand, betrat lachend den Raum und kniff seine Tochter in die Seite. „Hey Papa, ich kann auch zurückhaltend sein“, antwortete Jamie gespielt schmollend.


    „So so, ich hoffe, du hast dich nicht zurückgehalten, als du Violet bezüglich ihrer Verletzung befragt hast, wie ich es dir aufgetragen habe?“


    Leicht stammelnd entgegnete sie ihm: „Ja also wir waren gerade mittendrin …“


    „… den neuesten Klatsch auszutauschen“, beendete Nathan den Satz seiner Tochter. Er kannte die beiden zu gut, um zu wissen, wie sie ihre Prioritäten setzten, konnte ihnen aber nicht lange böse sein.


    „Wie geht’s dir Kleine? Kannst du mir genau erzählen was passiert ist? Jamie hat uns nur die Bruchstücke weitergegeben, die du ihr gesagt hast, bevor du ohnmächtig geworden bist. Irgendetwas von einem Vampir, der über das Feuer herrscht und dir geholfen hat.“


    „Danke, es geht mir soweit ganz gut …“


    „Sie macht jetzt hier wieder auf unverwundbar. Ihrem Gesicht eben nach zu urteilen, hat sie noch ganz schöne Schmerzen in der Seite“, Jamie zeigte auf Violets rechte Hüfte. Violet warf ihr kurz einen grimmigen Blick zu und fuhr fort. „An allzu viel kann ich mich nicht mehr erinnern. Ich habe diesen Vampir verfolgt und muss ausgerutscht sein. Dabei hat sich dann mein Pflock in meine Hüfte gebohrt und ich habe mir beim Fallen den Kopf aufgeschlagen.“


    „Und dann war da noch ein weiterer Vampir, der dir geholfen hat?“, wollte Nathan wissen.


    „Ja genau, er ist plötzlich aufgetaucht, als ich wehrlos am Boden lag und mich der, den ich gejagt habe, gerade anfallen wollte. Er hat ihn vertrieben und gemeint er wäre der Herrscher des Feuers. Ich habe auch ein merkwürdiges Symbol auf seiner Brust gesehen. In dem Moment wo Jamie aus dem Gebüsch kam, muss er abgehauen sein.“


    „Ich habe niemanden gesehen“, warf Jamie ein.


    „Wieso hat er mich gerettet, Nathan? Was hat die Sache mit dem Feuer zu bedeuten?“ Violet und Jamie sahen Nathan fragend an. Dieser zog einen weiteren Stuhl ans Bett und setzte sich. „Es ist Zeit für euch die nächste Stufe zu erreichen.“


    „Häh? Was soll das denn heißen? Gibt es jetzt ne’ Unterrichtsstunde?“ Jamie nahm auf dem anderen Stuhl Platz und verschränkte die Arme. Auch Violet schaute ihn ratlos an.


    „Jäger durchlaufen in ihrer Ausbildung verschiedene Phasen oder Stufen. Ihr wart bisher in der Basisphase, wo wir euch die Grundlagen der Weltordnung und der Jagd beibringen. Ihr kennt zwar die diversen Kreaturen, Hexen und Dämonen, aber alles ist doch etwas differenzierter zu betrachten. Es gibt zum Beispiel nicht nur böse Vampire.“


    „Wie? Vampire töten Menschen, wie können sie da nicht böse sein?“, unterbrach Violet ihn skeptisch.


    „Es gibt zwei Möglichkeiten für einen Vampir auf unserer Seite zu stehen: Entweder er oder sie wurde von einem guten Vampir verwandelt, dann ist seine Seele weiterhin rein und das Risiko ist äußerst gering, dass das Dunkle in ihm je die Oberhand gewinnt. In den meisten Fällen entscheidet er sich dann für das Gute in sich. Oder er wurde von einem gewöhnlichen Vampir verwandelt und lebte eventuell sogar zahlreiche Jahre als, einfach ausgedrückt, böse. Dann muss er in zahlreichen Prüfungen und Ritualen seine Seele wieder reinwaschen und beweisen, das Gute zu unterstützen und keine Unschuldigen mehr zu gefährden. Je mehr Menschen er vorher gequält und getötet hat, desto härter sind die Auflagen und länger die Probezeit, in der er sich bei uns bewähren muss. Wir versorgen die Vampire dann mit Blutkonserven, um ihren Durst zu stillen. Denn absolute Bedingung an sie ist, keine Menschen anzugreifen. Es gibt auch gute Vampire, die ihr eigenes Ding machen und sich entweder aus allem raushalten oder selbst organisiert gegen das Böse kämpfen, weil sie sich dann nicht unseren Regeln unterwerfen müssen.“


    „Ich bin hier gerade irgendwie überfordert. Ihr habt uns unser Leben lang eingebläut, Vampire sind unsere Feinde und nun sind auf einmal welche von ihnen in Ordnung und unterstützen unsere Sache?“ Jamie war sichtlich verwirrt und forderte von ihrem Vater Antworten.


    „Ich weiß, die Information ist vielleicht ein bisschen schwer zu verstehen, aber am Anfang war es leichter für euch, klare Regeln und Gesetze zu haben, an die ihr euch halten könnt. Die Geschehnisse in unserer Welt sind so komplex, das hätte euch als Kinder überfordert und verwirren können. Die Zeichen deuten momentan allerdings darauf hin, dass sich etwas zusammenbraut und einiges verändern wird. Deshalb haben wir beschlossen, es ist nun soweit euch in mehr einzuweihen. Ihr seid jetzt keine kleinen Mädchen mehr und müsst vorbereitet sein auf das was kommt. Für euch darf es keine Überraschungen geben.“


    „Bla, bla. Diese Phrasen kannst du dir echt sparen. Wieso brauchen wir Vampire? Wir sind doch selbst stark genug?“ „Jamie hat Recht. Vampire sind doch wie wilde Tiere“, sagte Violet.


    „Grundsätzlich gilt natürlich: Wir Menschen können keinem Vampir vertrauen. Aber viele haben der Vereinigung gute Dienste geleistet und uns mit zahlreichen Informationen versorgt. Die meisten Vampire sind ziemlich alt und viel herumgekommen. Daher besitzen sie enormes Wissen und Einblick in die Strukturen unserer Gegner. Außerdem sind sie extrem stark und im Kampf gegen das Böse kann man nie genug starke Mitstreiter haben. Indem wir sie studieren, können wir uns auch besser auf die anderen einstellen. Es gibt einige unter ihnen, die ihre Menschlichkeit nicht aufgegeben haben. Sie möchten einfach ein relativ normales Leben leben und verhalten sich dabei uns gegenüber loyal. Darauf können wir nicht verzichten.“


    „Wieso haben wir solche Vampire noch nie getroffen?“, warf Violet ein.


    „Vermutlich habt ihr sie einfach nicht erkannt. Außerdem verkehren sie auch nicht in den Gegenden, wo ihr auf die gewöhnlichen Vampire trefft. Tatsache ist, sie mischen sich ziemlich gut unter die normalen Menschen und fallen nicht weiter auf. Ihr wisst ja, es gibt Hexen, die aus einer geheimen Kräuter-und Ölmischung eine Salbe herstellen können, die es Vampiren ermöglicht sich im Sonnenlicht zu bewegen. Natürlich haben viele Vampire dafür ihre eigenen Quellen, aber die Vampire, die uns helfen, werden von uns mit dieser Salbe versorgt.“


    „Das kommt einem fast so vor, als ob eine komplett andere Parallelwelt existiert von der wir absolut keine Ahnung haben.“ Jamie konnte ihren leicht schnippischen Unterton nicht verbergen.


    „Ihr habt wirklich keinen Grund verletzt zu sein. Alles ist immer nur zu eurer Sicherheit geschehen und war darauf ausgerichtet euch die bestmögliche Ausbildung zu gewährleisten. Selbst ich werde nie alle Geheimnisse erfahren. Jeder wird soviel wissen, wie für ihn vorgesehen ist. Das muss jeder Einzelne akzeptieren.“ Nathan versuchte versöhnlich auf die Mädchen einzuwirken. Natürlich fiel es ihm schwer, ihnen nicht die komplette Wahrheit zu sagen, aber viele Dinge waren einfach nicht dazu bestimmt von ihnen gehört zu werden. Immer wieder hatte die Leitung der vereinigten Organisation ihn davor gewarnt nicht genug emotionale Distanz zu den Jägerinnen zu haben, weil Jamie seine Tochter war und Violet durch den frühen Tod ihrer Eltern zu einer Art Ziehtochter für ihn geworden war. Jedoch bestand er darauf, für ihre Ausbildung verantwortlich zu sein. Er hatte das Gefühl, so besser auf sie aufpassen zu können und die Gefahren, denen sie ausgesetzt waren, einigermaßen zu kalkulieren. Allerdings waren sie nun beide über 18 Jahre alt, also erwachsen, und zukünftig mehr und mehr auf sich gestellt. Daher wurde ihm immer mulmiger bei dem Gedanken, sie nicht in alle Vorgänge und Wahrheiten einweihen zu können. Violet hakte nun weiter nach.


    „Und was hat es mit dieser Feuerherrscher-Sache auf sich?“ „Ihr habt ja bereits von den Wächtern über Licht und Dunkelheit gehört. Dazu gibt es auch noch die Herrscher über die vier Elemente, also Feuer, Wasser, Erde und Luft, die ständig wechseln. Sie ziehen ihre Kraft und ihre Fähigkeiten aus dem jeweiligen Element. Sie sind, wenn ihr so wollt, seine körperliche Vertretung oder Gestalt. An dem Symbol auf ihrer Brust kann man sie erkennen. Das Gesetz besagt, jedes Element ist einer bestimmten Lebewesen-Gruppe zugeteilt, damit das Gleichgewicht der Natur nicht gestört wird. Die Dämonen, die aus sechs verschiedenen Gattungen bestehen, wurden dem Feuer zugeteilt, die Hexen der Luft, die Geister dem Wasser und die Menschen der Erde. Ein Herrscherwechsel wird entweder vollzogen, wenn der vorherige gestorben ist oder ihm von der Ursprungsquelle mitgeteilt wird, dass seine Amtszeit vorüber ist. Letzteres ist häufiger der Fall.“


    „Schon wieder diese allwissende Ursprungsquelle. Gibt es eigentlich auch ein Thema wo die sich mal nicht einmischt?“, unterbrach Jamie ihren Vater.


    „Mr. McHughes hat euch ja bereits über die Ursprungsquelle unterrichtet, bei ihr laufen die Fäden der Welt zusammen. Sie sieht alles, weiß alles und gibt die Regeln und Forderungen der Natur weiter. Sie greift nicht in Bestimmungen oder laufende Vorgänge ein, und falls doch dann ist dies immer mit einem hohen Preis verbunden. Sie verkündet den jeweiligen Herrscher, der meistens aus einem bestimmten Grund zu einer bestimmten Zeit berufen wird und wenn seine Aufgabe oder sein Zweck erfüllt ist, gibt sie seinen Nachfolger bekannt. Ein Herrscher ist jedoch nicht zwangsläufig gut. Der Verlauf der Geschichte hat immer wieder gezeigt, manche Herrscher konnten mit der Macht nicht umgehen und haben sich der bösen Seite zugewandt. Niemand sollte zu lange Herrscher sein, damit er die damit verbundene Macht nicht zu sehr für sich und seine Interessen oder Artgenossen ausnutzen kann.“


    „Aber die Quelle kann ihn doch entmachten, wenn er böse wird“, überlegte Violet laut.


    „Das ist eine komplizierte Angelegenheit. Weil er vom Schicksal immer für eine bestimmte Aufgabe vorgesehen wurde, ist es schwer für die Quelle ihn zu ersetzen, bevor er sie erfüllt hat. Das ist oft nicht nachvollziehbar für uns“, erklärte Nathan.


    „Und jetzt ist also ein gut gewordener Vampir Herrscher des Feuers?“ Jamie schien langsam Gefallen an der Unterrichtsstunde gefunden zu haben.


    „Tja, und da habt ihr uns jetzt kalt erwischt. Bevor du uns Violets Bericht weitergegeben hast, waren wir nämlich auf dem Stand, dass momentan ein Werwolf aus Kanada Herrscher des Feuers ist. Der Vampir muss ganz neu ernannt worden sein und zu denen gehören, die sich uns bisher noch nicht angeschlossen haben. Ich kann nicht sagen, was seine Motive sind, aber er hat Violet gerettet. Daher gehe ich davon aus, er steht auf der Seite des Guten.“


    „Hier hat wohl jemand das Memo nicht erhalten“, platzte es aus Jamie heraus und sie lehnte sich lachend zurück. Violet hingegen war nicht wirklich zum Lachen zumute. Sie musste diese alles verändernden Neuigkeiten erst einmal verarbeiten. Schien doch alles, woran sie geglaubt hatte über den Haufen geworfen und ihre für sicher befundene überschaubare Welt ziemlich unübersichtlich und groß.


    „Wir haben schon einige Leute abgestellt, die sich darum kümmern mehr über ihn herauszufinden. Aber die Tatsache, dass der neue Herrscher von hier ist, macht eines deutlich: Uns steht etwas bevor und seine Amtszeit hängt damit zusammen. Deshalb werten wir gerade auch alle Besonderheiten und Auffälligkeiten der letzten Wochen aus.“


    Violet, die noch immer leicht neben sich stand, schoss auf einmal eine Erinnerung in den Kopf.


    „Moment, mir fällt gerade etwas ein. Der Vampir, der mich umbringen wollte, hat gesagt, er könnte mit meiner Ermordung Eindruck machen und würde eventuell zu einem Fest, einer Krönung oder so ähnlich eingeladen. Darauf schien er ganz scharf zu sein.“


    „Das ist ein interessanter Hinweis und könnte damit zusammenhängen. Denk’ weiter nach, ob dir noch andere Dinge einfallen. Ich schlage vor, wir machen in der Zwischenzeit deinen Retter ausfindig. Wenn sich bestätigt, dass er nicht gefährlich ist und auf unserer Seite steht, könnt ihr zwei ihm einen Besuch abstatten. Vielleicht kann er uns weiterhelfen. Mit den Salben, die Jamie und Tim für dich bei Loraine besorgt haben, müssten deine Wunden morgen verheilt sein.“


    „Uuhh, jetzt wird es ja mal spannend!“ Jamie sprang auf, als könnte sie es kaum erwarten loszulegen.


    „Etwas gedulden musst du dich noch, Süße!“ Nathan gab seiner Tochter einen Kuss auf die Stirn und zwinkerte Violet zu. „Bis später dann, versucht erst mal die Neuigkeiten zu verdauen.“


    Sie nickten ihm zustimmend zu und Violet fügte noch hinzu: „Das ist schon Einiges.“


    Als er den Raum verlassen hatte, schloss Jamie leise die Tür und setzte sich neben Violet aufs Bett. „Was halten wir davon?“


    „Na ja, wir müssen wohl akzeptieren nur etappenweise in die Vorgänge innerhalb der Organisation eingeführt zu werden und nicht alles zu wissen. Aber die Sache mit den Vampiren finde ich schon heftig“, antwortete Violet.


    „Klar, aber irgendwie ist das alles auch super spannend. Wie wohl unser Treffen mit dem geheimnisvollen Vampir wird? Ich meine, so wirklich haben wir ja noch nie mit einem geredet ohne dabei auf Kampfmodus gestellt zu sein.“ Violet sah die Vorfreude ihrer Freundin eher skeptisch.


    „Ich weiß ja nicht. Wie dein Vater schon gesagt hat, wir können einem Vampir nie wirklich vertrauen.“


    „Ja, ja kleine Schwarzseherin, ist angekommen, aber du musst schon zugeben, es gibt allem eine neue Dynamik. Wir sollten meinem Vater trotzdem eine Zeit lang ein schlechtes Gewissen machen, weil er so viel vor uns verheimlicht hat. Es könnte uns die ein oder andere langweilige Unterrichtsstunde ersparen, wenn er das wieder gutmachen will. Übrigens warst du von deinem Retter ziemlich angetan. Oder kannst du dich etwa nicht daran erinnern?“ Jamie sah Violet herausfordernd an.


    „Wie, was willst du damit sagen?“, ging diese auf Abwehr.


    „Bevor du ohnmächtig geworden bist, hast du sein hübsches Äußeres erwähnt. Aber keine Sorge, diese Information habe ich natürlich nicht weitergegeben. Damit könnten die Gelehrten ohnehin nichts anfangen.“


    „Keinen Schimmer was du meinst. Ich habe sein Gesicht nur noch verschwommen im Kopf. Wahrscheinlich hat der hohe Blutverlust mein Gehirn vernebelt. Ich wusste doch gar nicht, was ich da sage.“


    „So muss es gewesen sein. Aber wir werden uns ja morgen selbst ein klares Bild von dem Kerl machen, mit vollem Verstand.“ Jamie kannte ihre beste Freundin zu gut, um zu wissen, wann sie log, wollte sie aber bezüglich ihrer Schwärmerei nicht weiter bedrängen. Violet war ihrer Bestimmung eine Jägerin zu sein viel zu treu und verbunden, als dass sie einen Vampir zu nah an sich heranlassen würde. „Vermutlich geht sie mit sich selbst gerade hart ins Gericht, weil sie ihn attraktiv fand. Deshalb muss ich sie nicht auch noch weiter quälen“, dachte Jamie bei sich. Manchmal wünschte sie, Violet wäre nicht so streng zu sich selbst und würde auch mal die Zügel locker lassen, schließlich war auch sie nur ein Mensch. Aber die Kontrolle zu behalten war für Violet einfach viel zu wichtig. Jamie versuchte daher lieber das Thema zu wechseln. „Soll ich ein paar DVDs holen? So einen freien Abend müssen wir ausnutzen.“


    „Ja gute Idee. Aber besser keine Komödie. Lachen ist heute eher schwer.“


    Jamie umarmte sie noch kurz und verschwand dann, um die versprochenen Filme zu besorgen. Violet war froh einen Augenblick für sich zu haben, um in Ruhe über alles nachzudenken. Natürlich konnte sie sich an ihren Retter erinnern. Zu gut für ihren Geschmack. Aber schließlich ahnte sie ja erst nichts von seinem Vampirwesen. Vermutlich war es lediglich die bedrohliche Situation, die sie emotional beeinflusst hatte, und sie diese Verbindung zu ihm spüren ließ. Nun waren die Fronten geklärt und er konnte morgen so gut aussehen wie er wollte, sie war dafür nicht mehr empfänglich. Auch wenn er angeblich auf ihrer Seite stand, war er immer noch ein Vampir und kein Mensch. Und für romantische Gefühle war im Hinblick auf die unbekannte Bedrohung jetzt ohnehin kein Platz.


    


    Nathan Cooper hatte sich mit einer starken Tasse Kaffee in sein Arbeitszimmer zurückgezogen. Das brauchte er, wenn ihn eine Sache beschäftigte. Koffein half ihm, seinen Geist zu schärfen und die Dinge klarer zu sehen. Das Gespräch mit den Mädchen ließ ihn nicht los. Immer wieder fuhr er sich mit der Hand über seinen Vollbart, der in den letzten Jahren mehr und mehr ins Graue überging. Am liebsten hätte er sich mit seiner Frau ausgetauscht, doch er konnte sie telefonisch nicht erreichen. Claire war auf einer Tagung in Südafrika. Sie war früher selbst eine Jägerin gewesen, weshalb sie und Nathan sich überhaupt erst kennengelernt hatten. Doch durch eine schleichende Krankheit verlor sie zunehmend ihre Sehkraft und verabschiedete sich daher früh vom aktiven Außendienst. Generell waren Jäger ihr Leben lang im Einsatz, doch mit dem Alter wurde die körperliche Belastung durch kräftezerrende Kämpfe mit starken Gegnern zu groß, so dass ältere Jäger, meist zunächst unter Protest, dann jedoch erleichtert, in den Innendienst übergingen. Claire reiste nun um die Welt und hielt Vorträge. Sie beriet verschiedene Standorte der Organisation bei der Ausbildung ihrer Jäger und Jägerinnen. Deshalb verbrachte das Ehepaar viel Zeit getrennt voneinander. Doch das störte sie beide nicht. Ihnen war von Beginn ihrer Beziehung an klar, ihr Einsatz für das Gute würde stets ihr gemeinsames Leben bestimmen. Schon Nathans Vater war ein ranghohes Mitglied und angesehene Persönlichkeit innerhalb der Organisation gewesen und forderte immer von seinem Sohn eines Tages in seine Fußstapfen zu treten. Daher war es natürlich auch für Nathans und Claires Kinder vorbestimmt ebenfalls eine Funktion im Kampf gegen Vampire und Dämonen zu übernehmen. Als sie jedoch erfuhren, dass Jamie wie ihre Mutter eine Jägerin war, war die Überraschung groß. Selten brachte eine Familie bis dato zwei Jäger in zwei aufeinander folgenden Generationen hervor. Vor allem Claire konnte also nachvollziehen, wie hart es für ein junges Mädchen war als Jägerin aufzuwachsen. Sie war erleichtert, weil ihre Tochter dieses Schicksal mit einer Freundin teilen konnte. Dies war vermutlich auch der Hauptgrund für die tiefe Verbindung zwischen Jamie und Violet, die bereits von klein auf unzertrennbar waren. Violet hatte die gleiche Bestimmung wie Jamie und wuchs auf dem gleichen Stützpunkt auf. Als Baby wurde sie nach dem Tod ihrer Eltern von einer liebenswerten alten Dame namens Mabel Dearing aufgenommen, die die gute Seele des Stützpunkts war. Ihr Mann Carl war auch ein Jäger gewesen und starb in den 70er Jahren während eines Großeinsatzes in London. Da sie sonst keine weiteren Familienmitglieder oder eigene Kinder hatte, blieb sie bei der Organisation und wurde zur Mutter für alles und jeden. Sofort als sie die kleine hilflose Violet vor sich sah, verlor sie ihr Herz an sie. Mabel gab Violet ein liebevolles Zuhause und versuchte sie bei ihrer Bestimmung zur Jägerin so gut es nur ging zu unterstützen. Als Mabel vor zwei Jahren starb, zog Violet zu Nathan und seiner Familie. Der Verlust ihrer Pflegemutter brachte Violet Jamie noch näher, als die zwei ohnehin schon waren. Jamie war ihre Vertraute und gemeinsam gingen sie durch dick und dünn. Deshalb war Nathan auch gerade jetzt wieder ein wenig beruhigter, denn die Mädchen konnten die neuen überwältigenden Informationen miteinander besprechen. Ihm war durchaus klar, wie stark sie ihre Welt auf den Kopf stellten. Er musste seine Energie nun darauf konzentrieren möglichst schnell herauszufinden, von welcher Krönung dieser Vampir Violet gegenüber gesprochen hatte, damit er die Mädchen gut vorbereiten konnte. Aber zuerst würde er einmal diesen neuen Herrscher des Feuers unter die Lupe nehmen müssen. Seine Mitarbeiter hatten die vergangenen Stunden mit rauchenden Köpfen recherchiert und ihm nur eine dünne Akte auf seinen Schreibtisch gelegt. Nathan klappte sie auf und ließ seine Augen über das Geschriebene wandern. Eyan Mount Oxlade hieß der Mann, der Violet gerettet hatte und vor kurzem von der Quelle zum neuen Herrscher des Feuers ernannt wurde. Das Sprachrohr der Quelle, eine jahrhunderte alte Hexe namens Elvira, hatte gestern am frühen Abend die Nachricht offiziell verkündet. Dadurch konnten seine Mitarbeiter Eyans Vergangenheit überprüfen. Die Informationen, die sie herausgefunden hatten, waren allerdings ziemlich dürftig. „Ich werde ihn anrufen und mir selbst einen Eindruck verschaffen, bevor ich die Mädchen zu ihm schicke“, entschied sich Nathan. In der Akte fand er auch Eyans Kontaktdaten und griff zum Hörer. Nathan hielt noch kurz inne, um sich sein Vorgehen genau zu überlegen. Die Jäger waren die stärkste und beste Waffe der Organisation und er musste mit Violet und Jamie genau so verfahren, wie er es mit jedem anderen Jäger tun würde. Auch wenn sich bei dem Gedanken sie in eine nicht kalkulierbare Gefahr zu schicken sein Innerstes zusammenzog. Instinktiv fasste er sich an seinen linken Oberschenkel. Die zehn Zentimeter große Narbe, die er sich vor vielen Jahren in einem seiner wenigen Außeneinsätze eingefangen hatte, fing schmerzhaft an zu pochen. Das musste psychische Ursachen haben, denn immer, wenn der Stress ihn zu übermannen drohte, meldete sie sich zu Wort. Er schüttelte den Kopf und beschloss, die Schmerzen zu ignorieren. Nathan wählte die Nummer und nachdem es dreimal geklingelt hatte, antwortete ihm eine männliche Stimme.

  


  
    

    Kapitel 4



    Am nächsten Tag führte ihr Weg zu dem geheimnisvollen fremden Vampir Violet und Jamie eine beschauliche Seitenstraße entlang, die ausschließlich aus Einfamilienhäusern bestand. Sie war nur wenige Straßen von der Küste entfernt. Je nach Windrichtung konnte man das Rauschen des Meeres hören und das Salz auf seinen Lippen schmecken. In den Vorgärten spielten Kinder mit ihren Bällen und Väter mähten den Rasen. Alles war friedlich und unscheinbar. Nichts deutete darauf hin, dass sich in dieser Gegend ein Vampir niederlassen würde.


    „Wieso mussten wir das Auto eigentlich an der Hauptstraße stehen lassen? Schließlich erwartet er doch unseren Besuch, weil mein Vater uns angekündigt hat.“


    Violet schaute immer wieder in alle Richtungen, um die Umgebung genau zu erfassen. Dabei antwortete sie Jamie eher nebenbei.


    „Ich wollte mir ein Bild von der Gegend hier verschaffen. Und bevor du jetzt damit anfängst, ich weiß, er will mit uns zusammen arbeiten, aber wir müssen immer auf alles vorbereitet und alles und jedem einen Schritt voraus sein.“ Jamie hob ihre Hände schützend vor sich.


    „Ich sag’ ja gar nichts. Aber dir ist schon klar, wie angespannt du rüberkommst?“


    Violet reagierte erst gar nicht auf ihren Seitenhieb, sondern wollte lieber über die Informationen, die sie über Eyan hatten, reden.


    „Was hat dein Vater genau gesagt? Lass’ es uns noch einmal durchgehen.“


    „Das wäre dann das neunte Mal“, stellte Jamie genervt fest.


    Doch Violet ließ sich nicht abhalten. „Eigentlich wissen sie nicht viel über ihn. Dieser Eyan hat Nathan genau gesagt, seit wann er auf der guten Seite steht und seit dem kann die Organisation auch keine Angriffe auf Menschen mit ihm in Verbindung bringen“, fasste Violet zusammen.


    „Was bedeutet, er ist keine Gefahr für uns“, versuchte Jamie die Analyse abzukürzen.


    „Oder er ist super clever und gerissen und weiß, wie er seine Spuren beseitigen muss“, erwiderte Violet. Jetzt riss Jamie der Geduldsfaden.


    „Okay, glaubst du wirklich mein Vater würde uns dorthin schicken, wenn er das Gefühl hätte, es wäre nicht sicher? Er hat sich mit diesem Eyan unterhalten, danach seine Angaben überprüfen lassen und uns grünes Licht gegeben. Kannst du das vielleicht endlich hinnehmen?“


    Violet bemerkte Jamies Entschiedenheit und lenkte zähneknirschend ein. Somit richtete sie ihr Augenmerk wieder auf die Umgebung.


    „Das sieht alles ganz normal aus. Niemand von den Nachbarn würde hier jemals eine Kommandostelle des Herrschers des Feuers vermuten, der nebenbei auch ein Vampir mit Seele ist“, stellte sie fasziniert fest.


    „Höchstwahrscheinlich weil die Leute gar nicht wissen, dass so jemand überhaupt existiert“, erklärte Jamie lachend.


    „Das muss es sein!“ Violet deutete auf ein zweistöckiges, weiß gestrichenes Haus mit Veranda und Gartenzaun. Jamie schien beeindruckt.


    „Richtig bürgerlich. Der hat sogar einen gemähten Rasen. Echt komisch, wir dachten immer, die würden in heruntergekommenen Abbruchhäusern leben, wo es noch nicht einmal Strom gibt.“


    „So was kommt unter gewöhnlichen Vampiren tatsächlich ziemlich häufig vor.“


    Violet und Jamie drehten sich erschrocken um. Hinter ihnen stand eine junge Frau, ungefähr in ihrem Alter, mit langen, leicht gelockten dunkelbraunen Haaren und sportlicher Figur. Sie hatte ungefähr Jamies Größe, etwas über 1,70 m, und schaute sie lächelnd an.


    „Hi, ich bin Penny. Und ihr seid sicher die zwei Jägerinnen.“ Sie streckte ihnen ihre Hand entgegen, die beide nacheinander leicht zögerlich schüttelten.


    „Ich bin Violet und das ist Jamie“, stellte Violet beide vor.


    „Ich wollte euch nicht erschrecken. Das Anschleichen ist leider so eine lästige Vampirangewohnheit. Ich arbeite mit Eyan zusammen. Am besten wir gehen direkt rein, er erwartet uns sicher schon.“ Penny deutete auf das Gartentor und den dahinter liegenden Weg.


    „Nach dir“, antwortete Jamie und folgte Penny zusammen mit Violet zur Haustür.


    „Siehst du, eine Assistentin hat Nathan nicht erwähnt. Wir hatten also doch nicht alle Fakten“, zischte Violet Jamie fast mit Genugtuung zu.


    „Sie kommt mir wirklich nicht so vor, als ob von ihr eine Gefahr ausginge“, kommentierte Jamie im Flüsterton als sie die Tür erreichten.



    Ein wenig unruhig rutschten Violet und Jamie auf der schwarzen Ledercouch hin und her. Eyans Wohnzimmer war modern eingerichtet mit hellem Parkettboden, Couchtisch und Flachbildfernseher an der Wand. Auf dem Tisch lagen ein paar Magazine und es standen sogar frische Blumen in einer Vase auf einer Kommode an der Wand. Das wohnliche Ambiente um sie herum war immer noch leicht irritierend für die Mädchen. Penny, die auf einem Sessel Platz genommen hatte, schien dies zu bemerken.


    „Im Keller gibt es auch eine Waffenkammer und einen Trainingsraum, falls ihr euch dann wohler fühlt.“


    Jamie versuchte ihrerseits auf ihre ganz eigene Weise das Eis zu brechen.


    „Wie alt seid ihr denn? Oder besser wann seid ihr geboren? Also wie lange seid ihr schon Vampire?“


    Penny musste über ihre leicht unbeholfene Art schmunzeln. „Eyan ist in seiner Altersangabe nicht sehr präzise. Keine Ahnung ob es aus Eitelkeit ist, weil er nicht als alter Mann gelten will oder ob es nur Teil seiner geheimnisvollen und verschwiegenen Masche ist.“ Sie zuckte mit den Schultern und beugte sich etwas nach vorne. Mit gedämpfter, verschwörerischer Stimme sagte sie dann: „Ich schätze er muss so ungefähr 164 Jahre alt sein. Bei seiner Verwandlung war er 26.“


    Violet und Jamie nickten beeindruckt. „Und du?“ Jamie wirkte langsam etwas lockerer.


    „Ich bin erst seit einem Jahr ein Vampir. Ein Frischling sozusagen. Ich war 20 und hatte gerade mit dem Studium angefangen …“


    Das Geräusch von klimperndem Geschirr unterbrach Penny in ihren Ausführungen. Eyan kam mit einem Tablett, auf dem Tassen mit dampfendem Tee standen, herein. „Ich hoffe, Pfefferminztee ist okay?“, fragte er höflich. Dabei sah er die beiden freundlich an, wobei sein Blick bei Violet ein wenig länger hängen blieb. Das Wiedersehen zwischen ihnen eben an der Haustür war doch eher verkrampft gewesen. Nach Begrüßung und gegenseitiger Vorstellung dankte Violet ihm schnell für seine Hilfe in jener Nacht, indem sie ihm die Hand gab, vermied es aber ihm dabei zu lange in seine traumhaft schönen braunen Augen zu schauen. Auch er war ziemlich unsicher, nahm ihren Dank bescheiden an und bat die drei Frauen rasch herein. Nur um sich dann direkt in die Küche zu verziehen und Tee für alle zu kochen.


    „Pfefferminztee ist super. Danke!“ Violet beugte sich Eyan entgegen und nahm ihm die angebotene Tasse ab. Penny versuchte die Stimmung weiter mit belangloser Plauderei aufzulockern. „Für Vampire ist es besser, wenn sie Tee trinken. Unser Puls geht ohnehin schon ganz schön schnell hoch. Daher ist es ratsam wenig Koffein zu sich zu nehmen.“


    „Interessant!“ Jamie, die dankbar für Pennys Konversationsbemühungen war, stieg darauf ein und spielte den Ball weiter. „Violet und ich würden gerne mehr über solche Dinge erfahren. Also die Fakten, die in keinem dieser 5000-seitigen vergilbten Wälzer über Vampire stehen. Stimmt’s Letty?“ Sie stieß Violet in die rechte Seite. Diese war aufgrund des Zusammenspiels der körperlichen Begünstigungen einer Jägerin, die sich unter anderem in hoher Widerstandsfähigkeit, Stärke, schneller Wundheilung und Reaktionsschnelligkeit ausdrückten, und der mit Zauber versetzten Medikamente vollständig verheilt.


    „Äh, ja sicher, das wäre toll“, bestätigte Violet.


    „Deine Verletzungen sind zum Glück schnell verheilt.“ Eyan deutete auf ihre Hüfte.


    „Unser Arzt hat mir diese Cremes und Kräutermixturen aufgetragen, die haben eine magische Wirkung …“


    Jamie ging dazwischen. „Kennt ihr auch Loraine, die Hexe? Von ihr bekommen wir das gute Zeug! Das ist jedes Mal wie ein Wunder.“


    Penny musste lachen, während Eyan ihr antwortete.


    „Loraine kennen wir natürlich. Ab und zu müssen wir auch ihre Hilfe in Anspruch nehmen.“


    Und Penny fügte noch etwas hinzu. „Natürlich nicht zur Wundheilung, das macht unser Körper von selbst. Aber ein bisschen Magie kann hier und da von Nutzen sein, wenn ihr versteht?“


    Die beiden nickten zustimmend. Jeder in ihrer Welt wusste wie mächtig Loraine war und wie gut sie ihre Magie beherrschte. Ihre Heilungssalben machten dabei nur einen Bruchteil ihrer wahren Fähigkeiten aus. Violet hatte nun langsam genug von dem Smalltalk und wollte endlich erfahren, wie viel Eyan über die kommenden Ereignisse wusste, die die Organisation so beunruhigten. „Also, warum wir hier sind. Ich konnte mich daran erinnern, dass der Vampir, der mich angegriffen hat, von einer bevorstehenden Krönung gesprochen hat. Nathan hat dir ja bereits in Ansätzen davon erzählt. Er und die anderen Mitarbeiter der vereinigten Organisation haben davon noch nichts gehört. Könnt ihr damit etwas anfangen und hat deine Benennung … äh ich meine Ernennung zum Herrscher des Feuers vielleicht damit zu tun?“


    Sie sah Eyan erwartungsvoll an und versuchte ihren kleinen Versprecher lässig zu überspielen, obwohl sie innerlich ihre Nervosität verfluchte.


    Natürlich war allen Beteiligten klar, keiner von ihnen konnte jetzt schon seine Karten offen auf den Tisch legen, aber sie mussten einander vertrauen, wenn sie in der anscheinend drohenden Gefahr zusammenstehen wollten. „In Bezug auf die Krönung sind wir genauso ratlos wie ihr. Wir haben gestern Abend bereits versucht ein paar Kontakte anzuzapfen, also selbstverständlich nicht im wahrsten Sinne des Wortes, also bluttechnisch, also ich meine wir haben uns umgehört“, Eyan versuchte sich zu konzentrieren und Violet konnte nicht umhin, ihn aufgrund seiner ebenfalls leicht nervösen Art sympathisch zu finden. Auch Jamie fiel auf, wie bemüht Eyan versuchte, einen guten Eindruck auf sie zu machen und gleichzeitig verhindern wollte, dass sie sich in irgendeiner Weise unwohl oder bedroht fühlten. Er fuhr fort: „Aber die meisten Vampire vertrauen uns leider nicht, weil wir in ihren Augen die Seite gewechselt haben und somit unser wahres Wesen verraten.“


    „Das ist so eine Sache mit Vampiren und ihrem Stolz und Ehrgefühl“, warf Penny ein.


    „Für uns ist das eher neu. Wir dachten bisher, Vampire sind einfach nur wie wilde Tiere, denen nichts heilig ist.“ In der Sekunde als die letzte Silbe ihre Lippen verließ, bereute Violet auch schon das Gesagte. Eigentlich wollte sie ja lediglich ihren Standpunkt verdeutlichen, nämlich nur an einer professionellen Zusammenarbeit interessiert zu sein und an keiner Freundschaft oder Verbrüderung. Es musste schließlich klar sein, wie hier die Fronten bestellt waren. Der Tee und die Atmosphäre, die dieses Haus vermittelte, lenkten doch nur vom Wesentlichen ab. Jedoch wollte sie auch niemandem vor den Kopf stoßen und die Härte, die in ihren Worten mitschwang, hatte sie nicht beabsichtigt. Zum Glück sprang Jamie ihr zur Seite, die merkte, dass Eyan und Penny nicht so recht wussten, ob diese Aussage eine Beleidigung sein sollte oder wie sie tatsächlich gemeint war.


    „Was Violet sagen möchte, wir hatten bis gestern keine Ahnung von der Existenz guter Vampire. Also diese ganze Sache mit der sauberen Seele und so. Uns waren Vampire nur als unsere Feinde bekannt.“


    Sie lächelte versöhnlich und hoffte mit ihren Erklärungen die Stimmung halbwegs retten zu können. Und wirklich, Penny und Eyan schienen sich etwas zu entspannen und ein Lächeln legte sich auf Pennys Gesicht. Vermutlich lag das aber vor allem an Jamies tollpatschiger Ausdrucksweise. Von einer „sauberen Seele“ hatten die beiden nämlich noch nie zuvor gehört. Auch Vampire waren also vor Jamies sonnigem Gemüt nicht gefeit und es kam keine Verstimmung auf.


    „Hoffentlich verheimlichen die euch nicht noch mehr wesentliche Details. Ihr haltet immerhin den Kopf für sie hin, da solltet ihr schon in alle Geheimnisse und Vorgänge eingeweiht werden“, stellte Penny kritisch fest.


    „Ich würde sagen, wir arbeiten daran“, antwortete Jamie und warf Violet einen strengen Blick zu. Die war froh über Jamies ansteckendes und offenes Wesen. Sie wäre selbst gern in der Lage so unvoreingenommen auf Menschen oder in diesem Fall Vampire zuzugehen, aber leider lag ihr das nicht. Distanziert abwarten schien ihr wesentlich sicherer. Eyan versuchte wieder auf das ursprüngliche Thema zurückzukommen.


    „Wir haben allerdings schon vor ungefähr sieben Tagen einige merkwürdige Todesfälle mit klarer dämonischer Handschrift entdeckt, die wir bislang nicht einordnen konnten. Natürlich arbeiten wir nicht so organisiert wie ihr, aber Penny und ich versuchen mit unseren Mitteln Dämonen zu bekämpfen, die unschuldigen Menschen Schaden wollen. Vielleicht hängen diese Morde mit der angekündigten Krönung zusammen. Die Opfer sind jeweils komplett ausgeblutet, doch an den Fundstellen selbst ist kein Tropfen Blut gefunden worden. Die Opfer hatten auch keine Bisswunden am Körper, nur diverse Schnittwunden. Wir vermuten, jemand hat sie ausbluten lassen. Auch die Opfertypen sind seltsam. Es handelt sich um ein neugeborenes Baby, ein 16-jähriges Mädchen, einen Priester und einen Mann aus dem Altersheim, der sicher schon über 90 war.“


    „Klingt schon irgendwie komisch, aber wie kommst du darauf, das könnte mit der Krönung zu tun haben?“, warf Violet skeptisch ein. Eyan versuchte es ihnen geduldig zu erklären.


    „Bei besonderen Festen unter Vampiren spielt Blut immer eine bedeutende Rolle. Es ist unser Lebenselixier und steht für Macht und Kraft. Kein wichtiges Ereignis kommt ohne Blut aus. Und hier sieht es so aus, als ob jemand einen ganz besonderen Cocktail daraus herstellen möchte.“


    „Ja, und das ist noch längst nicht alles, was dafür spricht. Unter dämonischen Wesen gab es auch solche Todesfälle. Wir können nicht genau nachforschen, wie viele tatsächlich, denn in diesem Milieu werden nicht alle Morde gemeldet oder aufgezeichnet, aber wir wissen definitiv von fünf verschiedenen Spezies, die ebenfalls ausgeblutet aufgefunden wurden. Ich finde, jetzt wo wir von dieser Krönung wissen, fügen sich doch alle Teile zusammen.“ Man konnte an ihrer begeisterten Stimme merken, dass Penny in dieser Art von Detektivarbeit aufging. Auch Jamie schien nur allzu gerne auf das Rätsel einzugehen.


    „Also, wir haben Menschenblut und Dämonenblut. Was könnten die noch für ihre Feier brauchen und wer könnte überhaupt dahinter stecken?“


    „Sie benötigen auf jeden Fall die passende Lokalität und weil alle Opfer aus der Gegend hier stammen, bin ich sicher, die Sache wird auch hier irgendwo über die Bühne gehen. Ich schlage vor, Penny und ich halten gezielt nach Orten Ausschau, die für Rituale in Frage kommen könnten. Vampire haben da genaue Vorstellungen und Vorlieben und wenn irgendwo etwas vorbereitet wird, muss sich das herumsprechen und jemand etwas wissen. Vielleicht dürfen wir einfach nicht mehr allzu passiv sein, wenn wir uns umhören. Wir könnten bei dem einen oder anderen bestimmt mit ein wenig Druck nachhelfen, wenn ihr versteht. Bis morgen können wir die Suche dann sicher auf eine handvoll mögliche Plätze eingrenzen.“


    Eyan klang ziemlich zuversichtlich, als er versuchte den Mädchen zu vermitteln die Lage im Griff zu haben. Violet war selbstverständlich bewusst, dass Vampire durch ihre Natur eher dazu neigten, sich und ihre Fähigkeiten zu überschätzen, aber Eyan wirkte einfach nicht wie einer dieser arroganten, selbstverliebten Vampire, die sie bisher getroffen hatte. Sie nahm ihm ab zu wissen, wovon er sprach und die Lösung dieses geheimnisvollen Rätsels eben so sehr zu wollen wie sie. Irgendwie vertraute sie ihm und war sogar regelrecht froh über die von ihm und Penny angebotene Unterstützung. Auch wenn sie sich dies unter gar keinen Umständen anmerken lassen wollte. In geschäftlichem Ton ergänzte sie:


    „Dann bleibt wohl nur noch zu klären, wer hinter dieser ganzen Sache steckt. Jamie und ich gehen jetzt direkt zur Zentrale und setzen die Organisation über eure Informationen in Kenntnis, während ihr nach dem Ort forscht. Vielleicht finden unsere Spürnasen von der Nachforschungsabteilung dann einen Hinweis auf den oder die Drahtzieher, wenn sie die Hintergründe des bevorstehenden Rituals mit alten Aufzeichnungen abgleichen. Sie werden sich bestimmt auch mit weiteren Gelehrten anderer Länder darüber austauschen. Irgendjemand muss doch etwas wissen.“


    „Wir könnten ja auch noch einmal bei Loraine vorbeischauen. Sie hat ihre ganz eigenen Wege Dinge zu erfahren und könnte uns eventuell weiterhelfen“, fügte Jamie hinzu.


    „Dann steht der Plan. Penny, geh’ bitte mit Jamie ins Büro und mach’ ihr Kopien von unseren Aufzeichnungen. Ich werde Violet inzwischen von meiner Ernennung zum Herrscher des Feuers erzählen. Da hast du doch eben auch nach gefragt, oder?“ Eyan sah sie nach Bestätigung suchend an und hatte Recht, sie hatte danach gefragt, vergessen aber diesbezüglich nachzuhaken. Irgendwie musste sie noch nicht wieder ganz auf der Höhe sein. Anders konnte sie sich ihre fehlende Konzentration aufs Wesentliche nicht erklären. Normalerweise zählte diese zu ihren Stärken, aber die ganzen Ereignisse und Informationen der letzten Tage waren wohl einfach etwas viel für sie gewesen. Und dann war da auch noch Eyan, der sie mit seinen verzaubernden Augen sanft ansah, sie rettete, gut aussah und ihnen obendrein noch helfen wollte. Aber leider auch ein verdammter Vampir war. Sie musste einfach aufhören darüber nachzudenken und sich ablenken zu lassen. Sie war eine Jägerin, das stand über allem und sie konnte ihn einfach noch nicht gut genug einschätzen, um zu wissen, wie sehr sie ihm vertrauen durfte. „Äh … ja … genau“, stammelte Violet, als sie bemerkte, dass alle auf eine Reaktion ihrerseits warteten, während sie in ihre Gedanken versunken war.



    Penny öffnete die Tür zum Büro und ging zielstrebig zu einem Berg aus Papier. Sie zog einzelne Blätter heraus, um sie sich genauer anzuschauen. Jamie folgte ihr und ließ ihren Blick durchs Zimmer schweifen. Hier sah es tatsächlich aus wie in einem normalen Büro. Es gab einen Schreibtisch, auf dem ein Computer stand, einen Drucker, der gleichzeitig auch ein Kopierer zu sein schien, weil Penny darauf die ausgewählten Blätter kopierte, ein paar moderne Schränke und einen Schreibtischstuhl aus schwarzem Leder. In einer Ecke standen noch zwei kleine Sessel mit einem kleinen Tisch davor. Penny entgingen Jamies neugierige Blicke keineswegs und musste schmunzeln.


    „In der Ecke sitzen wir oft und brüten über unerklärliche Phänomene.“ Sie sah Jamie ernst an. Die wusste nicht genau, wie sie diese Informationen einordnen sollte und zögerte, bis Penny anfing zu lachen. In dem Moment merkte sie, Penny hatte sie bloß hochgenommen.


    „Wirklich lustig“, sagte sie und musste mitlachen. Ihr wurde bewusst, wie skurril das Ganze war.


    „Nein, es handelt sich in diesem Fall einfach nur um zwei Sessel in einer Ecke.“


    „Ich will euch ja echt nicht wie Wesen von einem anderen Stern behandeln, aber das ist alles komplett neu für uns“, versuchte Jamie ihr Verhalten zu erklären. „Zu sehen, ihr lebt hier wie normale Menschen und pflegt sogar eine Art Büroordnung, ist echt merkwürdig.“


    „Na ja, was ist heute schon normal? Und Ordnung würde ich das hier auch nicht nennen“, entgegnete Penny trocken. „Stimmt auch wieder. Aber all das entspricht einfach nicht dem Bild, das wir bislang von Vampiren hatten.“ Jamie schmiss sich in einen der Sessel.


    


    Wirklich Recht war es Violet nicht alleine mit Eyan zu bleiben, aber nach ihrer unhöflichen Entgleisung von vorhin wollte sie ihn nicht noch einmal vor den Kopf stoßen. Sie würde sich ohne Umschweife seine Geschichte anhören und dann würde Jamie auch schon wieder zurück sein und sie könnten endlich dieses Haus verlassen. Nervös umklammerten ihre Hände die Teetasse. Sie blickte stur geradeaus, als Eyan nach einem kurzen Telefonat wieder den Raum betrat. Er nahm auf dem Sessel Platz, auf dem Penny zuvor gesessen hatte, also schräg gegenüber von ihr. Auch er nahm sich eine Tasse mit Tee, die er sicher mit den Händen umschloss. Während ihrer Unterhaltung trank er immer wieder von dem warmen Getränk.


    „Entschuldige, das war gerade ein Informant am Telefon, der uns aber leider nicht weiterhelfen konnte.“


    „So ein Pech.“ Als sie ihre eigenen Worte hörte, merkte sie wie dumm und belanglos sie klangen. Wenn dieses Gespräch doch nur schon vorbei wäre. Während sie so mit sich selbst haderte, merkte sie überhaupt nicht, dass auch Eyan relativ zögerlich war und nicht genau wusste, was er sagen sollte. „Da kann man nichts machen. Wir müssen einfach weitersuchen.“


    Violet nickte ihm zu und atmete tief ein. Also das Wesentliche, dachte sie sich. „Die Ernennung!“ Auch wenn es sich hierbei nicht um einen ganzen Satz handelte, war sie zufrieden mit sich, das Gespräch in die richtige Richtig zu lenken. „Ja genau. Du hast gefragt, ob meine Ernennung eventuell mit den drohenden Ereignissen zu tun haben könnte.“


    


    „Ihr dürft Violet ihre Äußerung eben nicht übel nehmen.“


    „Das mit Vampire sind wie wilde Tiere,“ wiederholte Penny ohne aufzublicken und konzentrierte sich weiter auf das Sortieren der kopierten Blätter.


    „Genau. Sie hat das wirklich nicht beleidigend gemeint. Aber der Angriff und die Tatsache plötzlich mit Vampiren zusammenzuarbeiten anstatt gegen sie, muss sie erst mal verdauen.“


    „Dir fällt die Veränderung wohl nicht so schwer.“ Penny schien mit ihrer Arbeit fertig zu sein und lehnte sich gegen den Schreibtisch.


    „Ich bin vielleicht anpassungsfähiger. Aber auch ich stand zuerst unter Schock. Doch langsam überwiegt die Neugier auf etwas Neues.“


    „Ich verstehe schon. Ihr seid ausgebildet worden, Vampire als eure Feinde zu betrachten und jetzt steht eure ganze Welt Kopf. Obwohl ich das Verhalten eurer Ausbilder nicht in Ordnung finde, euch so lange im Dunkeln zu lassen.“


    „Mein Vater ist für uns verantwortlich. Ich denke, er wollte uns nur so lange wie möglich beschützen und nahm wohl an, klare Regeln sein das Sicherste für uns.“


    „Mit Eltern ist es immer so eine Sache. Meine Mutter hat mir immer gesagt, wie schlecht Schokolade ist und ich durfte als einziges Kind nie Süßigkeiten essen. Bis ich dann einmal heimlich mein gesamtes Taschengeld für Schokolade ausgegeben habe, weil ich die Neugier nicht mehr aushalten konnte. Ich habe alles auf einmal in mich hineingestopft, denn es hat mir so gut geschmeckt. Danach war mir schlecht, ich musste mich übergeben und konnte drei Tage nichts zu mir nehmen. Sie hatte so ein schlechtes Gewissen. Sie wollte mich quasi nur beschützen, aber hat dadurch alles nur schlimmer gemacht.“


    „Weiß deine Mutter eigentlich über dich Bescheid? Also über dein Leben als Vampir, meine ich.“


    „Schon klar, nein sie hat keine Ahnung. Momentan ist das noch kein Problem, aber irgendwann in ferner Zukunft werde ich ihr erklären müssen, warum ich nicht altere.“


    Jamie merkte, dieses Thema bedrückte Penny, doch sie wollte trotzdem mehr wissen. „Wie bist du denn eigentlich zum Vampir geworden? Wenn ich danach fragen darf.“


    


    „Ich weiß leider auch nichts Konkretes. Die Quelle des Ursprungs hat mich bezüglich der Gründe für meine Ernennung zum Herrscher des Feuers im Dunkeln gelassen. Aber jeder weiß, nichts geschieht einfach so. Wenn ein guter Vampir in dieser Gegend zu diesem Zeitpunkt Herrscher wird, soll wahrscheinlich eine Art Gegengewicht geschaffen werden. Ob dieses für die nahenden Ereignisse gedacht ist oder doch erst später wichtig wird, kann ich dir nicht sagen. Ich glaube allerdings nicht, dass unser Treffen zufällig war. Es ist uns vorbestimmt zusammenzuarbeiten.“


    Vielleicht war es ihnen nicht nur bestimmt zusammenzuarbeiten, denn auch er spürte die Anziehung zwischen ihnen. Doch seine Erfahrung mit Menschen sagte ihm, es wäre für Violet unmöglich diese je zuzulassen. Menschen, die wussten, was er war, konnten ihre Angst vor ihm nie ganz abstellen. Violet wich seinen Blicken aus und versuchte so unnahbar wie möglich zu sein. Aber sie musste diese Verbindung zwischen ihnen in jener dunklen Nacht auf dem Friedhof auch gespürt haben. Jetzt konnte er selbst auf die Entfernung zwischen ihnen ihren Herzschlag fühlen, der zu rasen schien. Ihm war jedoch klar, ein Vampir und ein Mensch, vor allem auch noch eine Jägerin, sollten eigentlich niemals zusammen sein. Plötzlich bemerkte er Violets fragenden Blick. Sie musste ihm angesehen haben, mit seinen Gedanken woanders zu sein und so besann er sich sofort wieder auf seine Ausführungen. „In jedem Fall ist die neue Macht, die mir übertragen wurde, sehr nützlich für unser Vorhaben.“


    „Wie muss ich mir das denn vorstellen? Hast du jetzt Superkräfte?“ Violet entspannte sich nun zunehmend in seiner Nähe. Eyan schmunzelte über ihre kindliche doch zugleich auch charmante Auslegung seiner Fähigkeiten und antwortete: „Wenn man es so nennen will, ja! Ich herrsche über das Element Feuer und bin seine körperliche Vertretung. Das bedeutet, ich kann Feuer mit meinen Gedanken entzünden und zum Beispiel Feuerbälle entfesseln.“


    „Einfach so?“ Violet war fasziniert.


    „Also einfach so geht es leider nicht. Ich muss das auch erst üben, es ist ja alles noch neu für mich. Meine Emotionen sind der ausschlaggebende Faktor dabei. Mit ihnen kann ich das Feuer kontrollieren. Je erfahrener ich bin, desto besser wird es mir gelingen. Anfangs kann ich ein bestehendes Feuer nur vergrößern, später irgendwann werde ich mit viel Anstrengung auch dazu in der Lage sein, es so zu schwächen bis es erstickt. Aber nur aus einer reinen Emotion heraus bin ich in der Lage Feuer zu entfachen.“


    „Das klingt nun wieder kompliziert.“ Violet runzelte enttäuscht die Stirn.


    „Damit soll verhindert werden, dass ein Herrscher nur aus Lust und Laune Feuer entzündet oder seine Fähigkeiten missbraucht. Eine reine Emotion kann allerdings auch Hass sein, wenn er tief aus meinem Inneren kommt. Du siehst, hier verschwimmen die Grenzen. Generell gilt jedoch, wenn man eine solche Macht erhält, sollte man verantwortungsvoll damit umgehen. So wird das immer von der Natur geregelt …“ „Ja, ja ich weiß schon, damit kein Ungleichgewicht entsteht. Diesen Leitsatz kenne ich zur Genüge.“


    Kurz lächelten sich beide zaghaft an.


    „Wie läuft so eine Ernennung eigentlich ab? Also die Ursprungsquelle ruft doch nicht einfach an und bestellt dich zu sich“, wollte Violet noch mehr erfahren.


    


    „Es ist kein Problem für mich über meine Verwandlung zu sprechen, weil ich sie als eine Art Geschenk ansehe.“


    „Wie kann denn das sein?“


    Penny, die offensichtlich mit Jamies Verwirrtheit gerechnet hatte, setzte sich auf den Schreibtischstuhl und schlug die Beine übereinander. „Ich hatte einen ziemlich schlimmen Autounfall, mit Überschlag und allem, was du dir vorstellen kannst. Jeder Knochen in meinem Körper war gebrochen. Als ich aufgewacht bin, war ich vom Hals abwärts gelähmt. Ich hätte niemals wieder selbständig leben können und wäre mein Leben lang auf Hilfe angewiesen.“


    „Übel,“ äußerte Jamie, die von der Geschichte gleich gefangen war.


    „Dann kamen Eyan und Leigh Anne zu mir und erzählten mir von einer Möglichkeit, wieder völlig frei zu sein und sich dabei auch noch für eine gute Sache einsetzen zu können …“ „Moment, wer ist denn Leigh Anne?“


    „Leigh Anne entstammte einer 300-jährigen Blutlinie von guten Vampiren. Wenn sie jemanden mit ihrem Blut erschuf, dann war quasi garantiert, dass derjenige eine reine Seele behielt und so gut wie niemals mit der dunklen Seite in sich konfrontiert würde. Man muss natürlich gewisse Grundvoraussetzungen erfüllen, also dein eigentliches Wesen muss bereits gut sein. Dieses wird dann durch das Vampirblut, das von deinem Körper Besitz nimmt, verstärkt.“ „Also hat Leigh Anne dich verwandelt und nicht Eyan.“ „Genau. Eyan verwandelt niemals. Nicht mit seiner Geschichte.“


    „Was für eine Geschichte?“ Jamie beugte sich neugierig weiter vor.


    „Das ist sehr persönlich und soll er euch lieber selbst erzählen.“


    Leicht enttäuscht lehnte sich Jamie wieder zurück, als ihr etwas auffiel. „Du redest in der Vergangenheit von ihr. Ist sie tot, also richtig, sie war ja irgendwie schon vorher tot, oder so …“


    Penny bekam einen traurigen, nachdenklichen Blick. „Ja, leider wurde sie in einen Hinterhalt gelockt und gepfählt. Wir konnten bis heute nicht herausfinden, wer dahinter steckte und wie die genauen Umstände waren, da sie alleine unterwegs war. Ich war zu dem Zeitpunkt erst fünf Monate ein Vampir aber sie hatte mir so unendlich viel beigebracht und mir die Umstellung um einiges leichter gemacht. Ich war total aufgelöst als wir hörten, was passiert war.“


    „Ich kannte sie zwar nicht, aber das tut mir wirklich sehr leid für dich. Wieso hast du den beiden im Krankenhaus überhaupt geglaubt? Schließlich konntest du doch damals nichts von Vampiren und den ganzen Dingen wissen.“


    „Das ist richtig.“ Penny stand auf und lehnte sich gegen die Fensterbank. „Zuerst habe ich gedacht, ich träume oder bin in einer anderen Dimension erwacht, aber sie waren so vertrauensvoll. Ich sehnte mich nach etwas, an das ich mich klammern konnte und wollte ihnen deshalb wohl auch einfach glauben. Nachdem ich mich dafür entschieden hatte, haben sie die Erinnerung des Krankenhauspersonals zu unserer Geschichte passend verändert. Alle glaubten, die Lähmungsdiagnose war falsch und meine Verletzungen verheilt. Auch meiner Mutter haben sie die neue Erinnerung eingeflüstert, damit sie sich nicht über meine Genesung wunderte. Um ein Vampir zu werden, musst du vor deinem Tod eine Mischung aus Vampirblut und deinem eigenen Blut zu dir nehmen. Aber wem erzähle ich das, du kennst dich auf dem Gebiet schließlich aus. Als das Blut in meinem Kreislauf war, hat Leigh Anne mir das Genick gebrochen. Das war ehrlich gesagt gar nicht so schlimm, weil es sehr schnell ging und seitdem lebe ich als Vampir.“


    „Irgendwie echt eine beeindruckende Geschichte und ich weiß gar nicht, ob ich dich dafür beglückwünschen oder bedauern soll, wenn du verstehst, was ich meine“, sagte Jamie mit fragendem Blick.


    „Für mich ist es okay. Jeder hat sein Schicksal und das ist meines. Ich lebe intensiv, genieße und kämpfe für das Gute. Ich denke, da hätte ich es wirklich schlechter treffen können. Nur meine Mutter belügen zu müssen, ist manchmal hart. Aber so ist es einfach das Beste für sie.“


    „Vermutlich. Wie muss ich mir den Alltag eines Vampirs denn so vorstellen?“, fragte Jamie.


    „Ich bin vielleicht nicht ganz so repräsentativ, weil ich schließlich keine Menschen angreife, aber im Grunde unterscheidet er sich nicht wirklich von deinem. Ich schlafe ganz normal, esse und trinke und habe gute und schlechte Laune. Der Drang Blut zu trinken ist immer präsent, aber mit der Zeit habe ich gelernt, damit umzugehen. Ich nehme am Tag ungefähr ein Liter Blut zu mir, was ich über den ganzen Tag verteile. Mehr ginge natürlich immer und weniger ausnahmsweise auch mal, aber auf Dauer würde es mich schwächen. Ich bin deutlich stärker und schneller als zuvor als Mensch. Je älter ich werde, desto stärker kann ich werden. Generell sind Vampire eher nachtaktiv, was bei mir nicht anders ist. Mit der speziellen Salbe auf unserer Haut können wir uns zwar in der Sonne aufhalten, aber wohler fühlen wir uns, wenn es dunkel ist. Sie wirkt sieben Tage und muss dann wieder neu aufgetragen werden. Einmal habe ich mich um einen Tag vertan und bin gemütlich aus Eyans Haus spaziert, weil ich hier übernachtet hatte. Meine Haut hat sofort angefangen zu brennen und ich konnte mich gerade so noch auf die Veranda in den Schatten retten. Wäre kein Schutz in der Nähe gewesen, wäre ich innerhalb von einer Minute zu Asche zerfallen. Ist schon gruselig, oder? Puuhh!“ Penny atmete nach ihrem Vortrag laut aus. „Reicht dir das fürs Erste?“, fragte sie in der Hoffnung Jamies Wissensdurst gestillt zu haben. Jamie dachte kurz nach.


    „Hhmm, es gäbe noch eine Sache, die mich brennend interessiert …“


    „Und die wäre?“, fragte Penny gespannt. Jamie stand auf, kam ihr ein bisschen näher und sprach mit leiser Stimme, als ob es um das wichtigste Geheimnis der Welt ginge. „Diese Hypnose, die ihr Vampire anwenden könnt, wie funktioniert die eigentlich genau?“


    Penny beugte sich auch ein klein wenig vor und antwortete ernsthaft, ebenfalls mit gedämpfter Stimme. „Ich soll hier wohl alle Geheimnisse ausplaudern. Dann müsste ich dich allerdings hypnotisieren, um deine Erinnerung an unser Gespräch zu löschen.“


    Jamie wich leicht verdutzt zurück, damit hatte sie nun nicht gerechnet. Hatte sie die freundschaftliche Atmosphäre zwischen ihnen falsch gedeutet? Allerdings entspannte Penny rasch ihr ernstes Gesicht zu einem Lächeln, zog Jamie an deren Arm wieder ein Stück heran und schaute ihr in die Augen. „Entspann’ dich, ist doch nur Spaß. So geheimnisvoll ist das Ganze gar nicht. Es ist keine Hypnose wie du sie vielleicht aus dem Fernsehen kennst. Wir flüstern den Menschen in einer speziellen Tonlage ins Ohr, dadurch entspannen sie sich total. So ein bisschen wie Sirenengesang. Die Schallwellen erreichen den Teil im Gehirn, der für eure Erinnerung zuständig ist und ermöglichen uns diese zu verändern. Den Willen eines Menschen können wir jedoch nicht brechen, dazu müssten wir bis in sein Bewusstsein vordringen und das ist unmöglich. Die Erinnerungskorrektur, wie wir es nennen, beherrscht jeder Vampir. Je erfahrener er ist, um so weiter zurück in der Vergangenheit kann er eine Erinnerung verändern.“


    „Ich würde es eher Manipulation nennen“, entgegnete Jamie kritisch.


    „Natürlich gibt es Vampire, die das für ihre Zwecke ausnutzen, aber wir distanzieren uns davon. Wir nutzen sie nur in Notfällen oder um zu helfen.“


    Penny klatschte in die Hände, als ob sie sich selbst ermahnen wollte, nicht zu sehr ins Plaudern zu geraten. Auch wenn sie sich unbeschreiblich wohl mit Jamie fühlte, war sie nicht sicher, ob diese sie eventuell einfach nur geschickt verhörte oder tatsächlich an einer Freundschaft interessiert war.


    „So jetzt sollten wir aber zu den anderen zurück, die Stimmung zwischen den beiden schien mir doch etwas angespannt. Ich habe soweit alle Papiere für euch zusammen.“ Penny drückte Jamie einen Stapel mit den kopierten Aufzeichnungen in die Hand und ging vorweg, doch Jamie brannte noch eine weitere Frage unter den Nägeln.


    „Wäre es denn ein Problem für dich, wenn die Stimmung lockerer wäre?“


    Penny stoppte ab und drehte sich verwundert um. „Versteh’ ich nicht!“


    „Also ich meine, wie steht ihr denn zueinander, du und Eyan?“


    „Wie wir zueinander stehen?“ Penny schüttelte schmunzelnd den Kopf.


    „Ihr wirkt halt irgendwie ganz schön vertraut und du übernachtest hier, das ist alles“, versuchte Jamie ihren Vorstoß zu rechtfertigen.


    „Ich dachte, das mit der Hypnose wäre eben deine letzte Frage gewesen“, sagte Penny augenzwinkernd und ging weiter.


    


    Unten im Wohnzimmer war Eyan gerade dabei zu erzählen, wie die Quelle allen Ursprungs ihn zu sich gerufen hatte. „Vorab möchte ich, dass du deinen Leuten von der vereinigten Organisation mitteilst, es tut mir leid mich nicht von mir aus bei ihnen gemeldet zu haben. Ich weiß, es ist sonst so üblich, wenn es einen neuen Herrscher in ihrem Bezirk gibt. Aber das Ganze ist erst einige Tage bevor wir uns kennengelernt haben passiert. Ich musste erst einmal selbst damit klarkommen und meine neuen Fähigkeiten ausprobieren, um zu lernen, wie ich sie richtig einsetzen und beherrschen kann. Das alles war schon etwas überwältigend und unwirklich. Die Quelle hat sogenannte Boten, die dir per Hologramm erscheinen und verkünden, dass sie deinen Besuch erwartet. Sobald du bereit bist, trittst du durch das Hologramm und kommst auf der anderen Seite direkt vor der Quelle heraus. Es kann nur derjenige erfolgreich durch das Hologramm treten, für den es auch ursprünglich geöffnet wurde. Und weil niemand den Aufenthaltsort der Quelle kennt, ist es ihren Feinden dadurch unmöglich, sie aufzuspüren. Unsere Unterhaltung war sehr kurz. Sie sagte mir, ich sei der neue Herrscher des Feuers, solle verantwortungsvoll mit meinen neuen Kräften umgehen und dürfe sie nur aus reinen Motiven einsetzen. Ich habe ihr 23 Fragen über das wie und warum entgegengefeuert. Aber über die Gründe, den Zeitraum und meine Aufgaben hat sie sich ausgeschwiegen. Dann wurde es auf einmal so hell um mich herum und ich musste meine Augen schließen. Und als ich sie wieder öffnete, war ich zurück in meinem Haus.“


    „Und das Zeichen auf deiner Brust? Wie hast du es bekommen?“, fragte Violet.


    „Nachdem ich mich wieder sortiert hatte, habe ich plötzlich ein leichtes Brennen auf der Brust verspürt. Ich fühlte eine kleine Unebenheit, ging zum Spiegel und da war es. Irgendwo auf dem Weg zurück muss es entstanden sein, aber wie genau bleibt mir ein Rätsel. Es ist das Zeichen, an dem jeder den Herrscher eines Elements erkennen kann. Den Vampir auf dem Friedhof hat es zumindest eingeschüchtert“, sagte Eyan fast ein wenig stolz und lächelte sanft.


    „Es ist auch echt beeindruckend“, gab Violet zu und lächelte zurück. Ihre Augen trafen sich und keiner von ihnen machte Anstalten diesen Moment zu beenden. Eyan war hin-und hergerissen, wie er auf Violets Kompliment reagieren sollte, entschied sich dann aber dafür sachlich zu bleiben.


    „Sobald ich kein Herrscher mehr bin, verschwindet es, soweit ich weiß,“ fügte er hinzu. Auch Violet ruderte zurück. „Wie sah die Quelle denn aus? Es gibt ja zahlreiche Theorien, aber niemand kann wirklich sagen, wie ihr Äußeres tatsächlich ist.“


    „Das ist das Komische, ich kann mich nicht erinnern. Ich weiß jedes Detail der Begegnung und kann jedes Wort wiederholen, aber wie sie aussah, kann ich einfach nicht mehr sagen. Das ist Teil des Mythos und dient wohl zu ihrem Schutz.“


    Auch wenn Violet versuchte ihre Begeisterung für seine Geschichte zu unterdrücken, konnte sie ihre Bewunderung nicht völlig verbergen. Schließlich war die Quelle so etwas wie eine Legende. Seit Jamie und sie als Kinder zu ihren ersten Unterrichtsstunden gegangen waren, hatte man ihnen von der Quelle und ihrer Bedeutung berichtet und davon, dass nur wenige Auserwählte sie je zu Gesicht bekamen. Eyan musste schon besonders sein, wenn die Quelle ihn als würdig erachtete. Auch seine Art von dem Treffen zu erzählen wirkte auf sie bescheiden und keinesfalls großspurig, wie sie es von einem normalen Vampir erwartet hätte.


    „Das ist echt …“, sie suchte nach den richtigen Worten, doch bevor sie selbst ihren Satz beenden konnte, übernahm Eyan es für sie. „Beeindruckend.“ „Genau“, stimmte sie ihm zu.


    „Ich weiß und irgendwie total unwirklich. Ich war mir erst gar nicht sicher, ob die ganze Sache wirklich passiert ist, oder ich bloß geträumt habe. Die Quelle ist doch eine Legende. Man hört immer nur von ihr, aber glaubt nicht, jemals leibhaftig vor ihr zu stehen.“ Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Ja richtig, total unwirklich“, sagte Violet und beide lachten entspannt. Zum ersten Mal entstand eine angenehm lockere Atmosphäre zwischen ihnen, welche Eyan gleich nutzte, um etwas loszuwerden.


    „Ich wollte an dem Abend nicht einfach so verschwinden, aber ich dachte, es sei besser so. Ich hatte das Gefühl, du hast dich ganz schön erschreckt, also wegen meinem Gesicht …“ Violet unterbrach ihn. „Du meinst, weil der Vampir in dir durchkam, als du mein Blut gerochen hast?“ Er nickte.


    „Ja, das war schon ziemlich gruselig. Erst vertreibst du den Vampir, der mich töten wollte und dann bist du plötzlich selbst einer. In dem Augenblick war ich etwas durcheinander und überfordert.“


    „Ist doch verständlich, du hattest ja auch Angst um dein Leben. Tut mir wirklich leid, aber beim Geruch von frischem Blut komme ich im ersten Moment nicht gegen meine Instinkte an“, sagte Eyan und lächelte verlegen. Violet verspürte den Drang ihm ein besseres Gefühl zu geben.


    „Ist schon okay. Es war ja schließlich nicht das erste Mal für mich einen Vampir zu sehen. Dieser ganze Abend, ich meine da war ich irgendwie nicht ich selbst und alles ist schief gelaufen. Normalerweise lasse ich mich nicht so einfach von einem Vampir aufs Kreuz legen.“


    Sie sahen sich kurz an, realisierten dann die Doppeldeutigkeit von Violets Aussage und lachten laut los. Nun war es Violet, die etwas verlegen wurde.


    „Du weißt schon wie ich das meine.“


    „Ja, klar … als ich sicher war, du bekommst durch Jamie die notwendige Hilfe, wollte ich die Komplikationen, die meine Anwesenheit verursacht hätte, vermeiden und …“


    „Hast dich in Luft aufgelöst. Den Trick musst du mir mal beibringen. Nee, Spaß beiseite, das ist wirklich in Ordnung gewesen. Immerhin hast du den Vampir vertrieben und mir vermutlich das Leben gerettet. Außerdem war Jamie so voll Adrenalin, die hätte dich nicht zu Wort kommen lassen und dich sofort gepfählt.“


    Eyan baute sich ein bisschen auf und Violet kam nicht umhin seine durchtrainierten Arme zu bemerken, die unter seinem hellgrauen T-Shirt zum Vorschein kamen. Er war kein Muskelprotz, hatte aber eine sportliche Figur. „Also so einfach hätte ich es Jamie nicht gemacht.“


    „Was hättest du mir nicht einfach gemacht?“


    Violet und Eyan zuckten erschrocken zusammen. Keiner von beiden hatte mitbekommen, dass Jamie und Penny mittlerweile im Zimmer standen, was diese sichtlich amüsierte.


    „Oh, ihr seid zurück. Haben wir gar nicht gemerkt“, versuchte Eyan sich zu rechtfertigen und sprang hastig aus dem Sessel auf.


    „Sehen wir. Also bei Violet kann ich das noch entschuldigen, aber bei dir Mr. Mount Oxlade ist das echt schwach. Deine Sinne sind seit wie vielen Jahrzehnten geschärft?“ Penny stieß ihm ihren Ellbogen in die Seite. „Da hat dich wohl etwas abgelenkt.“


    „Oder jemand“, fügte Jamie ihr augenzwinkernd hinzu.


    „Wir sollten jetzt auch los und die Aufzeichnungen an unsere Leute weitergeben.“ Violet sprang auf und wollte Richtung Tür schießen, als Jamie sie am Arm festhielt. „Die lässt du besser hier.“ Sie deutete auf die Teetasse, die Violet immer noch fest umklammerte. Violet blickte erstaunt auf ihre Hände und entdeckte, die Tasse, die dazu auch noch bereits leer war, die ganze Zeit festgehalten zu haben. Sie fühlte sich wie auf frischer Tat ertappt und stammelte vor sich hin: „Äh, sicher. Vielen Dank für den Tee und die vielen Informationen natürlich. Wir melden uns, wenn wir etwas Neues wissen.“ Sie drückte Eyan die Tasse in die Hand und warf ihm einen flüchtigen Blick zu, während er antwortete. „Gerne. Wir melden uns selbstverständlich auch, wenn wir etwas in Erfahrung bringen.“


    


    Auf dem Weg zurück zu ihrem Auto war die Versuchung für Jamie zu groß, Violet ein klein wenig aufzuziehen. „Du bist eben schon ein bisschen rot geworden.“ Violet blickte starr gerade aus und zog das Tempo ihrer Schritte an. Jamie kannte sie besser als sie sich selbst und daher musste sie jetzt direkten Augenkontakt vermeiden, um sich nicht selbst zu entlarven. Wenn Jamie sich in ihrer Annahme darin bestätigt fühlte, sie hätte sich eventuell in Eyan verguckt, ließ sie mit ihren Anspielungen nicht locker und würde als hoffnungslose Optimistin vermutlich sogar versuchen, sie dazu zu ermutigen dem nachzugeben. Dies kam für sie jedoch auf keinen Fall in Frage. „Es ist bestimmt normal sich seinem Lebensretter verbunden zu fühlen“, dachte sie. Dafür gab es sicherlich auch einen Fachausdruck. Irgendein Syndrom oder so. Wie auch immer, das ging vorbei. Nun musste sie einfach so tun, als ob sie keine Ahnung hatte, wovon Jamie redete und ein Pokerface aufsetzen.


    „Keine Ahnung, worüber du redest. Ich habe ihm lediglich alle Fragen gestellt, die dein Vater uns aufgetragen hat und er hat sie geduldig beantwortet. Das war’s.“


    Jamie realisierte so nicht weiterzukommen und erinnerte sich an Violets Worte, als es darum ging, dass sie Tim und Lou miteinander verkuppeln wollten. Subtil müssten sie vorgehen, hatte sie gesagt. Also versuchte sie es hier auch ein wenig subtiler. „Wie auch immer. Eyan und Penny sind jedenfalls definitiv kein Paar.“


    „Woher weißt du das“, platzte es wie aus der Pistole geschossen aus Violet heraus und Jamie musste schmunzeln. Allerdings versuchte Violet sich sofort wieder kontrolliert zurückzunehmen, wurde jedoch langsamer und schaute Jamie aufmerksam an. „Ich meine, hast du einfach so danach gefragt?“ Jamie genoss sichtlich ihre neue Machtposition.


    „Na, nicht direkt. Du kennst mich doch, es hat sich so ergeben.“


    „Also hast du direkt danach gefragt.“ Jamie lachte, auch Violet kannte sie einfach zu gut. „Auf jeden Fall ist Eyan eine Art Mentor für sie, oder großer Bruder. Er hilft ihr sich als Vampir zurecht zu finden und auf der guten Seite zu bleiben. Penny ist zwar Single, weil sie mit ihrem menschlichen Freund nach ihrer Verwandlung zum Vampir Schluss gemacht hat, um erst einmal mit sich selbst klar zu kommen, aber es gibt wohl keine sexuelle Anziehung zwischen ihnen. Alles rein platonisch.“ Den letzten Satz sang Jamie mehr als das sie ihn sprach. Auf gewisse Weise fiel Violet ein Stein vom Herzen. Nicht dass ihr der Gedanke, ob Penny und Eyan ein Paar waren, schlaflose Nächte bereitet hätte. Doch sie hatte sehr wohl ihre Vertrautheit im Umgang miteinander bemerkt und wusste, Vampire waren, wenn es um intime Kontakte oder Beziehungen ging, eher locker und unverbindlich eingestellt. Nun die Gewissheit zu haben, Eyan war nicht an Penny interessiert, die nebenbei gesagt in ihren Augen sehr attraktiv war, gab ihr irgendwie ein gutes Gefühl. Dies ließ sie Jamie natürlich lieber nicht wissen.


    „Wie auch immer. Das geht uns ja auch nichts an, wie die zwei ihre Freizeit verbringen. Hauptsache sie helfen uns. Aber Penny hat dir ja echt viel über sich erzählt.“ Jamie spielte das Spielchen mit.


    „Klar. Ich wollte nur ein bisschen klatschen. Und ja Penny ist auch echt nett. Wir haben viel gequatscht und ich habe einige interessante Fakten erfahren. Und sie ist auch richtig witzig. Aber keine Sorge, du bist und bleibst meine Nummer eins!“ Jamie legte ihren Arm um Violet, die den Kopf schüttelte. „Haha, witzig.“

  


  
    

    Kapitel 5


    Die Schmerzensschreie des jungen Mannes, die aus der leerstehenden Lagerhalle schallten, verloren sich in der Tiefe der Nacht. Selbst wenn sich jemand in diese verlassene Gegend verirrt hätte, würden Benjamins Wachen schon dafür sorgen, dass er niemandem je von den Geschehnissen im Inneren berichten konnte. Der hilflose Mann war mit seinen Armen an Eisenketten aufgehängt worden, die an der Decke der Halle befestigt waren. Er war nackt und aus zahlreichen Schnitten, die sich über seinen gesamten Körper verteilten, lief Blut. Unter ihm befand sich eine gusseiserne Wanne, die bereits mit einer erheblichen Menge von seinem Blut gefüllt war. Seine Schreie waren fast wie Musik in Benjamins Ohren. Jede Folter erfüllte ihn mit Freude und Enthusiasmus, als ob es seine erste wäre. Er konnte sich an dem Wimmern und Flehen seiner Opfer berauschen. Der Geruch ihrer Todesangst war für ihn das schönste Aphrodisiakum, das er kannte. Da er bereits so viele Geschöpfe umgebracht hatte, machte er sich Sorgen, er könnte diese intensiven Gefühle eines Tages verlieren. Also begann er seine Morde ein wenig zu ritualisieren. Er nahm sich die Zeit, die Qualen seiner Opfer genau zu betrachten und ihnen tief in die Augen zu schauen, um zu fühlen, was sie fühlten. Er war dankbar für die Stärke, die ihm zuteil wurde und die Macht, die er über andere ausüben konnte. Deshalb wollte er jeden Mord respektvoll gegenüber dieser Gaben begehen und jeden einzelnen Moment genießen. Mitten in dieser Zeremonie wurde er jedoch von Lin abgelenkt, die an das Opfer herantrat und ihm genüsslich Blut von seinem linken Arm leckte.


    „Lin, Baby, was machst du denn? Das Blut ist doch nicht für dich gedacht.“


    Sie schaute unschuldig wie ein kleines Schulmädchen und leckte sich das Blut mit ihrer gespaltenen Zunge von den Lippen. Entschuldigend hob sie die Arme.


    „Ich war doch nur so neugierig wie Werwolfblut schmeckt. Benji, du weißt doch, ich wollte schon immer mal das Blut eines echten Werwolfs kosten, aber vor dem hier habe ich noch keinen erwischt.“ Lin zog ein süßliches Gesicht, damit er ihr nicht böse sein konnte. Momentan konnte scheinbar nichts sein Hochgefühl trüben und daher entgegnete er: „Fein, aber nun ist es genug. Es war extrem schwer einen aufzuspüren, zu enttarnen und zu fangen. Diese Biester können ziemlich schnell sein. Wie hat es dir denn geschmeckt meine asiatische Sonne?“


    „Bitter.“ Lin machte kurz ein Gesicht als hätte sie in eine saure Zitrone gebissen und verabschiedete sich dann fröhlich hüpfend zurück in die Ecke, aus der sie gekommen war. „Das ist mein Mädchen“, sagte Benjamin stolz und trat an den Mann heran. Er drehte sein Gesicht mit seiner rechten Hand zu sich und sprach zu ihm.


    „Hörst du, meine Lin mag dein Blut nicht. Sie ist halt eine Feinschmeckerin.“


    „Bitte, lasst mich gehen. Ihr habt doch schon so viel Blut von mir“, flehte der Mann mit letzter Kraft. Gespielt mitleidig antwortete Benjamin ihm.


    „Bedauere, wir brauchen alles bis auf den letzten Tropfen. Aber dein Tod ist nicht umsonst, falls dich das trösten sollte. Du bist Teil eines weltverändernden Ereignisses. Ohne dich ginge es nicht.“


    „Wie lange dauert die Prozedur noch? Hier ist es kalt und es gibt Ratten.“


    Benjamin drehte sich erstaunt um und blickte zu der jungen Frau, die gestern in dem Zimmer seines Hauses auf ihn gewartet hatte. Sie hatte glatte blonde lange Haare, trug enge Jeans, eine schwarze taillierte Lederjacke und Stiefel mit hohen Absätzen. Der Stuhl, auf dem sie saß, war direkt vor dem hängenden Opfer positioniert.


    „Gefällt dir die Show etwa nicht?“


    Wie ein mürrisches Kind antwortete sie Benjamin.


    „Sagen wir es einmal so, wenn man schon mehrfach mit angesehen hat wie jemand ausblutet, verliert es langsam den Reiz.“ Sie verschränkte die Arme, um ihrem Missmut Nachdruck zu verleihen.


    „Das ist nun mal Bestandteil der Prophezeiung. Ich denke, es ist wichtig, dass du überall dabei bist, Schätzchen. Du musst jeden Schritt verinnerlichen, damit sich dein Körper und dein Verstand auf das Kommende vorbereiten können.“ Benjamin stellte sich neben sie und streichelte beschwichtigend ihren Kopf, so wie es ein Vater tun würde.


    „Aber es könnte ruhig etwas schneller ablaufen. Ich langweile mich.“


    „Wirklich? Hast du überhaupt schon einmal einen echten Werwolf gesehen?“


    Sie schüttelte trotzig den Kopf. Benjamin ging zurück zu dem von der Decke hängenden Mann und fuhr mit dem Finger über seinen blanken Oberkörper. Er schlich um ihn herum, wie ein wildes Tier, das seine Beute belauerte.


    „Es ist gar nicht leicht einen aufzuspüren. Sie können sich so gut tarnen wie wir. Überhaupt sind wir uns in vielen Dingen ähnlich. Wir besitzen zwei Seiten, verbergen ein Tier in unserem Innersten, das sich seinen Weg an die Oberfläche bahnt, wenn unsere Instinkte danach rufen. Dieses Tier ist unbändig und voller Leidenschaft und wird von den Menschen gefürchtet. Wahrscheinlich herrscht deshalb zwischen Vampiren und Werwölfen diese Abneigung, weil wir uns einfach zu sehr gleichen. Schade, wir haben keine Zeit ihn bei Vollmond bei seiner Verwandlung zu beobachten. Ich sage dir, das ist ein Schauspiel an Schmerz und Qual“, philosophierte Benjamin.


    Der junge Mann stöhnte etwas Unverständliches vor sich hin. „Was hast du gesagt mein junger Freund?“ Benjamin trat noch etwas näher heran und hielt ihm sein Ohr entgegen. Mit der letzten aufbäumenden Kraft ächzte der Mann ihm zu:


    „Werwölfe sind niemals wie Vampire. Wir haben einen Ehrenkodex und greifen keine Unschuldigen an.“ Wiederholt musste er sich zwischen seinen Worten zittrig räuspern, was ihm sichtlich Schmerzen bereitete. Benjamin antwortete mit einem höhnischen Lachen.


    „Die Information ist mir aber neu. Wie oft habe ich von Todesfällen durch Tierangriffe in Waldgebieten gelesen, wenn Camper mal wieder einem von euch bei Vollmond begegnet sind? Ehrenkodex, das ist echt gut.“ Er drehte sich um. „Nun, zurück zu dir, meine zukünftige Königin. Es macht doch viel mehr Spaß, wenn man zusehen kann, wie langsam das Blut und somit das Leben aus einem Opfer weicht. Die Kunst einer gekonnten Folter wird heutzutage einfach zu wenig gewürdigt.“ Sie winkte ab.


    „Ich kenne deine Philosophie. Ist schon gut. Aber ich hätte halt gerne einfach auch mal wieder ein bisschen Spaß, der nicht mit Blut zu tun hat.“


    Benjamin schüttelte resigniert den Kopf.


    „Ich fühle mich wie ein alter Lehrmeister, der seinen Schützlingen nichts mehr beibringen kann.“


    Sie merkte, dass er gekränkt war, stand rasch auf und legte ihm entschuldigend den Arm um die Hüfte.


    „Ich habe dir alles zu verdanken. Du tust so viel für mich und ich kann immer von dir lernen. Nur jetzt wo die Krönung immer näher rückt, habe ich das Gefühl, es gibt kein anderes Thema mehr und ich bin so angespannt und nervös.“ Sie klimperte ein wenig mit den langen Wimpern an ihren grünen Augen, in dem vollen Bewusstsein, ihn so um den Finger wickeln zu können.


    „Das verstehe ich doch.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und blickte auf den vor ihnen hängenden Mann, der mittlerweile bewusstlos geworden war.


    „Du hast Recht. Er langweilt mich auch und viel Blut kommt da wohl nicht mehr.“


    Benjamin schritt zu einem offenen Koffer, der auf einem Tisch an der Wand stand und gefüllt mit schweren, glänzenden Folterwerkzeugen war. Er griff nach einem unterarmlangen Schwert und ging mit einem Lächeln auf den Lippen zurück. Ohne zu zögern köpfte er den Werwolf mit einer raschen Bewegung und sein Kopf flog quer durch die Lagerhalle. Auf die Wanne deutend rief er seinen Gefolgsleuten zu:


    „Bringt das Blut zu der Hexe und sagt ihr, wir sind bald soweit. Uns fehlt nicht mehr viel, Freunde. Fühlt ihr auch die Vorfreude? Ach ja, und hängt endlich die Wände mit Vorhängen ab. Niemand, der hier zufällig vorbeikommt, soll unsere Vorbereitungen sehen.“ Er schüttelte sich, als ihm ein wohliger Schauer über den Rücken lief. Dann ergriff er die Hand der jungen Frau. „Morgen sorgen wir dafür, dass du dich ein wenig entspannen kannst, in Ordnung?“, sagte er liebevoll.


    Sie legte ihren Kopf an seine Schulter und antwortete ihm erfreut. „Darf ich tanzen gehen?“


    „Natürlich, wenn du möchtest.“ Er drehte seinen Kopf in Richtung Lin, die sich fasziniert über den abgetrennten Kopf beugte.


    „Komm’ Schönheit. Du darfst morgen auch feiern.“


    Dieser Satz zauberte ein Strahlen auf ihr Gesicht.


    „Ich geh’ doch sooo gerne tanzen.“


    Benjamin streckte ihr seine freie Hand entgegen, woraufhin sie schnell zu ihm gelaufen kam. Hand in Hand verließen die drei die Halle, während Lin leise und fröhlich vor sich hin sang.

  


  
    

    Kapitel 6


    Wie jedes Mal nach einer Schicht kam Malcolm in das Büro seines Schichtleiters, um ihm seinen Bericht über die Ereignisse der vergangenen Stunden abzuliefern. Anders als Violet und Jamie, die in der mittelgroßen Stadt Shorewick an der Küste Südenglands die einzigen Jägerinnen waren, teilte Malcolm sich diese Aufgabe in London mit neun weiteren Jägern. Immerhin handelte es sich um eine Weltmetropole, die aufgrund ihrer Verkehrsanbindungen und der zahlreichen Touristen und Einwohner ein nahrhafter Boden für alle dämonischen Wesen war. Ein Jäger bekämpfte nämlich nicht nur Vampire, sondern alle Gefahren für den Menschen, die dämonischen Ursprungs waren. Vampire waren jedoch die häufigsten Gegner, denn viele andere dämonische Wesen lebten in friedlicher Koexistenz mit den Menschen, weil sie diese im Gegensatz zu Vampiren nicht für ihr Überleben benötigten. Jäger wuchsen aber leider nicht auf Bäumen und so musste die Organisation sicher stellen, dass sie sich an strategischen Punkten aufhielten. Natürlich gab es Flecken auf der Landkarte, die aufgrund diverser Gegebenheiten beliebter bei dämonischen Geschöpfen waren als andere. Genaue Aufzeichnungen über alle dämonischen Ereignisse lieferten darüber Aufschluss. Dabei spielte die Größe der Städte nicht unbedingt eine Rolle. Orte mit mystischem Nährboden wurden sie genannt. Dort errichtete die Organisation dann über die Jahre hinweg ihre Stützpunkte. Shorewick und London zählten definitiv dazu.


    Um in London nicht den Überblick über übernatürliche Ereignisse zu verlieren, kamen die Jäger in unterschiedlichen Schichten zum Einsatz. Hier lief alles streng nach Stundenplan ab, während Jamie und Violet viel freier agieren konnten. Meistens wurden sie erst dann aktiv, wenn etwas Verdächtiges gemeldet wurde oder sie kontrollierten ab und an einschlägig bekannte Gegenden. Häufig passierte tagelang nichts, was in London undenkbar war. Hier war es ein Muss für die Jäger ständig Präsenz zu zeigen, damit die Dinge nicht aus dem Ruder liefen.


    „Wie war es heute Nacht, Malcolm?“, fragte Lee Hill, der heute als Schichtleiter eingeteilt war.


    „In meinem Gebiet relativ ruhig. Drei Vampire, zwei Horndämonen und zwei weibliche Stacheldämonen konnte ich unschädlich machen. Wobei die Stacheldämonen eigentlich gerade keinen Menschen angegriffen hatten, sondern sich gegenseitig verprügelten. Aber du weißt ja wie das ist, wenn sie sich einmal in ihre Aggression steigern. Also habe ich lieber für klare Verhältnisse gesorgt.“ Malcolm schmiss sich in einen Stuhl und legte die Füße hoch. Er hatte sich bereits geduscht, um die Blutspuren der Nacht abzuwaschen und seine Arbeitskleidung gegen eine schwarze Jogginghose und ein schwarzes enganliegendes Unterhemd getauscht.


    „Wenn sonst nichts ist, würde ich mich jetzt hinlegen und später eine Runde trainieren gehen. Diese Nachtschichten bringen immer meinen ganzen Rhythmus durcheinander“, sagte er, schnappte sich einen roten Apfel, der in einer Schale auf einem Nebentisch lag und biss hinein. Körperliche Fitness war ihm wichtig und so trainierte er von allen Jägern hier am härtesten. Starke Muskeln und ein leistungsfähiger, sportlicher Körper gaben ihm das nötige Selbstvertrauen einem starken Vampir im Kampf gegenüber treten zu können.


    „Es tut mir leid, aber deine Pläne kannst du über den Haufen werfen.“


    Malcolm legte fragend seine Stirn in Falten, konnte aber nicht sprechen, da er immer noch auf seinem Apfel kaute.


    „Wir schicken dich nach Shorewick. Der Stützpunkt dort hat auffällige Aktivitäten gemeldet und um Verstärkung gebeten,“ erklärte Lee und hielt ihm eine Aktenmappe entgegen. Malcolm schluckte die Apfelreste schnell hinunter und erwiderte: „Soll ich alleine fahren?“


    „Wir können sonst niemanden entbehren. Mitchell und Kate sind bei diesem Seminar in Südafrika, Frank liegt nach dem Angriff auf ihn letzte Woche noch auf der Krankenstation und wird erst in einigen Tagen wieder fit sein. Danach muss er laut den Ärzten in das Rehazentrum in Paris. Auf die restlichen sechs können wir zur Zeit nicht verzichten. Du hast davon in deinem Gebiet heute Nacht nichts mitbekommen, aber wir haben höchstwahrscheinlich eine Untergruppierung der Vampires of Darkness in der Stadt.“


    „Die Rockergang?“, fragte Malcolm nach.


    „Genau. Sie sind bislang noch nicht in England in Erscheinung getreten. Wir sind nicht sicher, ob es sich lediglich um eine kleine Bande von Abtrünnigen handelt, die ein eigenes Revier suchen, oder sie die Vorhut sind, die die Weichen für eine Gebietserweiterung stellen sollen. Ersteres wäre kein größeres Problem für uns und müsste in wenigen Tagen überstanden sein, aber sollte letzteres der Fall sein, könnte es schmutzig werden. Wir müssen klar Position beziehen und entschieden auftreten. London ist ein strategischer Punkt, der voll unter unserer Kontrolle stehen muss“, machte Lee seinen Standpunkt deutlich.


    „Hoffentlich sind die Leute nicht enttäuscht, wenn ich da alleine auftauche.“


    „Ich habe ihnen das erklärt. Bis jetzt steht auch noch gar nicht fest, um welche Gefahr genau es sich handelt. Außerdem haben sie dort schon zwei Jägerinnen und können von uns nicht erwarten hier alles stehen und liegen zu lassen.“


    „Meinetwegen, ich habe nichts gegen einen kleinen Abstecher an die Küste. Zwei Jägerinnen hast du gesagt? Klingt vielversprechend.“ Malcolm grinste verschmitzt, wusste er doch genau wie er auf Frauen wirkte. Lee warf ihm einen strengen Blick zu und händigte ihm sein Zugticket aus.


    „Ruh’ dich jetzt ein wenig aus, dein Zug geht morgen früh. Und wirf’ unterwegs noch einen Blick in die Akte“, mahnte Lee. Malcolm nickte, packte seine Sachen zusammen und mit dem roten Apfel zwischen den Zähnen verabschiedete er sich. Er freute sich auf seine bevorstehende Reise, war er doch immer für ein wenig Abwechslung zu haben.

  


  
    

    Kapitel 7


    Am Mittag des selben Tages machten Jamie und Violet sich etwas übermüdet auf den Weg zu Loraine. Beide hatten einen großen Kaffeebecher in der Hand und trugen dunkle Sonnenbrillen, um ihre Augen vor den blendenden Sonnenstrahlen zu schützen. Es war ein wunderschöner Spätsommertag, den normale junge Frauen vermutlich im Park oder am Strand verbracht hätten.


    Bis spät in die Nacht waren sie mit dem Recherche-Team der Zentrale alle Aufzeichnungen von Eyan und Penny durchgegangen und hatten diese mit ihren alten Schriften abgeglichen. Leider jedoch erfolglos. Die Gelehrten hatten daraufhin weitere Bücher vom Hauptstützpunkt in London geordert, doch auch Nathan war der Meinung gewesen, es wäre sinnvoll, wenn die zwei zu Loraine gingen und diese um ihre Mithilfe bitten würden.


    „Gott sei Dank haben wir Ausgang bekommen. Ich hätte es keine Sekunde länger in der Bibliothek ausgehalten.“


    Violet streckte sich, um ihre Knochen zu lockern, nahm ihre Brille ab und schaute blinzelnd in die Sonne. Jamie pflichtete ihr bei.


    „Aber wirklich. Ich bin mir sicher, ich habe eine Allergie gegen altes verstaubtes Papier. Mich juckt es überall.“


    „Die interne Recherche ist einfach nichts für uns“, sagte Violet.


    „Wir sind halt für die Straße gemacht, Letty!“ Jamie hielt ihre Hand hoch und Violet schlug zu einem High Five ein. In solchen Momenten lachten sie dann wie zwei kleine Schulmädchen, die noch keine Ahnung hatten, welche Last und Verantwortung bald auf ihren Schultern lagen. Wenn Nathan solche Szenen sah, freute er sich jedes Mal darüber, dass sie sich diese Unbeschwertheit bewahrt hatten.


    „Die aus London schicken uns einen männlichen Jäger zur Unterstützung. Was hältst du eigentlich davon?“, fragte Violet.


    „Also erstens hat mein Vater ja bislang versucht so gut es geht alle männlichen Jäger von uns fernzuhalten, wenn wir nicht gerade im Trainingscamp waren. Daher wird das sicher höchst interessant. Natürlich rein professionell, versteht sich. Wir können uns über Trainingsprogramme und Nachforschungsansätze mit ihm austauschen“, antwortete Jamie.


    „Genau“, stimmte Violet voller Überzeugung zu.


    „Und zweitens konnte ich einen kurzen Blick in seine Akte werfen und seine Ausbildungsergebnisse sind wirklich hervorragend.“


    Violet horchte auf. „Du konntest in seine Akte sehen?“


    „Nicht komplett, aber als du gerade auf der Toilette warst und Mr. McHughes kurz telefonieren war, habe ich schnell reingeschaut. Nur damit wir wissen, was auf uns zukommt. Er scheint echt gut zu sein.“


    „Wann soll er noch mal ankommen, morgen?“, überlegte Violet laut. Jamie nickte. „Ich bin total gespannt.“ Daraufhin stoppte sie und hielt Violet am Arm fest. „So, wenn du gleich Lou zum ersten Mal triffst, versuch’ bitte ihr eine Chance zu geben.“


    „Was soll das denn bedeuten?“ Violet verzog etwas verstimmt das Gesicht.


    „Was das bedeuten soll? Gib’ mir nicht diesen Blick, Letty. Wir kennen dich beide genau. Du bist neuen Menschen gegenüber nicht gerade offen und wenn sie dann noch so speziell sind wie Lou, machst du direkt dicht“, sagte Jamie mit mahnendem Blick.


    „Das ist doch so gar nicht wahr.“ Violet verschränkte ihre Arme und wusste, im Grunde hatte Jamie eigentlich doch Recht. Jamie sah sie daraufhin nur noch strenger an und Violet lenkte ein.


    „Okay, manchmal urteile ich vielleicht ein bisschen vorschnell.“


    „Und?“ Jamie ließ nicht locker.


    „Und ich werde Lou erst einmal kennen lernen bevor ich mir eine Meinung über sie bilde. Zufrieden?“ Violet schaute Jamie frech an, die sich über ihren Triumph freute. „Geht doch. Dann können wir ja reingehen.“


    Sie deutete mit ihrer Hand zur Eingangstür des kleinen Kräuterlädchens, das Loraine zur Tarnung betrieb. „Zum wilden Kraut“ stand in geschwungenen Buchstaben darüber. Die zwei öffneten die Tür und die kleine Glocke, die über dem Türrahmen hing um Kunden anzukündigen, läutete. Im Inneren des Kräuterladens war man sofort umgeben von intensiven Gerüchen. Man wurde förmlich von ihnen erschlagen. Aus allen Ecken kam eine neue Note. Alles war vertreten, süßlich, scharf, frisch, blumig und selbst Gerüche, die Violet und Jamie keiner Richtung zuordnen konnten, denn sie hatten so einen Duft noch nie zuvor gerochen. Der Kräuterladen war klein und verwinkelt und von oben bis unten vollgestopft. Überall standen Regale mit kleinen Gläschen und Döschen. Loraine bot neben einfachen Gartenkräutern und Gewürzen auch Heilsalben und Tees an, die sie selbst aus den exotischsten Kräutern der ganzen Welt herstellte. Natürlich spielte ihr das Hintergrundwissen aus der Hexenkunst hier in die Hände. Im vorderen Bereich des Geschäfts verkaufte sie die gewöhnlichen Kräuter und Tees für Kunden, die keine Ahnung hatten bei einer der mächtigsten Hexen der Welt einzukaufen. Sie hielten sie wahrscheinlich einfach nur für eine sonderbare alte Lady, die sich mit nichts anderem beschäftigte als Kräutern. Im hinteren abgetrennten Bereich jedoch wurde es wirklich interessant. Dort braute sie Zaubertränke, kreierte magische Salben und lagerte hunderte alte Zauberbücher, in denen sie immer einen passenden Spruch fand. Sie legte hier auch diverse Körperteile von Tieren ein und bewahrte sie in Gläsern auf, weil diese oft unverzichtbar für die korrekte Ausübung ihrer Magie waren. Daher war das Hinterzimmer zugleich faszinierend für Jamie und Violet, die dort bei jedem Besuch neue Details entdeckten, aber auch gruselig, da es dort nur Kerzenlicht gab und aus irgendeiner Ecke immer Augen, Organe oder abgetrennte Gliedmaßen grüßten. Nun warteten sie erst einmal im vorderen Bereich des Ladens, weil Loraine es nicht ausstehen konnte, wenn man einfach ihr Heiligtum betrat und sie womöglich bei einem komplizierten Zauber störte. Allerdings kam niemand. „Hallo, Loraine? Bist du da?” Jamie sah sich verwundert um.


    „Vielleicht hat sie die Klingel ja nicht gehört“, sagte Violet und schaute sich interessiert um, als plötzlich vor ihr ein Kopf hinter einem Regal auftauchte. Sie zuckte erschrocken zusammen.


    „Hallo, bist du Violet? Für dich waren doch letztens die Salben, oder? Schön dich kennen zu lernen. Ich bin Lou, die Nichte von Loraine.“ Lou kam auf Violet zu und umarmte sie herzlich wie eine alte Freundin, bevor sie sich auch nur irgendwie wehren konnte.


    „Hey, du bist wie aus dem Nichts aufgetaucht. War das ein Zauberspruch oder Teleportation?“, fragte Jamie und wurde ebenfalls mit einer innigen Umarmung herzlich von Lou begrüßt.


    „Nee, weder noch. Ich lag auf dem Boden, um Gläser zu sortieren und musste bis ins hinterste Eck des Regals kriechen. Es ist wirklich unfassbar, was meine Tante hier alles gelagert hat. Ich versuche eine Inventarliste zu erstellen, aber das ist eine Lebensaufgabe. Dir geht’s ja zum Glück wieder besser.“ Sie strahlte Violet erwartungsvoll an. Die war allerdings von der Erscheinung, die sich ihr bot, abgelenkt. Lou war ein Stückchen größer als sie, besaß eine etwas dunklere Hautfarbe, hatte lange schwarze Haare, die mit pinkfarbenen Strähnen durchzogen und wild zu zwei Zöpfen gebunden waren. Sie trug eine lila Brille mit dicker Fassung, ein neongrünes T-Shirt mit Sternen darauf, schwarze Jeans und ebenfalls grüne Chucks. Um den Hals hatte sie einen gelben Schal gewickelt und ihre beiden Arme zierten viele bunte Bänder. Was aber noch hervorstechender war, waren ihre vielen bunten Tätowierungen, die man auf die Schnelle gar nicht einordnen konnte. Jamie bemerkte wie Violet Lou musterte und stieß ihr ermahnend ihren Ellbogen in die Seite. Das war scheinbar der Weckruf, den sie benötigte, denn sie reagierte endlich auf Lous Worte.


    „Äh, ja danke. Die Salben haben es echt gebracht. Alles ist komplett verheilt. Jamie hat übrigens viel von dir erzählt. Du lernst jetzt bei deiner Tante?“


    „Genau, ich war zwar auf einer Hexenschule, aber meine Tante bringt mir jetzt das wirklich interessante Zeug bei. Junge, ist das viel, mir brummt jeden Tag der Schädel.“ Sie ließ ihren Kopf kreisen. „Wo ist denn dein süßer Bruder?“, fragte Lou Jamie.


    „Ach, Tim ist in der Werkstatt. Sie arbeiten momentan an einer neuen Waffe. Dann hat der nur die Arbeit im Kopf.“


    Lou machte kurz eine enttäuschte Schnute, um gleich wieder zurück in ihre Fröhlichkeit zu verfallen.


    „Schade, aber dann können wir Mädels unter uns quatschen. Vielleicht bleibe ich nämlich nach meiner Ausbildung hier und übernehme den Zauberzuständigkeitsbereich meiner Tante.“


    „Den was?“, fragten Jamie und Violet im Chor.


    „Den Zauberzuständigkeitsbereich. So nennen wir das. Es soll nie zu viele gute Hexen an einem Ort geben, damit immer ein magisches Gleichgewicht besteht und so haben alle Hexenfamilien ihre Bereiche, für die sie verantwortlich sind. Meine Familie betreut Bereiche auf der ganzen Welt und weil mein Vater ebenfalls aus einer Hexenmeisterfamilie stammt, was eher ungewöhnlich ist, da Hexen hauptsächlich weiblich sind, kann ich aus doppelt so vielen Orten wählen.“


    „Dein Vater kann auch zaubern?“, fragte Jamie beeindruckt.


    „Ja, er stammt aus einem kleinen Dorf auf den Philippinen. In seiner Familie wird das Zauber-Gen eigentlich nur an männliche Nachkommen weitergegeben, aber weil er ein Kind mit einer Hexe und nicht mit einer normalen Frau bekommen hat, wurde diese Regel außer Kraft gesetzt und ich habe nun sozusagen die doppelte Zauberkraft abbekommen.“


    Auch Violet war von Lous Familiengeschichte fasziniert. „Bedeutet das, du bist stärker als gewöhnliche Hexen?“


    „Ich kann mal sehr stark werden, denn ich trage überdurchschnittlich viel Zauberenergie in mir. Vorher muss ich jedoch lernen, diese Energie richtig einzusetzen und zu beherrschen. Deshalb bin ich bei meiner Tante. Sie ist eine der Besten und kann mir helfen eine richtig gute Hexe zu werden und die dunkle Seite in mir möglichst klein zu halten.“


    Jamie und Violet blickten sie stirnrunzelnd an, was Lou zu einer Erklärung veranlasste.


    „Mein Vater hat gemischtes Blut in sich. Sein Urgroßvater hat damals eine Hexe der dunklen Seite geheiratet. Sie hat zwar aus Liebe zu ihm ihre Zauberkraft vorher aufgeben müssen, aber unter ihren Nachkommen gibt es immer wieder welche, bei denen sich die dunkle Seite einen Weg an die Oberfläche bahnt und die sich dann gegen das Gute entscheiden. Das Böse dominiert einfach ihre Gene.“


    „Wow, das nenne ich genetisch vorbelastet.“


    Jamie musste kurz stutzen, nachdem Violet diesen Spruch gemacht hatte. Normalerweise war sie sonst immer die Kandidatin für Humor, der vielleicht manchmal nicht ganz passend war. Lou schien den Kommentar jedoch in keinster Weise negativ aufzufassen, da sie laut lachen musste.


    „Du gefällst mir. Jamie hat gesagt, du wärst manchmal nicht locker genug, aber das kann ich nicht bestätigen.“


    Violet warf Jamie einen strafenden Blick zu. Dieser sollte bedeuten, dass sie doch versichert hatte, sich Mühe zu geben, damit Lou sie mögen würde. Gleichzeitig sollte der Blick aber auch Unverständnis über Jamies Annahme ausdrücken, sie müsse bei neuen Leuten immer vorbauen, was Violets Charakterzüge betraf. Außerdem fand sie sich selbst natürlich super locker. Jamie legte erleichtert ihren Arm um Violets Schulter und drückte sie fest an sich. „Tja, sie ist halt auch immer für eine Überraschung gut.“ Jamie war der Meinung, sie könnten den Kreis der Leute, mit denen sie Zeit verbrachten, ruhig etwas erweitern und Lou war in ihren Augen eine ideale Kandidatin. Auf eine normale Schule waren Jamie und Violet genauso wie Lou ebenfalls nicht gegangen. Sie waren auf dem Stützpunkt, auf dem sie auch lebten, privat unterrichtet worden. Die Lehrer der Organisation hatten ihnen sowohl die gewöhnlichen Fächer wie Mathe, Biologie und Geschichte beigebracht, als auch das spezielle Wissen über die übernatürliche Welt, in der sie sich bewegten. Zwar hatten sie im Alter von 14 und 16 Jahren jeweils ein Ausbildungscamp für junge Jäger und Jägerinnen besucht, was eine schöne Erfahrung gewesen war, aber leider nicht ausreichte, um dauerhafte Freundschaften aufzubauen. Schließlich kamen die Teilnehmer aus der ganzen Welt und hatten wie sie einen vollgepackten Tagesablauf. Kontakt zu anderen Jugendlichen ihres Alters aufzubauen gestaltete sich äußerst schwierig. Immerhin hatten diese keine Ahnung von der Existenz von Vampiren, Hexen, Werwölfen und so weiter. Violet und Jamie müssten sie ständig belügen, weil niemand von ihrer Bestimmung zur Jägerin wissen durfte. Daran zerbrach auch Jamies letzte Freundschaft zu einem Jungen. Sie hatte Theo, einen wirklich netten Kerl, kennengelernt und war eine Zeit lang mit ihm ausgegangen. Auch Violet und sogar ihr Vater mochten ihn. Doch irgendwann fing er an Fragen zu stellen und sich zu wundern, wieso sie so wenig Zeit hatte und was sie überhaupt den ganzen Tag lang machte. Der Druck der ständigen Heimlichkeiten und Lügen, die sie ihm immer wieder auftischen musste, brachte sie letztlich dazu, sich nicht mehr mit ihm zu treffen. Besonders schwer fiel ihr diese Entscheidung jedoch nicht, denn ihr fehlte bei ihm auch das gewisse Etwas, das sie bisher noch bei keinem Jungen finden konnte. Die viele Zeit, die für ihre Aufgaben draufging, machte es Jamie und Violet einfach schwer Freundschaften aufzubauen und zu pflegen. Mit Lou hingegen konnten sie offen über alles sprechen, ja sogar mit ihr zusammenarbeiten. Das gleiche dachte wohl auch Lou.


    „Ich bin echt froh euch zwei hier getroffen zu haben. Ihr macht einen netten Eindruck und es ist nicht so einfach Freunde unter normalen Menschen zu finden“, während sie das sagte, machte sie mit ihren Fingern Luftgänsefüßchen bei dem Wort normal. Diese Zuneigungsbekundung schien nun doch etwas viel für Violet zu sein. Leicht überfordert schaute sie zu Jamie rüber. Die bestätigte Lou in ihrer Aussage. „Das können wir nachvollziehen. Aber hast du denn keine anderen Hexen als Freunde? Schließlich bist du doch auf eine Hexenschule gegangen.“


    Lou winkte ab. „Ach, die kannst du doch vergessen. Für die war ich eine Art Außerirdische. Ich passe eben nicht in das typische Bild einer Hexe. Ich beschäftige mich nicht nur mit der herkömmlichen Zauberei und recherchiere viel am Computer. Die an der Schule sind einfach total antiquiert und verstaubt. Für die gibt es nur die alten Zauberbücher. Die sind das Gesetz. Alles ist nur trockene Theorie, für moderne Ansätze ist kein Platz. Ich experimentiere auch mal gerne, teste die Grenzen der Magie aus. Das haben die nicht gerne gesehen. Von daher bin ich froh, endlich dort weg zu sein.“


    „Verständlich“, meinte Violet unterstützend.


    „Aber jetzt habe ich ja euch, Mädels. Wir können zusammen arbeiten und abhängen. Das wird ein riesiger Spaß. Ich seh’ vielleicht nicht so aus, aber ihr könnt euch total auf mich verlassen. Ich werde euch helfen, wo ich nur kann. Und zum Beweis …“, Lou streifte zwei ihrer Armbänder ab und band nacheinander Jamie und Violet eins um deren Handgelenk. „Freundschaftsarmbänder. Cool, oder?“


    Violet blickte erst ungläubig auf das Armband und dann auf Lou. „Also …“, fing sie an, doch Jamie grätschte blitzschnell dazwischen, um den Satz für sie zu beenden. Oder zumindest so zu beenden, dass Violet Lou nicht vor den Kopf stoßen konnte. Selbst Jamie ging diese Annäherung etwas zu rasch, wie musste dann die Situation erst auf Violet wirken. Dennoch erkannte sie aber die Absicht, die dahinter steckte und Lous Wunsch danach Freundinnen zu finden. Daher störte Jamie sich nicht weiter an ihrem merkwürdigen und zugleich anhänglichen Verhalten.


    „Das ist echt lieb. Vielen Dank“, sagte sie. Violet warf ihr einen fragenden Gesichtsausdruck zu, den Jamie ihrerseits mit einem bittenden Blick beantwortete, nämlich Lou nicht vorschnell zu verurteilen. Noch ehe Violet sich entscheiden konnte, schloss Lou beide in ihre Arme. „Gruppenumarmung.“


    „Yeahh“, sagten beide mit leicht gespielter Begeisterung. In diesem Moment betrat Loraine mit einer großen Papiertüte im Arm ihren Laden und bestaunte verwundert die Szene, die sich ihr gerade bot. „Habe ich was verpasst?“


    „Hallo Loraine, wie gut, du bist endlich da.“ Violet befreite sich erleichtert aus Lous Umarmung und stürzte auf Loraine zu, um ihr die Papiertüte abzunehmen. „Soll ich dir helfen?“


    „Danke, Schätzchen. Ich bin zwar nicht gebrechlich, aber das ist sehr freundlich von dir.“ Sie drückte Violet die Tüte in die Arme und schaute sich kritisch um. Obwohl Loraine eine kleine zierliche Person war, hatte sie eine Präsenz und Ausstrahlung, die alle um sie herum einnahmen. Sie hatte kurze graue Haare, die wild vom Kopf abstanden und eine Brille mit kleinen viereckigen Gläsern. Immer trug sie lange Kleider mit bunten Mustern, dazu flache Schuhe und eine große Handtasche, in der sie die notwendigsten Zauberutensilien für unterwegs verstauen konnte. Mit Mitte 60 war sie körperlich noch sehr fit und agil, nur ihr von Falten gezeichnetes Gesicht gab einen Hinweis auf ihr fortgeschrittenes Alter. Zu viele intensive Zaubersprüche hatten dort ihre Spuren hinterlassen, sagte sie immer. Alle Hexen und Zauberer respektierten sie und nicht wenige suchten Loraine auf, wenn sie einen Rat oder Hilfe bei einem Zauberspruch brauchten. Durch ihre Kompetenz und natürliche Autorität hatte sie es geschafft, sogar von den Anhängern der dunklen Seite akzeptiert zu werden. Niemand dort würde es wagen, sie herauszufordern. Loraine kannte Jamie und Violet schon seit ihrer Geburt und hatte ihnen ab und zu einige Unterrichtsstunden zum Thema Magie erteilt. Viel lieber besuchten die zwei sie allerdings in ihrem Kräuterlädchen. Dort war sie in ihrem Element, zeigte ihnen kleine Zaubertricks, die sie zum Staunen brachten oder erzählte spannende Geschichten aus ihrer Vergangenheit. Loraine war es auch, die Violets und Jamies Bestimmung zur Jägerin aufgedeckt hatte. Es gab nur wenige Hexen auf der Welt, die die Macht besaßen einen Jägererkennungsspruch durchzuführen und Loraine gehörte dazu. Sie war für ganz Europa zuständig und kam jeden Monat einmal zum Einsatz. Ein Jäger oder eine Jägerin konnte nämlich immer nur am ersten Tag eines Monats geboren werden, weil die Bedeutung der Zahl eins die Qualitäten und Eigenschaften eines Jägers symbolisierte. Die eins war unabhängig, zielorientiert, individuell, führend, initiativ, wegweisend und aggressiv. Jeweils am zweiten Tag des Monats führte Loraine dann den Erkennungszauber durch, indem sie ein Pulver aus getrockneten Schwarzdornblättern über eine Weltkarte verstreute. Dabei sprach sie einen geheimen Satz. Falls tatsächlich ein Jäger geboren worden war, was in keiner Regelmäßigkeit oder keinem erkennbaren Muster geschah, bewegte sich das Pulver auf der Karte zu dem Geburtsort und bildete einen Kreis um ihn. Manchmal blieb Loraine monatelang erfolglos, während andere Male sogar zwei oder drei Geburten an einem Tag angezeigt wurden. Daher war es auch für Loraine immer wieder spannend zu erfahren, welches Ergebnis ihr das Pulver lieferte. Die Aufregung, die entstand, wenn sie in dem betreffenden Land anrief und ihre Erkenntnis mitteilte, riss sie jedes Mal aufs Neue mit. Loraine war stolz, eine Rolle in diesem wichtigen Prozess spielen zu dürfen. Für den Zauber war es unerlässlich ausschließlich Schwarzdornblätter zu verwenden, denn alle Jäger hatten eine besondere Verbindung zu dieser Pflanze. Diese zeigte sich auf wundersame Weise. Wenn nämlich ein Jäger den Schwarzdorn berührte, zog er seine Dornen ein. Dann hatte man den endgültigen Beweis, es handelte sich wirklich um einen echten Jäger. Selbst Loraine, die durch ihre magischen Fähigkeiten bereits viele übernatürliche Dinge gesehen hatte, traute ihren Augen nicht und fühlte sich jedes Mal wie verzaubert, wenn sie Zeuge dieses Vorgangs wurde. Es gab allerdings auch noch weitere Arten, wie sich die besondere Verbindung zwischen den Jägern und dem Schwarzdorn ausdrückte. Der Saft von den Beeren des Schwarzdorn gab einem Jäger einen kurzzeitigen Energieschub und Kraft. Mit einem Pflock gefertigt aus dem Holz eines Schwarzdornbaumes bildete ein Jäger eine perfekte Einheit, was ihn im Gefecht mit einem Vampir stärkte. Loraine glaubte, all dies war der Weg der Natur, die Jäger bei ihrem Kampf für das Gute zu unterstützen. Sie hoffte, dass auch Lou irgendwann dazu in der Lage war den Erkennungszauber durchzuführen. Es machte ihr viel Freude ihr Wissen an ihre Nichte weiterzugeben, auch wenn diese manchmal für ihren Geschmack etwas übermotiviert war.


    Nun schien Loraines Laune gerade jedoch nicht die Beste zu sein.


    „Lou, was hast du hier verändert?“, fragte sie streng ihre Nichte.


    „Was meinst du?“, entgegnete Lou unschuldig.


    „Irgendwas ist hier anders. Die Schwingungen strömen nicht mehr im gleichen Fluss wie vor drei Stunden als ich gegangen bin. Verkaufe mich bitte nicht für blöd.“


    „Ich habe doch nur die Echsen-und Salamanderaugen zu den Echsen-und Salamanderschwänzen gestellt. Wenn man also was von der Echse oder vom Salamander benötigt, taadaa, man braucht nur an einem Ort zu suchen“, versuchte Lou sich zu rechtfertigen.


    „Genau das ist es, was ich spüre. Wie oft habe ich dir gesagt, du sollst hier ohne meine Zustimmung nichts umsortieren? Auch wenn es für dich nicht zu erkennen ist, ich habe meinen Laden nach einem System eingerichtet. Nur wenn wir es einhalten, kann die magische Strömung ungehemmt fließen. Anfang und Ende, Lou, können nie zusammenstehen. Wir müssen das Gleichgewicht erhalten.“


    Sie packte Lou am Arm und zog sie zu dem Regal, das den ganzen Ärger verursacht hatte. Violet trat ein Stück näher an Jamie heran und flüsterte ihr etwas zu.


    „Mit Anfang meint sie …“


    „Die Augen“, bestätigte Jamie.


    „Und mit Ende …“


    Jamie nickte mit ihrem Kopf. „Die Schwänze.“


    Beide schüttelten sich.


    „Super eklig. Was wohl in der Tüte drin ist? Außen steht Millers Bäckerei drauf. Vielleicht hat sie ja Kuchen gekauft. Ich könnte jetzt ein bisschen Zucker vertragen nach der süßen Nummer eben“, meinte Violet.


    „Du hast ja recht, die Aktion eben mit den Armbändern war etwas …“


    „Übertrieben? Merkwürdig? Gruselig?“, platzte es ohne Zurückhaltung aus Violet heraus.


    „Übers Ziel hinaus. Aber der Gedanke zählt und sie scheint echt eine Nette zu sein. Also geben wir ihr eine Chance. Und die Tattoos sind doch der Wahnsinn, oder?“


    Etwas missmutig stimmte Violet zu, denn auch sie war von den bunten Bildern auf Lous Armen angetan. Gerade als sie neugierig in die Tüte schauen wollte, kamen Loraine und Lou zurück.


    „Ich verstehe nicht, wieso die Jugend immer versucht die Ordnung der Alten zu verändern. Altbewährt ist nicht gleich schlecht“, meckerte Loraine vor sich hin.


    „Jetzt mach’ doch nicht wieder ein Generationending daraus. Ich hab’s ja kapiert. Am Besten ich fasse hier gar nix mehr an.“ Schmollend lehnte sich Lou gegen die Ladentheke und bei diesem Anblick bekam ihre Tante ein schlechtes Gewissen. Versöhnlich lenkte sie ein.


    „Ich bin doch froh, wenn du mir hier im Laden zur Hand gehst. Ein bisschen frischer Wind tut der verstaubten Bude ja ganz gut. Nur manche Sachen dürfen einfach nicht verändert werden. Überhaupt bin ich nur so übel gelaunt, weil ich mir wieder bei der alten Mrs. Nightingale anhören musste, dass am anderen Ende der Stadt jemand die Mäuseohren zum halben Preis anbietet und versucht ihr Geschäft zu ruinieren. Die Geschichte erzählt sie mir jedes Mal, wenn ich bei ihr bin. Nur das Produkt ändert sich. Mal sind es Mäuseohren, dann Rinderzungen oder Rabenfedern. Wenn ihre hauseigenen Froschaugen nicht so gut wären, würde ich ohne mit der Wimper zu zucken den längeren Weg in Kauf nehmen und ihren geheimnisvollen Konkurrenten austesten. Nur um dieser anstrengenden Person und ihrer Räucherhöhle zu entkommen. Ich habe die noch nie ohne Zigarillo im Mund gesehen.“


    „Na ja, hier riecht es auch nicht gerade nach Rosen“, flüsterte Lou spöttisch vor sich hin.


    „Bitte?“, fragte Loraine, die zwar nicht verstanden hatte, was ihre Nichte genau gesagt hatte, sich aber denken konnte, Lou stichelte gegen sie. Jamie eilte zu Lous Rettung.


    „Was bedeutet eigentlich hauseigene Froschaugen?“


    „Na dreimal darfst du raten“, antwortete Violet lachend.


    „Wie?“, Jamie verzog das Gesicht.


    „Sie züchtet eine seltene Froschart in ihrem Garten und wenn sie ausgewachsen sind, dreht sie ihnen den Hals um und entnimmt ihnen die Augen. Diese werden dann in einer geheimen Flüssigkeit, deren Zusammensetzung sie ebenfalls selbst entwickelt hat, eingelegt und konserviert. So bleiben sie besonders fest und wiederstandsfähig“, erklärte Loraine den Mädchen ganz sachlich. Jamie machte ein angewidertes Gesicht und tat so, als ob sie würgen müsste. Violet, die gerade noch über Jamie gelacht hatte, überlegte kurz und schaute dann auf die Tüte in ihrem Arm.


    „Moment, sind die Froschaugen etwa in der Bäckereitüte?“ Schnell warf sie angeekelt die Tüte zu Lou, die diese in letzter Sekunde fing und auf dem Tresen abstellte. „Ich dachte, da wäre Kuchen drin. Gott sei Dank habe ich nicht reingefasst. Jetzt muss ich mir unbedingt die Hände waschen.“ Nun lachte Jamie Violet aus. Auch Lous Stimmung hellte sich nach dem Anpfiff ihrer Tante wieder auf und sie lachte mit.


    „Soll ich etwa mit einer Tüte durch die Straßen laufen, auf der steht: Frische Froschaugen aus Nightingales Garten? Stellt euch doch bitte nicht so an. Das ist Natur und elementar wichtig für die Zauberkunst. Nur mit Kräutern alleine kommen wir nicht weit. Seid bitte vorsichtig mit den Augen. Sie sind extrem lichtempfindlich.“


    Genervt von der Albernheit der Mädchen seufzte Loraine und strich sich durch ihr wild abstehendes Haar.


    „So, ich habe noch einige Dinge zu tun. Das ist hier doch sicher kein Anstandsbesuch, oder?“ Mit einem Taschentuch putzte sie ihre Brillengläser und schaute Jamie und Violet erwartungsvoll an.


    Nachdem sie alle Fakten, die sie von Eyan und Penny erfahren hatten, wiedergegeben hatten, dachte Loraine kurz nach und wies Lou dann verschwörerisch an. „Schließ’ bitte das Geschäft ab und häng’ das Pausenschild an die Tür. Wir gehen jetzt nach hinten, dort kann ich besser nachdenken.“


    Lou gehorchte und folgte ihr mit Jamie und Violet in das Hinterzimmer. Es besaß keine Fenster, daher schnipste Loraine mit den Fingern und augenblicklich entzündeten sich alle Kerzen, die im Raum standen. Loraine lief direkt zu einem großen Buch, das auf einem Holzständer lag und blätterte hastig darin. Nachdem sie sich kurz grübelnd am Kopf gekratzt hatte, schaute sie sich im Raum um, ging zu einem Regal und schob mehrere Gläser zur Seite. Allerdings schien sie dort nicht das gefunden zu haben, wonach sie gesucht hatte, weshalb sie zwei Regalbretter weiterzog und das Ganze wiederholte. Hier wurde sie ganz hinten fündig. Zufrieden lächelnd holte sie ein kleines Glas mit Drahtbügelverschluss hervor. Die Mädchen, die nur stumme Zeugen des Geschehens waren, schauten ihr fasziniert zu. Zwar hatten sie keine Ahnung, was Loraine beabsichtigte, aber sie bei den Vorbereitungen für einen Zauber zu beobachten, zog vor allem Violet und Jamie immer wieder in ihren Bann. Lou sah natürlich aus einem professionelleren Blickwinkel zu. Sie versuchte sich so viel wie möglich von ihrer Tante abzuschauen und studierte jede ihrer Bewegungen.


    „Komm’ her Schatz. Ich brauche deine Hilfe.“ Loraine winkte Lou zu sich, die sogleich aufgeregt losstürmte. Endlich machten sie mal einen größeren Zauber zusammen. Bisher hatte ihre Tante sie lediglich in die Kräuter-und Salbenkunde eingeführt, denn sie bestand darauf, dass Lou die Basis beherrschte. Die hatte sie zwar bereits in der Schule gelernt, aber lediglich in der Theorie, wie Loraine befand. Lou sollte die Kräuter anfassen, riechen und teilweise probieren, um ihre Wirkung zu verstehen. So hatte Lou in den letzten Wochen diverse Salben und Tees hergestellt und war immer wieder mit ihrer Tante im Wald unterwegs gewesen, um selbst Kräuter in freier Natur zu erkennen und die teilweise speziellen Pflücktechniken zu erlernen. Jetzt erwärmte das durch ihre Vorfreude auf einen wichtigen Zauber angeregte Adrenalin ihren Körper. Mit großen Augen trat sie an Loraine heran. Diese führte sie zu einem großen Stadtplan, der auf einem alten braunen Holztisch ausgerollt lag.


    „Wir müssen mit unseren Armen einen Kreis bilden“, sagte Loraine und griff nach Lous Händen.


    „Wow ein echter Zauberkreis. Voll spannend“, konnte auch Jamie ihre Begeisterung nicht unterdrücken.


    „Psst“, zischte Violet ihr zu. „Die beiden müssen sich konzentrieren.“


    „Na dann solltest du vielleicht nicht so viel schwätzen“, entgegnete Jamie Violets Ermahnung augenzwinkernd.


    „Schließ’ jetzt deine Augen Lou. Wir versuchen nun einen Hinweis darauf zu erlangen, wo sich unser Gegner momentan aufhält. Da wir keine Ahnung haben, wer es ist, wird das besonders schwierig. Deshalb muss ich mich an deiner magischen Energie bedienen. Du musst einfach innerlich loslassen.“


    „Wie soll ich das machen?“, fragte Lou etwas überfordert.


    „Dein Körper wird versuchen sich zu wehren, wenn ich dir Energie entziehe. Signalisiere ihm, du benötigst keinen Schutz.“


    „Aber …“, versuchte Lou zu widersprechen, doch Loraine unterbrach sie bestimmt.


    „Du wirst es spüren. Vertrau mir, du bist soweit. Es ist äußerst anspruchsvolle Zauberei, wenn Hexen ihre Energie vereinen. Aber du bist etwas ganz Besonderes, erinnere dich immer daran.“


    Lou blickte ihre Tante gerührt an und nickte. Sie atmete tief ein und schloss ihre Augen.


    „In Ordnung, ich mache den Rest und führe dich dadurch.“ Loraine entnahm aus einem kleinen Säckchen ein grünes Pulver und pustete es über die Karte. Dann umfasste sie wieder die Hände ihrer Nichte und schloss ebenfalls ihre Augen. Leise murmelte sie etwas in einer Sprache, die Violet und Jamie nicht verstehen konnten. Hexisch hatten sie diese mal getauft. Es war unmöglich für sie auch nur ein einzelnes Wort zu erkennen, geschweige denn dessen Bedeutung. Was sie jedoch merkten, war, wie sich der gesamte Raum auf einmal erhitzte. Die Flammen der Kerzen bauten sich immer mehr auf und flackerten unruhig hin und her. Die Spannung war förmlich zum Greifen und Loraine sprach immer schneller und lauter. Lou wurde zunehmend nervöser, weil sie Angst hatte den Zauber zu ruinieren. Sie spürte langsam wie sich ihr gesamter Körper verkrampfte. Es fühlte sich an, als ob jemand ihre Organe herausziehen wollte. Automatisch versuchte sie dagegen anzukämpfen, doch dann sah sie das Gesicht ihrer Tante vor ihrem inneren Auge. Loraine lächelte sie sanft an und sagte ihr, alles würde gut. Lou fühlte sich nun sicher und entspannt. Alle Schwere fiel von ihr ab. Ihr Blut schoss in atemberaubendem Tempo durch ihren Körper und die Krämpfe lösten sich auf. Ihr Herz schlug schneller und sie konnte spüren, wie die Energie ihren Körper verließ, ja förmlich herausgesaugt wurde, aber es war nicht unangenehm für sie. Im Gegenteil. Lou schwebte sogar leicht über dem Boden und bemerkte die gesamte Stärke ihrer Zauberkraft wie nie zuvor. Jamie konnte kaum glauben, was sie da mit ansah. Sie zog an Violets Ärmel und deutete auf die schwebende Lou. Violet beobachtete natürlich selbst was passierte und griff nach Jamies Hand, weil sie die Anspannung kaum ertragen konnte. Solch einen intensiven Zaubermoment hatten die zwei noch nie erlebt. Er nahm ihnen fast die Luft zum Atmen und Violet war froh, dass Jamie an ihrer Seite stand und ihr Halt gab. Plötzlich stieg eine Flamme neben ihnen explosionsartig in die Höhe und sie zuckten zusammen. Zugleich schrie Loraine ein letztes Wort. Lou fiel ruckartig zurück auf den Boden und hatte Probleme sich zu halten. Alle im Raum außer Loraine schnappten nach Luft, denn ihrem Empfinden nach gab es endlich wieder Sauerstoff. Loraine sah Lou erwartungsvoll an. Die musste sich kurz sortieren und schaute sich verwirrt um. Dann machte Loraine einen Schritt auf sie zu und umfasste ihr Gesicht mit ihren Händen.


    „Was siehst du?“, fragte sie ihre Nichte. Lou schaute ihr tief in die Augen und da erschien es in ihrem Kopf: C 7.


    „C 7“, sprach Lou es laut aus. Zufrieden gab Loraine ihr einen Kuss auf die Wange. Dann winkte sie Jamie und Violet herbei und zog sich ihre Brille zurück auf die Nase, die sie vor der Zauberei ins Haar gesteckt hatte. Konzentriert studierte Loraine den Plan und ihr rechter Zeigefinger fuhr die Koordinaten ab.


    „C 7, was ist dort?“, fragte Violet und blickte ebenfalls auf den Plan. Jamie stellte sich neben Lou und nickte ihr beeindruckt zu. Lou konnte den Stolz über ihre eigene Leistung nicht verbergen und strahlte bis über beide Ohren. Das Adrenalin erfüllte noch immer ihren gesamten Körper.


    „Hhm, der Ort könnte es sein. Das ist natürlich problematisch“, redete Loraine vor sich hin, während sie die Karte las und nicht auf Violets Frage einging. Die wurde langsam ungeduldig.


    „Tut mir leid, aber ich verstehe hier gerade nichts.“


    Loraine sah etwas verärgert auf. „Es ist leider nicht so gelaufen, wie ich es mir gewünscht habe.“


    „Wie? Lag es an mir?“ Lous neu gewonnenes Selbstvertrauen drohte wie ein Kartenhaus zusammenzufallen und sie schaute unsicher zu Loraine.


    „Nein, mein Schatz. Du warst perfekt. Besser hätte unsere Verbindung nicht laufen können. Aber wir scheinen es hier mit einem äußerst mächtigen Gegner zu tun zu haben, der seine Aura vermutlich von einer Hexe schützen lässt, was es besonders schwierig macht ihn zu orten. Außerdem wissen wir auch noch zu wenig über ihn, um seinen genauen Aufenthaltsort zu bestimmen.“


    „Und was hat es jetzt mit dieser Koordinate auf sich?“ Jamie trat nun ebenfalls an den Stadtplan heran, währenddessen Lou erleichtert war, ihre Tante nicht enttäuscht zu haben.


    „Auch wenn der Ortungszauber nicht genau funktioniert hat, haben wir doch einen Hinweis auf einen bestimmten Bereich erhalten, der wie auch immer von Interesse für uns ist. Deshalb habe ich den Abschnitt C 7 gerade genau studiert“, erklärte Loraine.


    „Und?“, fragten Jamie und Violet fast zeitgleich.


    „Und hier liegt das Problem. Es gibt nur einen Ort der in diesem Sektor in Frage kommt.“ Sie deutete mit ihrem Finger auf ein Gebäude und Violet ging näher heran, um die dazu passende Überschrift zu entziffern.


    „Bloody Inn“, las Violet laut vor.


    „Ist das etwa eine Vampir Kneipe?“ Jamie verschränkte die Arme und schaute Loraine fragend an.


    „Das Wort Kneipe würde diesem extravaganten Etablissement nicht gerecht. Ich würde eher sagen, es handelt sich hier um einen Edel-Vampir-Club.


    „Von dem haben wir noch nie gehört. Wie kann das sein?“, wollte Violet wissen.


    „Ihr Mädchen wisst noch nicht alles. Bisher hat die vereinigte Organisation wohl entschieden, dass euch dieser Ort nicht zu interessieren hat. Außerdem taucht er in keinem gewöhnlichen Stadtplan auf. Menschen kennen ihn nicht, nur Dämonen und einige Eingeweihte aus unserer Welt wissen von seiner Existenz“, sagte Loraine.


    „Diese ganzen Geheimnisse machen mich langsam krank.“


    Jamie blies genervt ihre Wangen auf.


    „Die Organisation duldet diesen Club, obwohl jeder weiß, dort verkehren nicht nur gute Vampire. Es sollte ein neutraler Ort sein, wo Vampire ihre wahre Identität nicht verstecken müssen. Einzige Bedingung war, es dürfen keine Verbrechen begangen werden. Das lässt sich jedoch nicht so einfach kontrollieren, denn Menschen haben dort keinen Zutritt. Mehr und mehr andere dämonische Gestalten treiben dort nun auch ihr Unwesen. Der Club wandelt sich langsam zu einem dunklen Ort, umgeben von dunkler Energie, der vor allem für euch sehr gefährlich ist. Und obwohl er der vereinigten Organisation zunehmend ein Dorn im Auge ist, weil man sich von regelrechten Blutorgien erzählt, die im Bloody Inn stattfinden sollen, scheuen sie die Konfrontation, die eine erzwungene Schließung verursachen würde. Keiner kann absehen, welche Reaktion sie nach sich ziehen würde“, erklärte Loraine.


    „Laut eurer Magie kann uns dieser Ort weiterhelfen. Also müssen wir eben dahin“, sagte Violet in entschlossenem Ton. Doch Loraine pfiff sie sogleich zurück.


    „Hast du mir gerade nicht zugehört? Menschen ist der Zutritt untersagt und du weißt genau, Vampire riechen sofort, wer ein Mensch ist und wer nicht.“


    „Aber was soll uns denn dann diese Information nutzen? Meiner Meinung nach macht es auch keinen Sinn, Eyan und Penny dorthin zu schicken, da die Vampire ihnen ohnehin nicht trauen.“ Violet lehnte sich resigniert gegen ein Regal.


    „Wir müssten irgendwie verdeckt ermitteln können“, grübelte Jamie vor sich hin. Plötzlich fiel Loraine etwas ein.


    „Eine Tarnung, das ist es. Momentchen mal Mädels. Ich habe gerade einen Einfall.“ Aufgeregt lief sie zu ihrem alten Zauberbuch, das auf dem Holzständer lag. Sie blätterte hastig fast bis zum Ende und wurde fündig.


    „Ja, das könnte klappen.“


    Jamie platzte als erste vor Neugier. „Was? Was hast du für eine Idee?“


    Loraine blickte streng über den Rand ihrer Brille. Lou kannte diesen Blick genau. Loraine konnte es nicht ausstehen, wenn sie nicht in Ruhe an einem Zauberspruch tüfteln konnte, indem sie von nervigen Fragen unterbrochen wurde. Sie selbst hatte diesen Fehler leider auch zu häufig begangen. Daher schloss Loraine nun meistens die Tür ab, um ungestört an wichtigen und schwierigen Zaubereien zu arbeiten.


    „Also ich werde ein bisschen Zeit brauchen … und Ruhe“, sagte Loraine und warf Jamie einen ermahnenden Blick zu. „Doch ich denke, ich kann eine Flüssigkeit herstellen, die euren menschlichen Geruch mit dem eines Vampirs überdecken kann. Ich fülle sie in einen Duftzerstäuber und sprühe euch damit von Kopf bis Fuß ein.“


    Lou, die sich bislang in punkto nerviger Fragen zurückgehalten hatte, weil sie ja ihre Lektion bereits gelernt hatte, konnte sich nun nicht mehr beherrschen. „Wie cool! Wie lange hält der Duft denn und noch wichtiger, kann ich dir helfen? Auch wenn ich nur eine Pipette halte, ganz egal!“ Sie bekam große Augen vor Begeisterung.


    „Der Geruch wird sich circa zwei Stunden halten und du kannst mir liebend gern zur Hand gehen, wenn du wieder wach bist“, Loraine schaute auf die Uhr an der Wand und dann wieder zurück auf Lou, die fragend ihre Stirn runzelte.


    „Jamie stell’ dich bitte hinter Lou, damit du sie auffangen kannst“, wies Loraine an. Jamie, die nicht wieder einen strengen Blick von Loraine kassieren wollte, machte ohne zu fragen, was ihr aufgetragen wurde und trat hinter Lou.


    „Was passiert jetzt mit mir?“, bohrte Lou verwirrt nach. In dem beruhigenden Ton einer fürsorglichen Tante antwortete Loraine ihr.


    „Keine Sorge, das ist völlig normal. Eine ungeübte und unerfahrene Hexe wie du wird ungefähr sieben Minuten nach einem so intensiven Zauber wie der Teilung der magischen Energie ohnmächtig. Denn wenn das Hochgefühl und der Adrenalinschub abklingen, fällt dein Körper in ein Energieloch.“ Loraine hatte soeben die letzte Silbe gesprochen, als Lou auch schon in sich zusammensackte. Jamie packte sie schnell unter den Armen und bewahrte sie davor auf den Boden zu fallen.


    „Am Besten ihr zwei legt sie auf das kleine Sofa im Laden. Heute werde ich wahrscheinlich ohnehin nicht mehr öffnen. Dann verschwindet ihr, ich brauche absolute Ruhe und Konzentration. Ich melde mich bei euch, wenn die Flüssigkeit fertig ist.“ Loraine schob Violet in Richtung Jamie, die Lou immer noch fest im Arm hielt. Violet ergriff Lous Füße und stellte Loraine während des Herausgehens noch eine Frage.


    „Schaffst du das denn bis heute Abend? Mein Gefühl sagt mir, wir sollten so schnell wie möglich dem Bloody Inn einen Besuch abstatten.“


    „Ja, ja. Nun macht schon!“ Ungeduldig schickte Loraine die beiden heraus und man hörte sie nur noch vor sich hin murmeln. „Ich brauche drei Tropfen Vampirblut. Da müsste doch noch etwas im Kühlschrank sein …“


    Jamie grinste verschmitzt, als sie mit Violet die bewusstlose Lou zum Sofa schleppte. „Wir fragen besser nicht, woher sie das hat.“


    „Oder was noch so alles im Kühlschrank ist“, entgegnete Violet und beide lachten amüsiert. Nachdem sie Lou in einer gemütlichen Position drapiert und ihr ein Kissen unter den Kopf geschoben hatten, verließen sie Loraines Geschäft „Zum wilden Kraut“ durch die Hintertür.

  


  
    

    Kapitel 8


    Zur gleichen Zeit waren auch Eyan und Penny nicht untätig. Nachdem sie einige einschlägige Vampirtreffpunkte aufgesucht hatten und dort erfolglos geblieben waren, hatte Eyan einen Einfall. Er kannte einen Vampir, der ihnen vielleicht weiter helfen konnte. In der Stadt lief normalerweise nichts ab, ohne dass er es mitbekam. Eigentlich fielen Eyan 1000 Dinge ein, die er jetzt lieber tun würde als ihn aufzusuchen, aber langsam gingen ihm die Ideen aus. Sie brauchten dringend Informationen und der Vampir war eine Chance. Und Eyan wusste auch genau, wo er diesen Mann namens Lenny Baslowski finden würde. Denn der hatte ein bevorzugtes Arbeitsgebiet, und zwar da, wo es verlassen, düster und heruntergekommen war.

    Eyan führte Penny in eine schäbige Gegend in Hafennähe. Ihre anfängliche Vorfreude über „Ermittlerarbeit an der Basis“, wie sie es nannte, wich rasch einer deprimierenden Ernüchterung, als sie die Lokalität live und in Farbe sah. Auch die Gestalten, die sich hier herumtrieben waren alles andere als vertrauenerweckend. Penny war bemüht, sich ihre Abscheu nicht anmerken zu lassen. Als Eyan aber dann von ihr verlangte sich hinter dem Müllcontainer eines Fischlokals in einer dreckigen kleinen Gasse zu verstecken, protestierte sie vehement. Es stank dort einfach zu erbärmlich. Weil der Geruchsinn eines Vampirs auch noch ausgeprägter als bei einem Menschen war, nahm Penny dies dementsprechend intensiv wahr. Sie kämpfte hart, um ihren Würgereiz zu unterdrücken. Doch Eyan ließ sich nicht erweichen und die beiden nahmen ihre Position ein. Tatsächlich dauerte es nicht lange bis sie dort Zeugen eines ganz besonderen Geschäfts wurden. Penny und Eyan beobachteten wie ein schmieriger Vampir mit buntem Hemd und Goldkettchen einem anderen Vampir einen kleinen Blutbeutel zusteckte und dafür von ihm ein Bündel Geldscheine erhielt. Nachdem der Kauf abgeschlossen war, verzog sich der Vampir mit seiner soeben erstandenen Ware in die entgegengesetzte Richtung und man konnte ihm die Vorfreude darauf förmlich vom blassen Gesicht ablesen. Der Blutdealer hingegen ließ genüsslich das Geld durch seine Finger gleiten und schlenderte lässig pfeifend in die Richtung von Eyans und Pennys Versteck. Kurz bevor er dort ankam, trat Eyan schnell aus seiner Deckung hervor und baute sich bedrohlich vor dem Mann auf. Diesem konnte man seinen Schreck deutlich anmerken, auch wenn er versuchte cool die Fassung zu wahren.


    „Eyan mein Freund. Was kann ich für dich tun? Und hallo! Wer ist denn deine bezaubernde Begleitung?“ Er machte einen Schritt auf Penny zu und wollte ihr einen Handkuss geben, doch Eyan schob seinen ausgestreckten Arm grob zur Seite und stellte sich vor Penny.


    „Lenny altes Haus. Ich sehe die Geschäfte laufen!“ Eyan deutete auf die Geldscheine in Lennys linker Hand, die dieser rasch in seiner Hosentasche verschwinden ließ. Langsam bildeten sich ein paar Schweißperlen auf seiner Stirn, die er hastig mit einem Taschentuch wegwischte.


    „Ich bin eben ein Geschäftsmann durch und durch. Ich erfülle meinen Kunden jeden noch so ausgefallenen Wunsch. Und glaubt mir, die haben teilweise exotische Vorlieben. Blut versetzt mit Halluzinogenen, Blut einer Meerjungfrau, oder dieser Kerl gerade war scharf auf das frische Blut von neugeborenen Wildschweinen.“ Lenny bemerkte Pennys angewidertes Gesicht und nickte zustimmend in ihre Richtung. „Eklig, ich weiß. Aber Lenny Baslowski verurteilt niemanden. Ich kann schweigen wie ein Grab, Süße. Wenn du also irgendwelche dunklen Gelüste hast, bin ich dein Mann.“ Eyan nahm nun genervt das Gespräch in die Hand, wusste er doch genau, wie Lenny anzupacken war, damit man das bekam, wonach man suchte.


    „Alles klar, Schluss mit dem Geplänkel. Wir sind an Informationen interessiert. Und wir zwei wissen doch, du hast besonders große Ohren, Lenny.“


    Unsicher wohin das Gespräch führen sollte, fuhr sich Lenny durch seine fettigen Haare.


    „Informationen? Was für Informationen?“ Er gestikulierte unschuldig mit seinen Händen. Penny, die sich mittlerweile an die Gegebenheiten gewöhnt hatte und eigentlich vorher von Eyan instruiert worden war, ihm das Reden zu überlassen, schaltete sich nun ein.


    „Wir suchen nach einem Ort, an dem bald ein besonderes Ereignis stattfinden soll.“


    Lenny mimte jedoch weiterhin das Unschuldslamm.


    „So was wie eine Hochzeit? Oder eine Taufe? Dafür gibt es viele mögliche Plätze.“


    Eyans Antwort auf Lennys Ausweichmanöver fiel deutlich aus. Ungeduldig schlug er mit seiner Faust gegen den Müllcontainer. Es knallte laut und Lenny zuckte erneut ängstlich zusammen. Es war deutlich zu spüren, die beiden hatten eine gemeinsame Vergangenheit. Lenny war durchaus bewusst, Eyan würde keine Sekunde zögern härtere Mittel anzuwenden, wenn die Situation es erforderte.


    „Schluss mit dem Scheiß. Hier braut sich etwas zusammen. Jeder Vampir versucht so unauffällig wie nur irgend möglich zu sein. Alle gehen mir aus dem Weg oder weichen aus, wenn ich sie befragen will.“


    „Vielleicht solltest du an deinen Methoden arbeiten. Weniger aggressiv. Also nur so als Tipp.“ Lenny lächelte versöhnlich und schien die Hoffnung, ohne die Preisgabe von Informationen aus der Unterhaltung zu entkommen, noch nicht ganz begraben zu haben. Eyan hingegen hatte genug von den Spielchen, griff Lenny mit seiner rechten Hand am Hals und drückte ihn unsanft gegen den Container. Da Eyan ein graues T-Shirt mit V-Ausschnitt trug, fiel dabei Lennys Blick auf sein Herrscher des Feuers Zeichen.


    „Oh, du bist also der neue Herrscher des Feuers, meinen Glückwunsch“, säuselte er vermutlich in der Hoffnung, Eyan besänftigen zu können, in dem er ihm ein wenig schmeichelte. Die Erkenntnis, dass Eyan neben seinen ohnehin bereits ausgeprägten Fähigkeiten nun noch stärker war, bereitete Lenny sichtlich Unbehagen.


    „Pass’ mal auf, Mann. Ich versuche wirklich geduldig mit dir zu sein. Aber du machst es mir schwer, echt schwer.“ Die Gesichter der Männer waren nun so nah aneinander, fast berührten sich ihre Nasenspitzen. Lenny hielt Eyans finsterem Blick nicht mehr stand und knickte ein.


    „Ist ja gut. Aber durch dich gerate ich in ernste Schwierigkeiten. Wenn die Leute mich mit dir zusammen sehen, will doch keiner mehr mit mir Geschäfte machen.“ Lenny atmete tief durch, als Eyan ihn endlich aus dem Würgegriff entließ.


    „Deine Kunden und Deals interessieren mich nicht. Jemand plant hier etwas Gefährliches, tötet Menschen und auch übernatürliche Geschöpfe. Was kannst du uns darüber sagen oder benötigst du zur Auffrischung deiner Erinnerung etwa ein kleines Bad in den Fischresten hinter dir?“


    Lenny rümpfte bei dieser Vorstellung die Nase. Gewichtig schaute er sich um, um sicher zu gehen nicht beobachtet zu werden. Dann beugte er sich ein Stückchen nach vorne, damit er nicht so laut reden musste.


    „Ich habe von mysteriösen Todesfällen gehört, aber keinen blassen Schimmer, wer dahinter steckt, sorry.“


    Eyan signalisierte ihm mit seinen Händen fortzufahren.


    „Aber in Bezug auf diesen geheimnisvollen Ort, den ihr sucht, hab’ ich eventuell was für euch.“


    „Und was?“ Eyan kämpfte mit seiner langsam ansteigenden Ungeduld, die drohte sich ein Ventil zu suchen. Natürlich würde er Lenny nicht verletzen. Auch wenn die Verlockung groß war und es bedeutend schneller gehen würde. Doch er befand sich mittlerweile in einer Position als Herrscher des Feuers, wo er seine Kraft und Macht nicht ausnutzen sollte. Das wilde Tier in ihm hatte er vor langer Zeit begraben, auch wenn es ab und an versuchte, sich seinen Weg an die Oberfläche zu bahnen. Und gerade mit Hinblick auf seine neuen Fähigkeiten war es äußerst wichtig für ihn seine Emotionen im Griff zu behalten. Er war noch nicht wirklich sicher im Umgang mit ihnen und konnte die Ausmaße eines emotionalen Ausbruchs, wie zum Beispiel eines Wutanfalls, zu dem Lenny ihn ohne Weiteres bringen konnte, nicht abschätzen. In diesen Situationen war er froh Penny bei sich zu haben. Sie beruhigte ihn. Er hatte Leigh Anne damals vor Pennys Verwandlung versprochen, dafür zu sorgen, dass Penny niemals vom rechten Pfad abkommen würde, falls sie selbst nicht mehr da sein würde, um sie zu unterstützen. Die grausame Wahrheit war leider vor einigen Monaten eingetreten und Eyan sah es seitdem als seine Pflicht an, Penny als Mentor und großer Bruder zu beschützen. Leigh Anne und er hatten sich sehr nah gestanden, denn sie war es, die ihn damals von der guten Seite überzeugt hatte und ihn auf dem harten Weg der Umstellung unterstützte. Früher war er rücksichtslos und dachte an niemanden außer an sich selbst. Er lebte, wie es ihm gefiel, doch wirklich glücklich war er nie. Sein Inneres war taub und leer. Durch Leigh Anne wurde sein Leben so viel besser. Sie hatte Eyan viel beigebracht und das wollte er nun an Penny weitergeben. Wenn Leigh Anne wie in Pennys Fall aktiv an der Verwandlung eines Menschen zu einem Vampir beteiligt war, dann betrachtete sie es als ihre Lebensaufgabe und Pflicht den Vampir zu unterstützen, damit niemals seine dunkle Seite die Macht über ihn übernehmen konnte. Diese Aufgabe wollte Eyan nun an ihrer Stelle fortsetzen. Daher beherrschte er sich und ließ Lenny so weit es ihm erträglich war seine Spielchen spielen.


    „Wie sieht es eigentlich mit meiner Bezahlung aus? Ich meine, wenn ihr von mir den entscheiden Hinweis bekommt. So wie ich das sehe, tappt ihr doch ziemlich im Dunkeln.“


    Bestärkt durch sein eventuell bedeutendes Wissen bekam Lenny leichtes Oberwasser. Er lehnte sich lässig gegen den Müllcontainer. Ein guter Pokerspieler war er mit Sicherheit nicht, weil er kein Gespür dafür hatte, wann seine Chancen gleich null waren. Eyan zählte innerlich bis drei und verwarf rasch den Gedanken ihm seine Faust in die Magengrube zu rammen oder seinen Kopf gegen den Müllcontainer zu schlagen. Stattdessen wählte er eine elegantere Lösung und erinnerte Lenny an seine Schuld.


    „Muss ich wirklich wieder mit den alten Geschichten anfangen?“ Er sah Lenny fragend an. Der überlegte kurz und gab dann nach.


    „Wie oft muss ich dir das eigentlich noch zurückzahlen?“


    Penny, der man anmerkte keine Ahnung zu haben, wovon die zwei redeten, schaute verwirrt zwischen ihnen hin und her. Lenny klärte sie schließlich bereitwillig auf. Wie ein alter Kumpel legte er seinen Arm um Eyans Schulter und klopfte ihm mit seiner Hand auf die Brust.


    „Dieser Mann hat mir mal das Leben gerettet. Er ist mein Held. Ohne ihn hätten meine Kinder keinen Vater mehr und meine Frau keinen Ehemann.“


    „Du hast gar keine Kinder“, berichtigte Eyan ihn.


    „Ja, ja, aber die Kleine versteht doch was ich damit sagen will, oder?“


    Penny nickte. „Ich denke schon. Euer Verhältnis zueinander ist trotzdem merkwürdig.“


    „Lenny zieht halt gerne seine kleine Show ab und möchte, dass ich bitte, bitte sage. Stimmt’s?“


    „Ich bin nun mal Verkäufer, da gehört das dazu.“ Lenny zwinkerte Penny kurz zu.


    „Na gut, wenn du uns dieses Mal wirklich weiterhelfen kannst, sind wir quitt. Dann fordere ich keine weiteren Gegenleistungen mehr von dir ein“, versprach Eyan. Lenny schaute skeptisch und war keinesfalls überzeugt.


    „Das glaube ich erst, wenn ich es sehe.“


    Eyan haute ihm kumpelhaft auf den Rücken.


    „Ach, unter alten Bekannten hilft man sich doch immer gerne. Also, jetzt schieß’ mal los.“


    Lenny gab erneut seine geheimnisvolle Nummer zum Besten, indem er sich verschwörerisch umschaute und Penny und Eyan zu sich heranwinkte.


    „Also meine fette Schwägerin und ihr Mann, die versuchen doch ein bürgerliches Leben. Mit perfekter Tarnung und so. Deren Freunde sind fast nur Menschen. Dazu gehört selbstverständlich auch ein anständiger Beruf“, erzählte er mit gedämpfter Stimme. Dann machte Lenny eine kurze bedeutungsschwere Pause und wartete auf Pennys und Eyans Bestätigung. Die zwei blickten sich kurz fragend an und nickten dann zu Lennys Begeisterung. Daraufhin fuhr er fort.


    „Genau, schräg, aber die beiden wollen das eben so. Der Mann, Dimitri, ist also Anstreicher … Maler oder wie man das nennt. Und letzte Woche erzählte er mir von einem Job, den er hatte. Er war richtig pikiert, denn der Auftraggeber war ebenfalls ein Vampir und wusste auch, dass Dimi einer ist. Nur deshalb bekam er den Job. So viel zum perfekten Schein, aber wie auch immer, er sollte merkwürdige Zeichen an die Wände einer leer stehenden Lagerhalle malen. Die Formen mussten genauestens abgemessen und die Farben präzise aufgetragen werden. Angeblich soll dort eine Party einer exzentrischen Millionärin stattfinden. Dimi hat die Geschichte zuerst natürlich geschluckt. Ein herzensguter Typ, aber er hat leider nicht viel im Hirn.“ Lenny lachte dreckig über seinen eigenen Spruch, doch als er die schweigenden Blicke der beiden anderen bemerkte, redete er weiter.


    „Er wurde jedenfalls fürstlich bezahlt und zu äußerster Geheimhaltung ermahnt, weil es sich wohl um eine Überraschungsparty handelt, aber wenn ihr mich fragt, stinkt das Ganze. Sie haben Dimi nämlich vor seiner Haustür abgeholt und ihm eine Augenbinde umgelegt. Er sollte auf keinen Fall nachvollziehen können, wo genau sie ihn hinbringen. Das ist doch ziemlich übertrieben für eine stinknormale Veranstaltung. Also wenn ihr mich fragt, diese Halle ist der Ort nach dem ihr sucht.“ Lenny strahlte zufrieden und wartete auf Anerkennung. Eyan überlegte kurz.


    „Das könnte was sein. Und er hat keine Idee, wo genau sie ihn hingebracht haben?“


    Lenny schüttelte den Kopf und fuhr hastig fort. Er war nun gar nicht mehr zu bremsen.


    „Es kommt aber noch mehr. Der Auftraggeber war ein Vampir mit extrem guten Manieren. Fein angezogen und penibel. Er hat Dimi die ganze Zeit über die Schulter gesehen. Am Ende hat er sogar versucht seine Erinnerung an den Auftrag zu verändern. Dimitri sollte denken, er hätte die Wände komplett gestrichen, anstatt nur Zeichen darauf zu malen, denn sie sind angeblich ein wichtiger Bestandteil der Überraschung. Was der Typ allerdings nicht wusste, Dimi trägt Hörgeräte, weil er fast taub ist. Ein kleiner Unfall, als wir mal mit Sprengstoff rumgebastelt haben, aber das ist eine andere Geschichte. Die Hörgeräte scheinen wohl den Ton zu verändern und verhindern so die Erinnerungsveränderung. Davon hatten wir selbst keine Ahnung. Außerdem wenden Vampire auch nur selten diese Technik untereinander an.“


    Eyan stimmte ihm zu. „Ja, weil ein Vampir richtig erfahren und stark sein muss, um das bei einem anderen Vampir erfolgreich durchzuführen. Das beherrschen nur wenige, richtig alte Vampire.“


    „Eben, deshalb hat Dimitri auch Schiss bekommen und niemandem außer mir von der Sache erzählt. Ich konnte mit der Beschreibung des Auftraggebers allerdings nichts anfangen und dachte, vermutlich ist er nur besonders gründlich und möchte unbedingt eine erfolgreiche Party veranstalten. Damit wollte ich Dimi beruhigen, doch er meinte, er wäre ihm irgendwie unheimlich und er wolle lieber nichts mehr mit dem zu tun haben.“


    „Hast du denn einen Namen?“, fragte Penny.


    Doch Lenny schüttelte verneinend den Kopf.


    „Ich habe aber vielleicht was Besseres. Dimitri konnte sich noch an drei Zeichen erinnern. Der Rest hat wohl seinen Horizont überschritten, da er solche Symbole noch nie zuvor gesehen hat. Ich habe mir die drei dann von ihm auf einen Zettel zeichnen lassen. Ich dachte, man weiß ja nie.“


    „Du bist halt wirklich ein cleverer Geschäftsmann“, bauchpinselte Penny ihn.


    „Ja. Ich habe diesen Riecher für gute Sachen. Schön, dass du das erkennst“, stimmte er freudig zu. Eyan wollte lieber wieder zum Wesentlichen zurückkehren, anstatt weiter Lennys Ego zu streicheln.


    „Der Zettel, Lenny. Hast du ihn dabei?“


    Lenny schaute ihn an, als ob er ihn gerade aufs Übelste beleidigt hätte.


    „Natürlich. Das ist die oberste Regel eines guten Geschäftsmanns. Du musst mögliches Kapital immer bei dir tragen. Man kann ja nie wissen, in welche Situationen man gerät und welche Karte man ziehen muss. Vor allem in meinem Geschäftszweig.“


    Mit seiner rechten Hand signalisierte Eyan ihm ungeduldig endlich den Zettel herauszurücken. Lenny kramte in seiner Geldbörse, dabei fiel ihm ein Bild seiner Frau in die Hände, welches er stolz Penny entgegenstreckte.


    „Das ist meine hübsche Frau. Ich bin ein echter Glückspilz, oder?“


    Penny hob ihren rechten Daumen.


    „Wirklich, es lässt sich nicht leugnen“, sagte sie voller Bewunderung.


    „Nur leider sieht sie so nicht mehr aus.“ Lenny stellte mit seinen Händen den dicken Körper seiner Frau nach, doch dann merkte er, wie Eyan genervt den Kopf schüttelte.


    „Ist ja gut Mann, ein wenig Konversation muss doch wohl möglich sein.“ Schließlich zog er ein hellblaues Stück Papier heraus und wedelte damit vor Eyans Gesicht herum.


    „Hier hast du den Zettel. Viel Glück damit, denn mir sind diese Symbole ein Rätsel.“


    Endlich am Ziel eines viel zu langen Katz und Maus-Spiels angekommen, entriss Eyan Lenny das Papier.


    „Lass’ die Entschlüsselung mal unsere Sorge sein.“


    „War’s das dann? Ich habe noch andere Verpflichtungen! Welche, die sich auch auszahlen.“


    Mit geschäftsmäßigem Blick machte Lenny mit seinen Fingern das Zeichen für Geld und Eyan, der bereits total vertieft in die Zeichen war, antwortete ihm nur noch beiläufig. „Ja, schieb’ ab. War nett mit dir wie immer.“


    „Du mich auch. Man sieht sich hoffentlich nicht so schnell wieder“, entgegnete Lenny, fuhr sich erneut durch sein Haar, um es zu ordnen und sah zu, dass er verschwand, bevor Eyan eventuell noch eine Sache einfiel, die er aus ihm rausquetschen konnte. Penny rückte nah an Eyan heran, um auch einen Blick auf die drei Symbole auf dem Zettel werfen zu können.
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    „Ich habe diese Zeichen noch nie in meinem Leben gesehen. Keine Ahnung, was sie bedeuten“, stöhnte Eyan leicht verzweifelt. Penny nickte zustimmend, sah die Situation jedoch von einem anderen Standpunkt und konnte ihre Begeisterung kaum zügeln.


    „Ihre Bedeutung finden wir schon heraus. Ich meine, vorher hatten wir gar nichts und jetzt haben wir einen potenziellen Ort und einen weiteren Hinweis, der auch noch super mysteriös ist und entschlüsselt werden muss. Außerdem habe ich soeben mein erstes richtiges Auspressen eines Informanten erlebt. Mit Drohungen und ‚ich zeige dir wer hier der Stärkere ist‛. Dazu fand das Ganze auch noch in dieser schäbigen Gasse statt, gegen die ich, das gebe ich zu, zuerst eine leichte Abneigung hatte. Also cooler geht es echt nicht. Ich finde, bislang war es ein guter Tag.“ Freudig fiel sie Eyan um den Hals.


    „So kann man das natürlich auch sehen. Vermutlich fehlt mir der Optimismus der Jugend“, sagte Eyan mit einem erzwungenen Lachen.


    „Ach, komm’ schon alter Mann. Wir waren gut. Hast du gemerkt, wie ich versucht habe guter Bulle böser Bulle zu spielen?“ Jetzt schlug Eyans eher gequältes Lachen in ein echtes, herzhaftes Lachen um.


    „An der Nummer, denke ich, müssen wir noch etwas üben. Warte kurz.“ Gerade hatte er eine SMS erhalten und zog sein Handy aus der Hosentasche, um sie zu lesen.


    „Was Wichtiges?“, fragte Penny neugierig.


    „Die ist von Violet. Sie und Jamie konnten offenbar auch etwas in Erfahrung bringen, als sie bei Loraine waren. Sie können in 30 Minuten bei mir am Haus sein. Lass’ uns gehen.“ Penny klatschte freudig in die Hände.


    „Ich spüre, heute werden noch große Dinge passieren. Das ist ein wirklich guter Tag. Wollen wir sehen, wer von uns schneller ist?“ Herausfordernd sah sie Eyan an, der gerne darauf einging. Immerhin war es kein Problem für Vampire, längere Strecken zu Fuß zurückzulegen, weil sie schneller und mit weniger Anstrengung liefen als normale Menschen.


    „Überschätz’ dich da mal nicht. Ich bin vielleicht alt, aber nicht eingerostet. Ähh, ist das eine Ratte?“


    Penny zuckte zusammen, als Eyan in eine dunkle Ecke voller Pappkartons zeigte. „Iiihh, wo?“ Ängstlich schaute sie umher und bemerkte erst Sekunden später von Eyan an der Nase herumgeführt worden zu sein. Er wollte sie bloß ablenken und war bereits losgelaufen. Schnell brach sie ebenfalls auf. „Das gibt’s ja wohl nicht. Miese Tricks anwenden, dir werde ich es zeigen“, rief Penny ihm hinterher.

  


  
    

    Kapitel 9


    Als Eyan und Penny, die lautstark freundschaftlich darüber stritten, wer denn nun schneller gewesen war, durchs Gartentor traten, saßen Jamie und Violet bereits auf den Treppenstufen vor Eyans Haustür. Jamie sprang als Erste auf, um die beiden zu begrüßen. Allerdings nicht ohne zu bemerken, dass Violet die Neckereien zwischen ihnen kritisch beäugte.


    „Die Frage, wer hier am schnellsten war, kann ich wohl voller Überzeugung mit WIR beantworten.“ Jamie deutete auf sich und Violet, die sich mittlerweile auch von ihrem Platz erhoben hatte und schüchtern winkte. Eyan, der sofort viel zurückhaltender wirkte, als noch zuvor im Umgang mit Penny, versuchte sich zu erklären.


    „Ich nehme an, wir haben uns irgendwie gegenseitig aufgehalten. Gehen wir doch rein. Wir haben auch ein paar Neuigkeiten für euch.“ Er warf Violet einen kurzen, verstohlenen Blick zu und holte seinen Haustürschlüssel heraus.


    „Wobei das Wort Neuigkeiten hier echt eine Untertreibung ist“, befand Penny, als sie energisch und voller Vorfreude die Stufen hinter ihnen hinauf schritt.


    


    Nachdem sie sich gegenseitig auf den neuesten Stand gebracht hatten, nahmen Violet und Jamie die Symbole auf dem hellblauen Zettel genauer in Augenschein. Jedoch nur, um zu dem gleichen niederschmetternden Ergebnis zu kommen wie Eyan und Penny. Auch ihnen waren diese Zeichen noch nie zuvor untergekommen und ein Deutungsversuch wäre schlichtweg ins Blaue gewesen. Zunächst herrschte eine sonderbare Stille, denn jeder musste erst einmal seine Gedanken sortieren. Schließlich hatten sie heute morgen noch mit leeren Händen da gestanden und mussten nun mit der Fülle der neu gesammelten Informationen umgehen. Violet sprach als Erste aus, was vermutlich alle dachten.


    „Wir brauchen einen Plan. Wie wollen wir jetzt vorgehen?“ Dabei blickte sie vor allem Eyan direkt an. Ob dies ein gern genommener Vorwand für sie war, oder ob sie von ihm tatsächlich den besten Vorschlag erwartete, wusste sie selbst nicht genau. Aber er fühlte sich definitiv aufgefordert, wollte allerdings erst einmal eine andere Frage klären.


    „Was sagen denn eigentlich eure Leute dazu. Dein Vater wird doch bestimmt schon einen Plan ausgearbeitet haben, Jamie?“


    Jamie und Violet schauten sich kurz an, um sich abzustimmen. Wenn man jemanden so in-und auswendig kannte, wie diese beiden einander, reichte oft nur ein Blick, um zu wissen, was die andere dachte. In diesem Fall entschlossen sie sich, Eyan und Penny die Wahrheit zu gestehen. Sie hatten Nathan und ihrem restlichen Team nämlich nichts von dem Resultat, das ihr Besuch bei Loraine ergeben hatte, berichtet.


    „Also wir haben entschieden die Sache vorerst alleine durchzuziehen“, sagte Jamie bestimmt. Natürlich hoffte sie, dass das Thema damit vom Tisch war, aber hier kannte sie Eyan schlecht. Dieser reagierte fast schon fassungslos.


    „Wie? Was soll das heißen? Dein Vater weiß doch von eurem Besuch bei Loraine. Habt ihr ihn etwa angelogen?“


    „Nicht direkt. Wir haben lediglich gesagt, Loraine braucht ein wenig Zeit, um Informationen zu bekommen, was ja auch irgendwie stimmt. Schließlich ist sie noch dabei diese Flüssigkeit herzustellen. Ob die nun heute oder erst morgen fertig wird, kann ja kein Mensch ahnen. Und wenn wir dann spontan zu diesem Club fahren müssen, weil wir einen heißen Tipp erhalten haben, mussten wir eben unter Zeitdruck eine Entscheidung treffen.“ Jamie setzte eine Unschuldsmiene auf und Penny stärkte ihr zu Eyans Missfallen den Rücken.


    „Wir vier machen das. Das wird total spannend.“


    Eyan konnte nicht glauben, was er da hörte. Ihm platzte der Kragen.


    „Ich glaube, ihr spinnt. Ist ja süß, drei Mädchen denken, sie können die Welt retten. Aber wir arbeiten auf keinen Fall hinter dem Rücken der vereinigten Organisation. Als Herrscher des Feuers trage ich jetzt mehr Verantwortung und auch bei der Zusammenarbeit mit euch bin ich für euch alle verantwortlich.“ Zornig sprang er aus seinem Stuhl und lief im Zimmer auf und ab.


    „Pfff“, antwortete Jamie nur patzig. „Wir sind doch keine Kinder mehr. Violet und ich sind seit wir klein waren auf unser Leben als Jägerinnen vorbereitet worden. Wir sind trainiert und ausgebildet. Glaub’ mir, wir können selbst auf uns aufpassen. Wir brauchen dich nicht, um uns zu beschützen.“ Störrisch wie ein kleines Kind verschränkte sie die Arme vor der Brust. Nach Unterstützung flehend schaute Eyan zu Violet, doch auch dort war er an der falschen Adresse. Allerdings versuchte sie, ihren Standpunkt in einem freundlicheren Ton als Jamie zuvor zu formulieren. Langsam ging sie auf ihn zu.


    „Pass’ mal auf. Die Vereinigung hat uns bei so vielen Sachen nicht die Wahrheit gesagt und es gibt bestimmt noch eine Menge Geheimnisse mehr, die sie vor uns verbergen. Wir glauben einfach, dies ist unsere Prüfung. Wir müssen ihnen beweisen, dass wir soweit sind in alle Vorgänge eingeweiht zu werden. Wenn wir diese Sache ohne ihre Hilfe durchziehen und Ergebnisse präsentieren können, dann ist für alle klar, wir sind jetzt erwachsen und können jede Situation händeln, auf die wir treffen. Das ist echt wichtig für uns. So viele Dinge finden hinter unserem Rücken statt, von denen wir keine Ahnung haben. Kannst du dir das Gefühl vorstellen, wenn du plötzlich feststellen musst, deine Welt ist nur die halbe Wahrheit? Das ist echt mies und wir wollen dem ein Ende machen.“ Violet stand nun genau vor ihm, fasste ihn am Arm und schaute ihm tief in die Augen.


    „Und was ist, wenn euch was passiert? Wenn ihr bei eurer Prüfung verletzt werdet oder noch schlimmer getötet? Wir wissen doch gar nicht, wie viele Gegner uns dort erwarten.“ Eyan hielt ihren Blick, konnte jedoch nicht genau einschätzen, ob ihr Verhalten aufrichtig war oder sie den Effekt, den sie auf ihn hatte nur ausnutzen wollte, um ihn umzustimmen. Auch Violet war von der plötzlichen Nähe zwischen ihnen überrascht, doch unangenehm war sie ihr nicht. Vor Jamie würde sie natürlich so tun, als ob sie ihn nur um den Finger wickeln wollte, aber sie musste eines vor sich selbst zugeben: Es fühlte sich unheimlich gut an ihn anzufassen.


    „Wir wollen doch keinen Kampf anfangen. Wir wollen lediglich in diesem Club vorbeischauen und sehen, was wir herausfinden können. Alles wird total unauffällig ablaufen. Morgen gehen wir dann zu Nathan und erzählen alles. Es geht doch nur um diesen einen Abend. Eine Aktion. Außerdem bist du doch die gesamte Zeit dabei. Es kann gar nichts schief gehen“, ergänzte Violet.


    Eyan war unsicher, wie er sich entscheiden sollte und glaubte, es wäre das Beste, kurz für sich zu sein, um sich Gedanken zu machen. Dann konnte er ausschließen durch Violets wunderschöne Augen von einer vernünftigen Entscheidung abgelenkt zu werden.


    „Ich muss mal kurz eine Runde um den Block gehen, um in Ruhe darüber nachzudenken. Ich brauche etwas frische Luft und einen klaren Kopf.“


    Violet schien überrascht über seine Reaktion. „Oh, okay. Wir warten hier“, stammelte sie. Als Eyan sich aufgebracht auf den Weg nach draußen machte, wollte Penny sich ihm aus Solidarität anschließen, doch er blockte ab. „Ich gehe alleine.“


    „Aber ich dachte wir machen das hier zusammen“, entgegnete sie irritiert.


    „Du kannst noch gar nicht richtig abschätzen, wie gefährlich die Sache ist. Ich muss auch dich beschützen, deshalb werde ich diese Entscheidung alleine treffen. Leigh Anne hätte nicht gewollt, dass ich dich unnötig solchen Gefahren aussetze.“ Er drehte sich um und verließ das Haus. Kurz verharrten die drei Frauen in einem betretenen Schweigen und keine wusste so recht, was sie nach Eyans Auftritt sagen sollte. Übertrieb er bloß oder hatte er gar Recht mit seinen Bedenken? Schließlich handelte es sich hier nicht um drei gewöhnliche Frauen, sondern welche, die bereits in diversen Kämpfen ihre Stärke bewiesen hatten. Sie alle kamen normalerweise auch sehr gut alleine zurecht und brauchten keinen Mann, der über sie bestimmte. Allerdings hatte Eyan die meiste Erfahrung von Ihnen und die meiste Kraft. War es da nicht nur legitim, wenn er das Kommando hatte? Obgleich sowohl Violet als auch Jamie fest überzeugt von ihrer Marschroute waren, die sie auf dem Weg zu Eyans Haus festgelegt hatten, ließ er sie jetzt doch leicht verunsichert zurück. Ihr Bauchgefühl sagte ihnen, sie konnten alles bewältigen, wenn sie zusammenstanden. Als Einheit waren sie unschlagbar. Konnten sie sich in dem Punkt so irren? Penny war mal wieder diejenige, die sich als erste aus der Starre löste und Violet und Jamie aufklärte.


    „Sein Verhalten ist jetzt eigentlich nicht ungewöhnlich gewesen. Er braucht manchmal ein wenig Zeit für sich, um über die Dinge zu brüten. Vielleicht ist das so ein Männerding. Er zieht sich zurück, denkt nach und kommt mit einem Vorschlag oder einer Lösung zurück. Männer wie er haben halt ganz gern die Entscheidungsgewalt.“


    „Meinst du, er hilft uns?“, fragte Jamie.


    Penny zuckte mit den Schultern. „Keinen blassen Schimmer. Seit er Herrscher des Feuers ist, nimmt er Verantwortung, Ehre und das ganze Zeug noch ernster als zuvor. Aber wer würde als Vampir auch schon gerne für den Tod von zwei Jägerinnen verantwortlich sein? Möchte jemand Limo?“ Sie sprang auf, wartete erst gar nicht die Antwort der beiden ab und verschwand in der Küche. Violet rutschte ein Stück an Jamie heran.


    „Meinst du, es war richtig ihn da mit rein zu ziehen?“, flüsterte sie.


    „Ohne ihn können wir es nicht machen. Das schaffen wir nicht“, entgegnete Jamie. Doch Violet schüttelte den Kopf.


    „Das meinte ich nicht. Hätten wir ihn vielleicht erst gar nicht in diese Situation bringen sollen? Verlangen wir zu viel von ihm? Wäre es nicht doch besser gewesen, wir wären zu Nathan gegangen und hätten mit ihm und dem Team die Strategie festgelegt?“


    Nicht gerade verständnisvoll verzog Jamie ihr Gesicht.


    „Wie jetzt? Ich dachte, wir waren uns vorhin einig. Wir haben beide genug von dieser Bevormundung und zeigen denen mal, dass wir selbstbewusst genug sind, um so eine Aktion ohne die zu stemmen. Wenn wir dadurch Ergebnisse abliefern können, dann haben wir doch einen ganz neuen Stand.“


    Violet war aber noch nicht überzeugt. „Sprechen denn hier zwei umsichtige Jägerinnen oder zwei trotzige Mädchen, die sich gnadenlos überschätzen und andere Leute in ihre Probleme mit hineinziehen?“


    „Ich kann nicht glauben, was gerade aus deinem Mund kommt. Du lässt dich doch sonst nicht so schnell einschüchtern. Hier geht es doch in Wahrheit gar nicht um Eyan, oder? Ist das nicht eher wegen deinem Unfall? Diese Erfahrung hat dich vielleicht verunsichert, aber du bist die stärkste Person, die ich kenne. Und das bezieht sich nicht nur auf deine körperliche Kraft. Du darfst deine Fähigkeiten nicht wegen einer Nacht in Frage stellen. Auch die Besten haben mal einen schlechten Tag, lass’ die Geschichte nicht so nah an dich herankommen.“ Jamie bezog Violets Verunsicherung also auf den Vorfall auf dem Friedhof. So hatte sie selbst es bisher gar nicht gesehen. Hatte sie eventuell einen kleinen Knacks davon getragen? Wenn sie bislang in eine Sache vollstes Vertrauen hatte, dann in ihre Fähigkeiten. Das war eigentlich schon immer so und auch heute fühlte sie sich gut mit sich. Damals auf dem Friedhof kam Einiges zusammen, das sie eigentlich als Schicksal ansah. Sollten sie und Eyan sich vielleicht begegnen? Ging es eventuell sogar genau darum? Für Jamie war Eyan ein Vorwand von Violet, um ihre Verunsicherung zu verstecken, aber war es nicht eigentlich genau anders herum? Violet machte sich eher Gedanken darum Eyan in eine unangenehme Situation zu bringen und ihn in eine Ecke zu drängen, die schlimme Folgen für ihn haben konnte. Zu ihrem eigenen Erstaunen machte sie sich tatsächlich sogar ziemlich viele Gedanken um sein Befinden und die Sorgen, die sie ihm auflasteten. Doch Jamie durfte das nicht mitbekommen. Je länger sie nicht erkannte, wie es tatsächlich um Violet bestellt war, desto besser. Eigentlich war es schon erstaunlich, dass sie, was Violets Gefühlsleben betraf, so auf dem Holzweg war. Das kam selten genug vor. Daher war es wohl klüger, wenn Violet mitspielte, denn dieses Gefühlschaos war schon zu viel für sie selbst. Druck von außen konnte sie jetzt wirklich nicht gebrauchen.


    „Das Gefühl so wehrlos zu sein, war schon richtig scheiße. Ich meine, ich hatte ja keine Ahnung, ob ich lebend da raus komme. Es ist nicht so einfach, die Angst abzuschütteln“, gestand Violet ein und spielte die Zerknirschte. Jamie legte ihren rechten Arm um ihre Schulter und drückte sie fest an sich.


    „Wir werden uns einfach nicht mehr trennen. Die oberste Regel ist eben, wir sollen immer zusammenbleiben und daran werden wir uns zukünftig auch halten. Dann kann so etwas auch nicht mehr geschehen“, sagte sie einfühlsam mit einem aufmunternden Lächeln. Violet nickte und fühlte sich schon ein bisschen schäbig Jamie etwas vorzumachen, wo diese so lieb zu ihr war. Aber sie selbst war nicht einmal bereit Gefühle für Eyan zuzulassen, wie konnte sie da auf Jamies Verständnis hoffen? Sie musste jetzt einfach abwarten, was Eyan sagte und dann selbst entscheiden, ob sie die Aktion hinter Nathans Rücken durchziehen sollte oder nicht. Bisher hatte ihre Intuition ihr immer den richtigen Weg gewiesen und das würde auch in diesem Fall funktionieren. Währenddessen kam Penny mit drei Gläsern Limonade zurück und stellte sie auf den Tisch.


    „Soll ich solange den Fernseher anmachen? Ich schätze ein wenig Ablenkung kann nicht schaden“, sagte sie und schaute fragend in die Runde.


    „Spitzen Idee, vielleicht so eine trashige Reality Show. Dann kommt einem das eigene Leben doch gleich nicht mehr so schlimm vor.“ Jamie lehnte sich gemütlich zurück und trank einen Schluck Limo. In der Zwischenzeit setzte Penny sich auf einen Sessel und begann durch die Programme zu schalten. „Sagt einfach stopp, wenn was für euch dabei ist.“


    Violet hingegen fiel es schwerer sich locker zu machen. Ungeduldig schaute sie auf die Uhr. Wie lange würde Eyan wohl brauchen, um eine Entscheidung zu treffen und auf welche hoffte sie nun überhaupt? Wenn sie doch nur ihren Kopf abschalten könnte, oder ihr Herz.


    


    Es dauerte fast eine dreiviertel Stunde bis Eyan wieder das Haus betrat. Die drei schauten sich gerade an, wie eine betrunkene junge Frau sich mit einer anderen ebenfalls stark alkoholisierten Frau ein Wortgefecht auf unterstem Niveau lieferte, weil die eine mit dem Freund der anderen geflirtet hatte. Eyans Laune hatte sich nicht sonderlich gebessert und so ging er wortlos an ihnen vorbei und schaltete den Fernseher aus. Erwartungsvoll waren die Blicke der drei auf ihn gerichtet. Doch er verzog keine Miene, als er mit bestimmter Stimme sprach.


    „Wir machen das, aber es wird so ablaufen, wie ich es sage.“


    „Yes.“ Jamie ballte siegesgewiss die Faust, denn sie ahnte nicht, was als nächstes kam.


    „Freu dich nicht zu früh. Du wirst nicht dabei sein.“


    „Wie bitte?“ Ihr Lachen gefror.


    „Ich kann nicht auf euch alle drei gleichzeitig aufpassen.“


    „Aber ich bin doch auch noch da“, warf Penny ein.


    „Du wirst auch nicht dabei sein.“ Sowohl Jamies als auch Pennys Miene verfinsterte sich. „Kann ich jetzt den Plan erläutern ohne vorher schon von euch in der Luft zerrissen zu werden?“, forderte Eyan. Aber nur Violet ging auf seine Bitte ein. „Wir hören zu.“


    „Ich war eben bei Loraine, sie hat mir die Sprayflasche mit der magischen Flüssigkeit mitgegeben. Es reicht ohnehin nur für eine Person, da sie nicht genug von allen Zutaten vorrätig hatte um mehr davon herzustellen. Violet wird das Spray benutzen, sich aber auch etwas verkleiden, weil ich nicht das Risiko eingehen möchte, dass der ein oder andere Vampir sie eventuell erkennt. Es gibt nämlich schon einige, die sich über aktuelle Jägerinnen informieren, damit sie wissen, wem sie besser aus dem Weg gehen. Penny hat oben einige Perücken. Das und Schminke müssten genügen. Ich kann nur die Sicherheit für eine Person gewährleisten, denn dieser Club ist jeden Abend brechend voll mit feierwütigen und hemmungslosen Vampiren und die sind neben hungrigen Vampiren die gefährlichste Version. Mit sicherem Abstand werde ich dich im Auge behalten und bei dem kleinsten Anzeichen etwas könnte schieflaufen, sind wir da raus, verstanden?“


    Eindringlich sah er Violet an. Gerade als Jamie protestieren wollte, hielt Violet sie zurück und kam ihr zuvor.


    „Du bestimmst die Regeln. Wir machen es so. Aber wieso kann Penny nicht mitkommen? Wäre das nicht noch sicherer?“


    „Genau.“ Penny war absolut Violets Meinung, doch Eyan schüttelte den Kopf. „Es ist noch zu früh für Penny einen solchen Ort zu besuchen. Dort wimmelt es nur so vor Versuchung und Verführung. Ich müsste ihr die gleiche Aufmerksamkeit schenken wie dir und das ist unmöglich. Es tut mir leid, aber du bist noch nicht bereit dafür.“ Eyan hoffte auf Pennys Verständnis, welches sie ihm zähneknirschend zusicherte.


    „Auch wenn ich mich stabil fühle, kann ich mich gut an Leigh Annes Worte erinnern. Sie hat gesagt, noch Jahre nach seiner Verwandlung ist man anfällig für das Dunkle. Man kann die ganze Zeit sauber sein und ein Moment kann dich so ins Wanken bringen.“ Sie machte eine schnipsende Fingerbewegung. „Ich bin mir zwar sicher, ich will gut sein, aber ich möchte eine so wichtige Operation nicht unnötig gefährden. Ehrlicherweise brauche ich einfach noch mehr Erfahrung.“


    „Die bekommst du. Und wenn du so weit bist, dann gehen wir zwei in so einen Club und testen dich. Aber dann wird das die Mission des Abends sein und nichts anderes.“ Eyan schloss Penny kurz in seine Arme und war froh über ihre Reife und Einsicht. Dann wendete er sich wieder Violet zu.


    „Dir muss klar sein, heute Nacht wirst du ziemlich übles Zeug sehen. Die Gäste dort benehmen sich frei nach ihrer Natur. Es wird eklig, brutal und abstoßend für dich werden. Und das Schlimmste wird sein, du kannst den unschuldigen Menschen, die es dort definitiv geben wird, unter keinen Umständen helfen. Wir sind nur als Beobachter unterwegs und versuchen unseren Gegner zu entlarven und auszuspähen. Wir dürfen auf keinen Fall Aufmerksamkeit erregen.“ Eyan nahm Violet extra streng ins Gebet. Dadurch sollte sie verstehen, was auf sie zukam. Auch wenn Violet sich nicht in ihren kühnsten Träumen ausmalen konnte, was sie tatsächlich in diesem Club erwarten würde, geriet sie ins Grübeln. Ihre erste Aufgabe neben dem eigenen Überleben war immer unschuldiges Leben zu retten. War sie in der Lage einfach so an Menschen vorbei zu spazieren, die gefoltert und gequält wurden? Was würde jedoch passieren, wenn sie ihren Feind nicht rechtzeitig aufhalten konnten? Würde das dann nicht noch mehr Leben kosten? Durfte sie entscheiden, welche Leben es wert waren geopfert zu werden, um das Wohl von vielen zu sichern? Sie hatte die Ethik-Stunden bei Pastor Brickson immer einschläfernd gefunden. Jetzt wünschte sie sich seinen Rat. Als Jägerinnen hatten sie große Verantwortung, hatte er ihnen immer gepredigt. Sie würden während ihrer Ausbildung mit dem Wissen und den Fähigkeiten ausgestattet, dieser Verantwortung Sorge zu tragen. War sie denn bereits mit allem Notwendigen ausgestattet, war sie also eine komplette Jägerin? Violet war sich darüber im Klaren sich diese Fragen wohl ihr gesamtes Leben lang zu stellen, denn eigentlich lernte man ja nie aus. Nur in ihrer Position waren es bei großer Verantwortung auch große Fehler und Fehlentscheidungen konnten Leben kosten.


    „Letty? Hallo, jemand zu Hause?“ Jamie schnipste mit ihren Fingern vor Violets Gesicht, die in Gedanken versunken nicht weiter am Gespräch teilgenommen hatte. Schnell riss sie sich zusammen und beschloss, ihrem Kopf nicht weiter die Oberhand zu lassen. In der Situation würde sie wissen, was zu tun war, darauf musste sie vertrauen.


    „Ja, alles klar. Ich versuche unauffällig zu sein und niemandem einen Pflock ins Herz zu stoßen“, sagte sie keck und zwinkerte Eyan zu. Das hatte jetzt vielleicht lockerer geklungen als beabsichtigt, aber Hauptsache niemand merkte ihr ihren Gewissenskonflikt an. Genervt schaltete sich nun Jamie in die Planung ein.


    „Und was ist meine Aufgabe? Soll ich entspannt die Füße hochlegen?“


    Eyan, der kurz über Violets merkwürdiges Verhalten gestutzt hatte und nicht einschätzen konnte, ob sie im Zweifel tatsächlich die Augen vor dem sich ihr bietenden Leid verschließen konnte, war dankbar für dieses Stichwort.


    „Du und Penny, ihr werdet einige Bücher durchforsten, die Loraine mir mitgegeben hat. Sie liegen auf dem Hocker im Flur. Ich habe ihr die Symbole gezeigt. Dieses hier kannte sie.“ Er deutete auf das letzte der drei Zeichen.


    


    [image: ]


    [image: ]


    [image: ]


    


    „Es ist das Stammeszeichen der Ugelten. Für sie hängt alles auf der Welt zusammen und ist durch die Erde miteinander verbunden, was sich mehr oder weniger in diesem Zeichen widerspiegeln soll. Die Ugelten waren ein friedliches Volk, das viele Jahrhunderte lang hier angesiedelt war. Leider gab es über die Jahre auch viele Splittergruppen, die alle ihre eigenen Abwandlungen in ihrer Schrift und Sprache entwickelten. Da wir nicht wissen aus welcher Zeit die anderen Zeichen genau stammen, bleibt euch nichts anderes übrig, als alle Bücher, die ein ugeltisches Thema aufgreifen, nach Hinweisen zu durchsuchen. Loraine und ich stimmen überein, die Zeichen könnten ein wichtiges Puzzleteil darstellen und die Lösung dafür sein, was für ein Ritual unsere Gegner durchführen möchten und welches Ziel sie verfolgen. Natürlich haben wir hier nicht viel, aber eventuell sind unsere geheimnisvollen Zeichen Teil eines Schriftstücks oder einer Prophezeiung. In welchem Kontext ihr sie auch immer in den Büchern finden mögt, kann uns also weiterhelfen.“


    „Habe ich nicht erwähnt, ich bin allergisch gegen alte Bücher“, stöhnte Jamie und machte ein gequältes Gesicht. Penny hatte jedoch kein Problem damit Bücher zu wälzen und versuchte Jamie augenzwinkernd zu motivieren.


    „Ach komm’. Das wird lustig. Eyan wird uns sicher auch eine Pizza spendieren.“


    „Tu ich das, ja?“ Eyan wollte Penny für ihre Dreistigkeit am liebsten zur Strafe noch ein wenig zappeln lassen. Penny warf ihm allerdings einen auffordernden Blick zu, der ihm klarmachen sollte, dass sie Jamie aufmuntern mussten, weil diese sich mit ihrer Reservistenrolle noch nicht wirklich abgefunden hatte. Rasch schaltete er und lenkte bereitwillig ein.


    „Ich meine, natürlich, wer arbeitet, muss auch essen. Im Kühlschrank sind bestimmt auch noch einige Flaschen von Pennys süßem Mädchenbier.“


    Nachdem er sich für diesen Kommentar einen Schlag von Penny an den Hinterkopf eingefangen hatte, stieg Violet in die Diskussion ein.


    „Jamsy findet meistens die Hinweise, die wir in den Unterrichtsstunden in alten Schriften suchen sollen. Ich habe ja kein Auge dafür, aber sie …“


    „Ja, ja. Spar’ dir das Süßholz-Raspeln, ich bin dabei.“ Jamie legte Violet die Hand auf den Mund, denn sie hatte genug von deren kläglichen Beschwichtigungsversuchen.


    „Super! Mädels-Recherche-Night. Und jetzt rüschen wir Violet noch ein wenig auf. Allen Vampiren in diesem Club wird der Atem stocken“, flötete Penny, packte Jamie und Violet jeweils am Arm und zog sie hinter sich her ins obere Stockwerk. Eyan schaute ihnen nach, unsicher ob ihnen der Ernst und die Gefahr dieser Aktion tatsächlich bewusst war und ob er eventuell einen riesigen Fehler machte, indem er hinter dem Rücken der Organisation handelte.


    


    Während Jamie Violet vor einem Spiegel eine blonde Kurzhaar-Perücke aufsetzte und feststeckte, hielt Penny ihr schwungvoll in Frage kommende Kleider vor den Körper. Bei den meisten verzog sie jedoch verächtlich das Gesicht.


    „Ich gehe auf keinen Fall angezogen wie eine Professionelle dahin.“


    „Tja, hier ist das Problem. Die meisten gewöhnlichen Vampirfrauen stehen auf diesen Look“, klärte Penny schonungslos über ihre eigene Spezies auf.


    „Benehmen sie sich denn auch so?“ Violet sah Penny stirnrunzelnd an. „Ich will ja nicht auffallen. Da wären so ein paar Verhaltenstipps vielleicht angebracht.“


    Penny dachte kurz nach wie sie ihre Antwort am besten formulierte.


    „Viele schon. Ihnen ist generell egal, was andere von ihnen halten. Sie lieben es sich herzurichten und dabei eher zu klotzen als zu kleckern. Sie machen, wonach sie sich fühlen und schalten ihren Verstand komplett ab. Bei einigen ist der Zustand dann dauerhaft. Aber es gibt natürlich auch Ausnahmen, wie mich, die einfach Klasse haben und dann ist ihr Stil einfach umwerfend.“ Sie warf lachend ihr Haar zurück und Violet lachte mit. Jamie hingegen musterte Penny unauffällig und stellte fest, Penny wirkte mit ihren Körpermaßen und ihrem hübschen Gesicht fast wie eines dieser Models aus den Magazinen. Nicht wie die dürren, blassen Mädchen von den Laufstegen, sondern die Fraulichen und Trainierten, die Werbung für Dessous oder Kosmetik machten. Sie hatte lange Beine, einen perfekten Po und strahlte in ihrer gesamten Haltung ein unheimliches Selbstbewusstsein aus. Jamie selbst würde sich zwar auch kein mangelndes Selbstvertrauen attestieren, weil sie sich eigentlich durch ihre gesamte Teenagerzeit hinweg wohl in ihrem Körper gefühlt hatte und die Reaktionen anderer auf sie, vor allem die der männlichen Exemplare, sie stets darin bestätigten. Doch da war etwas an Pennys Ausstrahlung. Es war magisch, übernatürlich oder ein passenderes Wort, das ihr jetzt nicht einfiel. Jamie hatte etwas vergleichbares noch nie zuvor wahrgenommen. Zu gegebener Zeit müsste sie sich mal mit Violet darüber austauschen, ob ihr das nicht auch auffiel und um was es sich dabei handeln könnte. Schnell konzentrierte sich Jamie nun jedoch wieder auf das Richten der Perücke, damit Penny ihre Blicke nicht bemerkte. Deren Aufmerksamkeit richtete sich aber auf einmal auf etwas ganz anderes. Und zwar entdeckte sie die Zeichnung auf der Innenseite von Violets rechtem Unterarm, die nur in BH und Jeans vor ihnen stand.


    


    [image: ]


    


    Jedoch deutete sie das Ganze erst einmal falsch.


    „Wow, interessantes Tattoo. So was habe ich noch nie gesehen. Wofür steht es?“ Neugierig hob sie Violets Arm noch etwas an, um das Bild von allen Seiten betrachten zu können. Die schaute unsicher zu Jamie rüber. Häufiger vergaß Violet selbst, dass es da war. Schließlich hatte sie das Zeichen seit ihrer Geburt und sah es somit nicht unbedingt als etwas Besonderes an. Normalerweise klebte sie sich ein spezielles hautfarbenes Pflaster, entwickelt von der Organisation, darüber, wenn sie draußen mit nackten Armen unterwegs war. Doch weil sie heute ein langärmeliges T-Shirt trug, hatte sie darauf verzichtet. Nathan und die Organisation bestanden darauf, damit niemand misstrauisch oder neugierig wurde. Falls es doch mal jemand aus Versehen zu Gesicht bekam, tat sie es als ausgefallene Tätowierung ab. Aber wäre das Penny gegenüber fair? War sie nicht so etwas wie eine Vertraute? Jamie nickte Violet unauffällig zu und so gab sie eine ehrliche Antwort.


    „Es ist kein Tattoo.“ Violet konnte sich noch nicht ganz entscheiden, wie stark sie Penny einbeziehen sollte.


    „Wie? Was denn sonst?“ Penny wäre wohl nie auf die Idee gekommen, es könnte sich dahinter eine größere Geschichte verbergen.


    „Es war schon immer da“, meinte Jamie, um die mit der Situation überforderte Violet zu entlasten. Penny schaute nun fragend zwischen den beiden hin und her.


    „Ich wurde damit geboren. Niemand kann sagen, was es genau bedeutet und ich habe ehrlich gesagt aufgegeben, es zu analysieren. Vermutlich hängt es irgendwie mit meiner Bestimmung zur Jägerin zusammen. In der Öffentlichkeit verdecke ich es daher lieber. Aber die ganze Geschichte wäre jetzt zu kompliziert. Wir können sie dir ja ein anderes Mal erzählen“, führte Violet knapp aus. Irgendwie fühlte es sich für sie nicht richtig an, jetzt darüber zu reden. Ihre volle Konzentration musste ihrem Undercover-Einsatz gelten. Und wenn sie von nun an häufiger mit Eyan und Penny zusammenarbeiten würden, kam sicherlich eines Tages der passende Augenblick, ihnen alles über sich zu erzählen. Schließlich handelte es sich hierbei auch um ihre ganz private Vergangenheit, deren Wunden immer noch weh taten, wenn sie daran dachte. Das konnte sie jetzt absolut nicht gebrauchen. Penny verstand nicht nur aufgrund der besonders ausgeprägten Sinne eines Vampirs, dass es hierbei wohl um eine spezielle und für Violet emotional bedeutsame Geschichte ging. Daher entschied sie sich nicht weiter zu bohren, obwohl diese Zeichnung durchaus ihre Neugier geweckt hatte.


    „So machen wir’s. Hey, das könnte doch was sein.“ Zielsicher pickte sie ein schwarzes Kleid mit ellbogenlangen Ärmeln aus dem Kleiderhaufen auf dem Stuhl. Es besaß einen weichen, glatten, leicht glänzenden Stoff, einen dezenten V-Ausschnitt und war knielang. An der Seite hatte es eine weiße Blumenranke. Tatsächlich war es ein Kleid, das auch Violet sich so im Geschäft aussuchen würde. Daher nickte sie zufrieden, als Penny es ihr vorhielt und Jamie ihr im Spiegel mit gehobenem Daumen grünes Licht gegeben hatte.


    „Hier, das dürfen wir bei diesem Kleid nicht vergessen“, Jamie steckte Violet ein hautfarbenes Pflaster, das sie aus Violets Tasche geholt hatte, zu, damit sie das Bild auf ihrem Unterarm verdecken konnte.


    „Beim Make-Up tragen wir aber etwas dicker auf. Dann kann dich zusammen mit der Perücke auch wirklich niemand erkennen“, befand Jamie überschwänglich. Die Verkleidungs-Aktion machte ihr sichtlich Spaß. Und auch Violet war langsam ein wenig gelöster. Die Mädchen kicherten, als ob sie Violet für ein Date vorbereiten würden. Und trotz der Gefahren, die dieser Abend bereithalten könnte, würde sie, von ihrem ersten Treffen mal abgesehen, zum ersten Mal mit Eyan alleine sein, was ein zaghaftes Kribbeln in ihrem Körper auslöste.


    


    Als Violet mit den kurzen blonden Haaren, falschen Wimpern, rotem Lippenstift und dem schwarzen Abendkleid die Stufen herunterkam, musste Eyan vor Schreck zweimal hinschauen. Violets natürliche und elegante Schönheit war ihm auf dem Friedhof sofort ins Auge gesprungen. Jetzt kam sie eher wie ein aufgestylter Vamp daher. Doch er war nun mal ein Mann und konnte nicht leugnen, auch dieser sexy Look stand ihr sehr gut und verursachte bei ihm Herzklopfen. Schließlich besaß sie immer noch Klasse und wirkte nicht billig, wie diese Vampirflittchen, denen er manchmal nachts auf der Straße begegnete.


    „Du siehst … anders aus“, stammelte er leicht verlegen. Das war nicht ganz die Reaktion, die Violet sich erhofft hatte. Auch Eyan hatte sich dem Anlass entsprechend herausgeputzt. Er trug schwarze engsitzende Jeans, ein weißes Hemd mit einer schmalen schwarzen Lederkrawatte und darüber eine schwarze Weste. Eine Art Lederblazer diente als Jacke. Wäre Violet nicht ohnehin schon von seiner Attraktivität überzeugt, wäre sie nun endgültig davon eingenommen. Unsicher, ob ihr Outfit auch wirklich gut war, blickte sie zu den Mädels rüber und Penny warf Eyan einen strafenden Blick zu. Der hatte natürlich sofort gemerkt, dass sein Kommentar nicht gerade vor Charme gesprüht hatte und so versuchte er es erneut.


    „Was ich sagen wollte: Du bist nicht wiederzuerkennen und wirklich sehr hübsch.“


    „Also das macht es jetzt echt nicht besser“, stöhnte Penny und schubste die beiden Richtung Haustür, während Jamie versuchte, ihr Lachen zu unterdrücken. Dadurch wurde Eyan die Zweideutigkeit seiner Bemerkung erst bewusst.


    „Du bist natürlich immer sehr hübsch, egal was du anhast“, flüsterte er ihr, mittlerweile auf der Veranda angekommen, in gedämpftem Ton zu, in der Hoffnung Penny würde seine Aussage nicht wieder auseinander pflücken. Innerlich ohrfeigte er sich, weil er doch aufgrund seiner tatsächlich weit über 100 Jahre langen Erfahrung mit Frauen normalerweise viel souveräner auftrat. Doch er fühlte sich ein wenig unbeholfen im Umgang mit Violet, was ihn selbst verwirrte und verunsicherte, und obendrein nicht kontrollierbar für ihn war. Violet lächelte etwas schüchtern.


    „Ich will ja nur hoffen, wir starten keine spontane Verfolgungsjagd oder fordern einen Kampf heraus. Das wird mit denen nicht hinhauen“, entgegnete sie und deutete auf die hohen Absätze ihrer schwarzen Pumps, auf denen das Laufen für sie noch ziemlich ungewohnt war. Jamie nahm Violet ein letztes Mal zur Seite.


    „Pass’ gut auf dich auf Letty. Wenn dir irgendetwas komisch vorkommt, hau’ einfach ab. Niemand macht dir einen Vorwurf, wenn der Abend keine Ergebnisse bringt. Verstehst du mich?“ Sie sah Violet eindringlich an. Violet nahm ihre Pflichten sehr ernst und neigte mehr als Jamie dazu, ihr eigenes Wohlbefinden ihren Aufgaben als Jägerin unterzuordnen oder Ergebnisse mit der Brechstange zu erzwingen. Jamie war vielleicht impulsiv und handelte nach ihrem Bauchgefühl, doch ihr eigener Selbsterhaltungstrieb war wesentlich ausgeprägter als Violets. Daher war es schon immer Jamies größte Angst, Violet könnte eines Tages Warnsignale ignorieren und die Risiken einer Situation unterschätzen, nur weil sie es für ihre Pflicht hielt die Erwartungen an sich als Jägerin zu erfüllen.


    „Tot nützt ihr niemandem“, predigte Nathan ihnen stets, wenn er versuchte ihnen deutlich zu machen, dass ihre eigene Sicherheit über allem stand. Jamie hatte eine geheime Absprache mit sich selbst getroffen, Violet falls nötig zu bremsen, wann immer sie sich in zu große Gefahr brachte. Sie jetzt alleine in diesen ungewissen Abend ziehen zu lassen, bereitete ihr Bauchschmerzen. Zuversichtlich ergriff Violet kurz ihre Hand.


    „Mach’ dir keine Sorgen. Ich schaue mich dort nur um. Bin ja auch nicht alleine unterwegs. Wir werden kein unnötiges Risiko eingehen, versprochen.“ Sie nahm Jamie fest in den Arm und wandte sich dann entschlossen Eyan zu. Auch wenn seine Nähe ungewohnte Unsicherheiten in ihr hervorrief, begab sie sich nun auf ein Terrain, dem sie mehr als gewachsen war. Als Jägerin funktionierte sie, da kannte sie sich aus. In Gefahren wuchs sie über sich hinaus, dann lebte sie. Die Verwirrtheit der letzten Tage würde bald dieser Klarheit weichen, die sie immer empfand, wenn sie ihrer Arbeit als Jägerin nachging. Hier konnte sie sie selbst sein.


    „Wegen mir kann’s losgehen“, sagte Violet enthusiastisch.


    Eyan nickte und ließ ihr den Vortritt auf den Treppenstufen, die runter von der Veranda hin zum Weg durch den Vorgarten führten. Penny blickte ihnen nach und rief ihnen lachend hinterher: „Amüsiert euch gut, Kinder. Und kommt nicht zu spät nach Hause.“


    In die Hände klatschend läutete Jamie den nächsten Programmpunkt ein.


    „Also Pizza. Magst du sie auch gerne scharf oder verhält es sich bei euch mit Peperoni so wie mit Koffein? Ich will mir hier ja nicht mein eigenes Grab schaufeln.“ Sie zwinkerte Penny kurz zu und quetschte sich an ihr vorbei durch die Tür. „Der Abend könnte durchaus unterhaltsam werden“, dachte sich Penny vergnügt und schloss die Haustür.

  


  
    

    Kapitel 10


    Eyan parkte sein Auto in einer Seitenstraße um die Ecke des Bloody Inn. Auf der gesamten Fahrt hatte Violet kein einziges Wort gesprochen. Ihr schwirrten zwar 1000 Gedanken durch den Kopf, aber ein geeignetes Gesprächsthema war nicht dabei.


    „So, hier wären wir.“ Eyan schnallte sich ab und drehte sich ihr zu, um sie zu instruieren.


    „Wir gehen kurz nacheinander rein und mischen uns alleine unter die Leute. Da wird gleich auf jeden Fall eine Menge los sein, aber keine Sorge, ich werde dich nie aus den Augen verlieren. Und ich habe auch noch etwas für dich.“ Eyan griff in seine Jackentasche und zog ein kleines Kästchen hervor. Er öffnete es und präsentierte Violet den Inhalt. Darin befanden sich die schönsten Ohrringe, die Violet je gesehen hatte. Ein glutroter Stein umfasst mit bronzefarbenen Blumenranken und Ornamenten. Sie wusste nicht recht, wie sie darauf reagieren sollte.


    „Äh, die sind wunderschön. Danke.“


    „Das sind Feuersteine. Weil ich jetzt der Herrscher des Feuers bin, kann ich mit ihrer Hilfe eine Verbindung zu dir aufbauen, wenn du sie anlegst. Sie leiten deine Empfindungen an mich weiter. Wenn du also Angst bekommst, dich bedroht oder überfordert fühlst, dann spüre ich es. Dann bin ich sofort bei dir.“


    Violet befestigte die Ohrringe per Klippverschluss an ihren Ohren, während sie seinen Ausführungen lauschte. Generell war sie von Eyans Vorstellung, sie benötige einen Ritter in weißer Rüstung, wenig angetan. Schließlich waren sie und Jamie unter normalen Umständen in der Lage einen Großteil der Typen, die sie angriffen, schneller zu vermöbeln, als die merkten von zwei Mädchen den Hintern aufgerissen zu bekommen. Aber Eyans Bemühungen ihr Sicherheit und Vertrauen zu vermitteln waren einfach süß und liebenswert. Und Netz und doppelter Boden hatten noch niemandem geschadet. Dennoch war sie fest entschlossen eine Situation wie vor einigen Tagen auf dem Friedhof nicht zu wiederholen und Eyan von ihrer Unabhängigkeit und Stärke zu überzeugen.


    „In Ordnung“, antwortete sie, „du bekommst sie nachher wieder.“


    „Nein, bitte. Sie gehören dir.“ Er schaute ihr sanft in die Augen und während sie seinen Blick erwiderte, schien die Zeit still zu stehen. In diesem Moment fiel Violet etwas ein. „Herrje, das Spray. Das hätten wir fast vergessen. Sonst hilft die beste Verkleidung nichts.“ Sie kramte in ihrer Handtasche und holte das kleine Fläschchen mit dem Pumpverschluss hervor, indem sich Loraines Zaubertinktur verbarg, die ihren Menschengeruch für die Vampire überdecken sollte. Eyan stieg derweil aus und lief ums Auto herum. Wie ein Gentleman öffnete er ihr die Tür. Sie lächelte ihm dankend zu und überlegte wie sie nun am Besten vorging, um sich komplett von Kopf bis Fuß einzusprühen. „Soll ich?“ Eyan zeigte auf das Fläschchen.


    „Gerne.“ Als ob sie soeben etwas Anzügliches von sich gegeben hätte, färbten sich ihre Wangen rosa. Verlegen versuchte sie diese Reaktion vor Eyan zu verbergen und nestelte an ihren Ohrringen. Irgendwie löste diese körperliche Nähe zwischen ihnen eine Hitze in ihr aus, die den gesamten Körper einnahm. Violet hoffte nur, die Verbindung durch die Ohrringe war noch nicht völlig hergestellt. Sonst könnte Eyan eventuell ihre Erregung spüren. Der war jedoch gerade anderweitig beschäftigt. Penibel sprühte er sie von hinten und vorne ein, und achtete sorgsam darauf keine Stelle zu übersehen. Als die Flüssigkeit komplett aufgebraucht war, betrachtete Eyan zufrieden sein Werk.


    „Und? Was meint der Experte? Bin ich noch als homo sapiens zu erkennen?“, fragte Violet ungeduldig. Er trat einen Schritt an sie heran, um an ihr zu riechen. Dabei neigte er seinen Kopf ganz nah an ihren Hals und legte eine Hand sanft auf ihren Rücken. Violet spürte seinen Atem auf ihrer Haut und bekam eine Gänsehaut. Das Atmen fiel ihr schwer, denn sie erstarrte bewusst, um die Intensität des Moments nicht zu zerstören. Er dagegen konnte die Wärme, die von ihrem Körper ausging, fühlen. Genauso wie das Blut, das durch ihre Venen schoss. Gerne hätte er noch eine Weile in dieser Haltung verharrt, doch der Lärm einer Flasche, die in unmittelbarer Nähe auf dem Asphalt zersprang, ließ beide hochschrecken. Eyan schaute sich hastig um, bemüht die Kontrolle über die Situation zurück zu erlangen. Zu seiner Beruhigung stellte er fest, dass es sich lediglich um eine Gruppe halbstarker Vampirjünglinge handelte, die bereits leicht angetrunken und singend in Richtung Bloody Inn polterten. Nachdem sich sein Körper nach der plötzlichen Abwehrhaltung wieder entspannte, kam er zurück zum Ausgangspunkt.


    „Test bestanden. Du riechst jetzt wie ein gewöhnlicher Vampir nach Tod und Verderben.“


    Vielleicht war er nicht der Beste im Witze machen, aber immerhin tat er, was er konnte. Violet musste schmunzeln.


    „Solange es kein Verwesungsgeruch ist, denke ich, kann ich damit leben.“


    „Okay, dann los. Wir haben knapp zwei Stunden. Und egal, was du da drinnen siehst, lass’ es nicht an dich ran. Wir sind nur gekommen, um zu beobachten“, schwor er sie ein. „Verstanden, ich werde mich zurückhalten.“ Entschieden ging sie ein Stück voran und Eyan folgte ihr mit sicherem Abstand ohne jedoch eine Sekunde seine Augen von ihr zu nehmen.


    


    Jamie und Penny gingen derweil mit Feuereifer ihrer Recherche nach. Überall in Eyans Wohnzimmer lagen aufgeschlagene Bücher, einzelne Papiere oder uralte Karten herum, an denen teilweise Ecken fehlten oder angesengt waren. Für eine nette und entspannte Atmosphäre sorgten einige weiße Kerzen, die über den Raum verteilt ruhig vor sich hin flackerten. Jamie und Penny saßen gemütlich im Schneidersitz auf der Couch, zwischen ihnen ein fast leerer Pizzakarton und in ihren Händen eine Flasche des Mädchenbiers, wie Eyan es betitelt hatte. Gerade schienen sie allerdings mehr damit beschäftigt zu sein über dieses und jenes zu reden als tatsächlich ihren Nachforschungen nachzugehen. Immer wieder fragte Jamie nach Gewohnheiten oder Eigenarten von Vampiren, um ihre Neugier auf diesem Sektor zu befriedigen. Im Hinblick auf diese spannenden Erkenntnisse verblassten alle Symboldeutungen und kryptischen Weissagungen aus Jahrhunderte alten Schriften.


    „Nehmt ihr eigentlich auch zu?“


    „Klar, der Zustand unseres Körpers ist ja nicht eingefroren oder so. Obwohl mir schon aufgefallen ist jetzt eine wesentlich schnellere Verbrennung zu haben. Generell bin ich einfach viel energiegeladener, irgendwie lebendiger. So fühlt es sich für mich jedenfalls an.“


    Mit der Tatsache vor Augen, dass sie im Grunde genommen tot war, machte diese Aussage vielleicht nicht viel Sinn, doch Jamie verstand, was Penny meinte.


    „Wenn es irgendwie möglich wäre, würde ich gerne mal einen Tag mit dir tauschen. Nur um zu wissen, wie es sich anfühlt.“


    „Was genau?“, fragte Penny skeptisch.


    „Na ja, einfach alles. Der Körper, die Kraft, die man plötzlich besitzt, die ganze Wahrnehmung, das …“


    „… Blut“, unterbrach Penny sie.


    „Eigentlich meinte ich das Gefühl tot zu sein und trotzdem zu leben. Es tut mir leid, wenn ich dir zu nahe trete. Ich will das alles auch echt nicht verharmlosen, aber diese ganze Welt in der wir leben ist so überwältigend und groß. Und so viele Leute haben keine Ahnung von ihrer Existenz. Sie leben einfach unbeschwert ihr Leben, ohne zu wissen, welche Gefahren um sie herum lauern. Ich möchte einfach nur begreifen … ach vielleicht spricht hier auch nur das Bier aus mir.“ Resigniert warf sie den Kopf in den Nacken und starrte an die Decke. Penny beugte sich zu ihr herüber und haute ihr unsanft aufs Bein, um sie zurück zu holen.


    „Hey, jetzt dreh’ hier mal nicht ab. Ich habe dir schon einmal gesagt, wenn ich über etwas nicht sprechen möchte, sage ich das schon. Es ist halt nur … schwierig oder anstrengend. Was weiß ich, es wühlt mich eben auf.“


    Penny blies die Backen auf und atmete aus, dabei sah sie Jamie eindringlich an. Die spürte die Ehrlichkeit dieses besonderen Moments zwischen ihnen, hielt den Blick und setzte sich gerade auf. Penny ließ sie nun in ihr Inneres blicken, wie sie es lange Zeit bei niemandem mehr getan hatte.


    „Einem Menschen zu erklären, wie es sich anfühlt ein Vampir zu sein ist eigentlich unmöglich. Um ehrlich zu sein, bist du auch die Erste, bei der ich es versuche, aber egal.“ Jamie lächelte ihr aufmunternd zu.


    „Meinen Körper zu spüren ist einfach völlig anders als zuvor. Er befindet sich auf einer ganz neuen Ebene. Ich besitze diese unbändige Stärke, die mir ein Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen verschafft, von der jeder Sportler und jede Schönheitskönigin nur träumen kann. Ich denke, ich kann alles schaffen und nichts kann mich stoppen. Vor allem dann, wenn ich gerade getrunken habe. Als ich zum ersten Mal Blut von einem Menschen konsumiert habe, war das der schönste und zugleich beängstigendste Moment meines Lebens.“


    Jamie sah sie fragend an. „Wieso das?“


    „Es war so intensiv, so euphorisierend und gleichzeitig befriedigend. Aber auf der anderen Seite spürst du auch, was für eine Macht deine neuen Triebe über dich haben. Du kannst anfangs an nichts anderes denken und auch heute noch vergeht keine Stunde, in der ich nicht überlege, wann ich das nächste Mal trinken werde. Du musst es kontrollieren, damit es nicht dich kontrolliert und das ist ein ewiger Kampf. Man lechzt nach diesem Gefühl, wenn das warme Blut deine Kehle runterfließt und deinen ganzen Körper mit Leben füllt.“


    Penny ging bei jedem ihrer Worte mit dem ganzen Körper mit, was ihr allerdings überhaupt nicht bewusst war. Sie war so mitgenommen von den Dingen, die sie Jamie erzählte, und ihr Körper passte sich ihren lebhaften Erzählungen an. Jamie wich instinktiv ein wenig zurück. Diese Ausmalung eines regelrechten Blutrausches war so greifbar, dass es sie ein wenig verunsicherte. Penny bemerkte ihre defensive Körperhaltung und versuchte sich zurückzunehmen.


    „Sorry, wenn ich mich vielleicht zu sehr begeistere. Das ist es, was ich eben gemeint habe.“ Entschuldigend blickte sie zu Jamie.


    „Ich versteh’ nicht“, entgegnete die. Penny schaute auf ihre Hände, die sie gefaltet vor den Bauch gelegt hatte und sprach ohne aufzusehen.


    „Ich habe noch nie mit einem Menschen über diese Dinge gesprochen. Vampire wissen wie es ist, aber um einem Menschen das verständlich zu machen, muss ich total offen sein. Immer wenn du mir Fragen stellst, bin ich irgendwie gezwungen ehrlich mit mir selbst zu sein. Ich muss mich mit diesen Dingen auseinander setzen und das wühlt mich so auf. Ich sehe normal aus, bin aber anders. Meine Zukunft blende ich die meiste Zeit aus. Zwar altere ich nicht und werde nie krank und gebrechlich, ich sterbe auch keinen natürlichen Tod, aber ich werde eben nie Kinder bekommen können. Was passiert, wenn ich mich in einen Menschen verliebe? Selbst wenn er mich so akzeptiert wie ich bin, wird es nie so sein wie bei normalen Paaren. Irgendwann werde ich erleben, wie die Menschen um mich herum, die mir wichtig sind, einer nach dem anderen sterben. Natürlich werde ich neue Menschen treffen und habe unendlich viele Möglichkeiten. Ich kann verschiedene Leben führen und mich jedes Mal neu erfinden, wovon viele nur träumen. Es ist aber leider so, alles Positive steht auch für etwas Negatives. Diese Gedanken zuzulassen fällt mir schwer, daher verstecke ich mich oft davor. Versteh’ mich bitte nicht falsch, ich fühle mich gut, doch ich habe auch immer Angst.“


    „Wovor denn?“ Jamie rückte ein Stück näher und legte ihre linke Hand auf Pennys Hände. Penny blickte mit Tränen in den Augen auf.


    „Vor mir selbst. Ich will kein Monster sein. Ich will niemandem weh tun. Aber ich will auch überleben. Es ist ein so schmaler Grat und niemand kann mir garantieren, ob ich nicht doch irgendwann abrutsche und mich selbst verliere.“ „Hey komm’ mal her. Alles wird gut.“ Jamie legte tröstend ihre Arme um Penny und zog sie ein Stück an sich heran. Penny ließ dies widerstandslos zu, weil sie sich gerade furchtbar schutzlos und einsam vorkam. Jamies Nähe und Zuspruch gaben ihr wieder Kraft und für einige Sekunden fühlte sie sich so geborgen wie seit ihrer Verwandlung nicht mehr.


    „Du hast doch Eyan, der auf dich aufpasst. Und ich schätze wir sind jetzt auch so was wie Freunde. Und wenn ich dir nicht vertrauen würde, dann würde ich dir meinen Hals sicher nicht so ungeschützt vor die Nase halten, oder?“ Jamie löste sich aus der Umarmung und präsentierte ihren Hals als ob es sich dabei um ein wertvolles Schmuckstück handelte. Lachend wischte sich Penny die Tränen aus dem Gesicht.


    „Danke fürs Zuhören. Auch wenn es nicht so aussieht, aber das hat echt gut getan.“


    „Ich kann nur sagen: Gerne. Obwohl ja eigentlich meine neugierigen Fragen der Auslöser für diesen Wasserfall waren.“ Jamie zwinkerte frech und Penny boxte ihr freundschaftlich in die Seite.


    „Wasserfall, von wegen.“ Beide lachten vertraut und waren froh, dass der Abend sie einander näher gebracht hatte. Aber Moment mal, war das Ziel nicht eigentlich ein anderes? „Ich denke, ein bisschen staubtrockene Recherche kann uns beiden nach diesem emotionsgeladenen Zwischenstopp ganz gut tun“, schlug Jamie vor, die selbst ein wenig von ihrer vernünftigen Arbeitseinstellung überrascht war, übernahm doch Violet sonst immer diesen Part.


    „Da bin ich voll und ganz deiner Meinung. Ich werde mich dann mal dem 2300-seitigen Meisterwerk ‚Ugelten im Wandel der Zeit‛ widmen, in dem jeder Wichtigtuer verewigt ist, der auch nur einen Satz über den Stamm der Ugelten verfasst hat.“ Penny wuchtete ein in blauen Samt eingeschlagenes Buch von der Schwere einer Wassermelone auf ihren Schoß und fing an darin zu blättern. Jamie griff ebenfalls nach einem dicken Schmöker.


    „Tun sie das meine Liebe. Ich dagegen werde nun meine volle Aufmerksamkeit auf das bahnbrechende und weltverändernde Epos ‚Volksstämme, ihre Geheimnisse und Mythen‛ richten“, sprach sie mit wichtiger Stimme.


    


    Während Violet sich ihren Weg zum Eingang des Bloody Inn bahnte, ermahnte sie sich die ganze Zeit ruhig zu bleiben. Wie sollte sie dort vernünftig undercover ermitteln, wenn ihr das Herz vor Aufregung und Anspannung bis zum Halse schlug? Wie sollte sie die Situation im Griff haben, wenn sie sich selbst nicht mal im Griff hatte? Jeder Vampir von hier bis zum anderen Ende des Clubs würde spüren, wie ihr Herz raste, Verdacht schöpfen und sie genauer unter die Lupe nehmen. „Reiß’ dich zusammen. Niemand wird dich als Mensch erkennen“, wiederholte sie wie eine Art Mantra im Geist zu sich selbst. Wäre sie nicht so mit sich selbst beschäftigt, hätte sie vermutlich die Artenvielfalt, die sich auf dem Vorplatz zum Bloody Inn tummelte mehr bewundert. So viele verschiedene Dämonenarten hatte sie noch nie zuvor leibhaftig in Fleisch und Blut vor sich gesehen. Professor Rosendahl, der ihnen Stunden in Artenkunde gegeben hatte, hätte hier seine helle Freude. Seine Leidenschaft war es, von allen existierenden Spezies Gewebe-und DNA-Proben zu sammeln und zu analysieren. Einmal durften Jamie und sie sein Labor besuchen und er stellte ihnen stolz seine außergewöhnlichsten Exemplare samt bewegter Bilder vor. Zu jeder Probe hatte er nämlich auch eine Animation erstellt, die er ihnen auf seinem Computer zeigte. Die Arten, die ihr hier über den Weg liefen, kannte sie jedoch nicht. Was allerdings auch nicht weiter verwunderlich war, schließlich gab es allein bei den sogenannten Horndämonen über einhundert verschiedene Arten. Und die Horndämonen wiederum waren lediglich eine Unterkategorie der Dämonengattung, die zu einer Hälfte Mensch und zur anderen Hälfte Tier waren. Trotzdem wäre es Violet gerade lieber gewesen, wenn sie ein kleines Handbuch bei sich gehabt hätte, in dem die verschiedenen Spezies mit ihren Stärken und Schwächen aufgeführt waren. Das wäre eigentlich eine gute Idee, die sie Professor Rosendahl vorschlagen könnte. Dieses Projekt würde er bestimmt postwendend in die Tat umsetzen. Ehe Violet diesem zukünftigen Kassenschlager weiter nachhängen konnte, stand sie auch schon vor einem knurrig-grimmigen Türsteher. Hierbei handelte es sich um einen Allzeit-Vampir. Normalerweise verwandelten sich Vampire nur kurz bevor sie zubeißen wollten, wenn sie Blut rochen, wenn sie aggressiv waren oder wenn sie bedrohlich wirken wollten. Sobald die Situation vorbei war, befand sich ihr Gesicht wieder im Urzustand. Bei Allzeit-Vampiren hielt aber der Zustand der Verwandlung dauerhaft an. Seit ihrer Verwandlung liefen sie also mit ihrem Vampirgesicht durch die Gegend. Eine Art genetischer Defekt, der eigentlich ziemlich selten vorkam, doch Violet war bereits einmal in ihrem Leben auf einen solchen Vampir getroffen. Sie und Jamie hatten ihn mit vereinten Kräften in einem epischen Kampf über drei Stunden niedergestreckt. Das Gerücht, dass diese Vampirart besonders aggressiv und stark war, konnten Violet und Jamie seitdem nur bestätigen. Daher machte es wohl Sinn einen Allzeit-Vampir zum Türsteher zu machen. Der hielt ungebetene Gäste definitiv ab. Jetzt oder nie, dachte sich Violet als sie von ihm kritisch gemustert wurde.


    „Dich hab’ ich hier noch nie gesehen. Und glaub’ mir, eine wie dich würde ich nicht vergessen.“ Er leckte sich genüsslich die Lippen und trat ein Stück an sie heran. Plötzlich stieg ihr ein beißender Geruch entgegen. Eine Mischung aus Schweiß, ungewaschenen Haaren und getrocknetem Blut. Als sie ihn genauer im Scheinwerferlicht, das über der Eingangstür angebracht war, betrachtete, fiel ihr sein ausgewaschenes und mit Blutflecken übersätes T-Shirt auf. Auch seine schwarze viel zu enge Lederhose und die Stiefel wiesen Blutrückstände auf. Gierig wanderten seine Blicke ihren Körper entlang. Violet konnte nicht einschätzen, ob es sich hierbei lediglich um sexuelle Belästigung handelte oder ob ihre Tarnung aufgeflogen war. Denn auch gewöhnliche Vampirfrauen, denen man ja nachsagte eher promiskuitiv veranlagt zu sein, konnten ein solches Benehmen und einen solchen Aufzug nicht antörnend finden.


    „Hey Jonny, lass’ die Lady in Ruhe. Wir haben hier drinnen Herrenüberschuss und benötigen dringend ein paar Damen mit Klasse.” Ein kleingewachsener Mann mit Vollbart, Anzug und Ausgehstock in der Hand, der Violet höchstens bis zum Bauchnabel ging, drängte sich zwischen die zwei und schob den Türsteher mit dem Rücken zurück.


    „Für dich ist der Eintritt heute kostenlos Schätzchen“, sagte er und wies ihr mit seinen kurzen Ärmchen höflich den Weg.


    „Danke.“ Sie lächelte ihm kurz zu, bevor sie sich daran erinnerte für die Augen ihrer Umgebung ein Vampir zu sein, die normalerweise cool und lässig waren. Als wäre sie in ihrer gewohnten Umgebung, beugte sie sich vor und kraulte ihn kurz unterm Kinn.


    „Schätzchen“, fügte sie leicht flirtend hinzu. Der Mann schnurrte wie ein Kätzchen.


    „Viel Spaß bei der blutigsten Nacht des Jahres“, antwortete er. Während sie die beiden passierte, bemerkte sie einen dunkelgrünen Echsenschwanz, der hinten aus der Hose des kleinen Mannes ragte und leicht umherschwang. Sie konnte noch hören, wie der Türsteher von ihm zur Ordnung gerufen wurde und sich mit dem Stock einen Schlag auf den Hinterkopf einfing.


    „Mein Gott, wie oft habe ich dir Idiot schon gesagt, du sollst unsere Gäste höflich behandeln. Diese Verrohung der Sitten. Wenn das so weitergeht, findest du dich bald in der Spülküche wieder.“


    „Tut mir leid, Sid. Kommt nicht wieder vor“, wimmerte der bullige Türsteher kleinlaut.


    Dann vernahm Violet nur noch die immer lauter werdende Geräuschkulisse aus dem Inneren des Clubs, als sie sich der Zwischentür langsam näherte. Bereits der Gang dorthin war mit grölenden Vampiren übersät. Manche standen lässig mit einem Bier in der Hand an der Wand und rauchten, andere baggerten eine Gruppe Vampirfrauen an. Einige lagen weggetreten auf dem Boden, vermutlich kurz nach einem Blutrausch und wieder andere stritten sich mit einer Horde Horndämonen.


    „Das ist wohl die Probe aufs Exempel. Wenn die hier nichts schnallen, dann ist meine Tarnung sicher“, dachte sich Violet und prüfte noch kurz, ob das Pflaster über der geheimnisvollen Zeichnung auf ihrem Arm, das sich nahtlos ihrer Haut anpasste, richtig saß. Schließlich wollte sie keine unnötige Aufmerksamkeit erregen. Dann öffnete sie die Schwingtür zum Hauptbereich des Bloody Inn und wurde von der dort herrschenden Energie und Atmosphäre mit einer Wucht getroffen, die sie kurz zum Schwanken brachte.


    


    „Also ich brauche jetzt dringend etwas Süßes. Am Besten Eis. Und du?“ Penny schob ein dickes Buch von ihrem Schoß auf den Couchtisch und sprang auf. Erwartungsfroh schaute sie auf Jamie. Die war allerdings total vertieft und schenkte Pennys Plänen wenig Aufmerksamkeit.


    „Was?“, murmelte sie leise vor sich hin.


    „Eis! Ich hole uns welches aus der Küche. Ach, vermutlich merkst du gar nicht, wenn ich kurz weg bin“, sprach sie und ging mit dynamischem Gang in die Küche.


    „Ja, das machen wir“, antwortete Jamie, die überhaupt nicht mitbekommen hatte, worum es ging. Sie las gerade eine Passage über ugeltische Prophezeiungen. Die ugeltischen Völker hatten viele Prophezeiungen und Vorhersagen anhand von Naturphänomenen erstellt. Einige dienten als Grundlage für die heutige Weltordnung und das Wissen, das in anderen alten Schriften vermittelt wurde. Im Grunde lieferten die Ugelten die ersten Aufzeichnungen zum Thema Dämonen, ihren Platz in der Welt und deren Bekämpfung.


    „Eigentlich interessanter Stoff“, befand Jamie.


    Vielleicht sollte sie Mr. McHughes zukünftig doch besser zuhören. Mehr über die Ursprünge und Zusammenhänge ihrer Bestimmung zu kennen, konnte sie vielleicht zu einer besseren Jägerin machen. Irgendwie hatte sie das Gefühl hier auf der richtigen Spur zu sein. Als ob von dem Buch eine Kraft ausging, die sie antrieb immer weiter zu lesen, ja fast tiefer in das Buch hineinzog. Sie blätterte langsam Seite für Seite um und scannte die Bilder und das Geschriebene nach brauchbaren Informationen. Plötzlich stellte sie fest, dass die Seite, die sie gerade in der Hand hielt, dicker als die anderen zu sein schien.


    „Dich nehme ich mal genauer unter die Lupe.“ Mit einem kritischen Röntgenblick betrachtete Jamie die Seite von hinten und von vorne. Sie hielt sie leicht gegen das Licht und wechselte die Position vor und zurück. Tatsächlich konnte sie Zeichen und Wörter, die schwach durch das leicht vergilbte Papier schimmerten, erkennen.


    „Hah, du bist gut, aber ich bin besser“, triumphierte sie. „Führst du hier eigentlich Selbstgespräche?“ Penny stand mit zwei gelben Schalen mit Eiscreme in den Händen und fragendem Blick vor ihr.


    „Wo warst du denn?“, sagte Jamie in ungeduldigem Ton. „Also“, fing Penny an sich zu erklären, brach aber kopfschüttelnd ab. Es machte gerade überhaupt keinen Sinn Jamie darauf hinzuweisen ihr eben einfach nicht zugehört zu haben. Die war nämlich wegen irgendetwas so aufgeregt, weshalb sie gerade nichts um sich herum mitbekam. Mit hochrotem Kopf und wild gestikulierend rief sie Penny zu:


    „Eine Schere, schnell ich habe hier was gefunden.“


    „Äh“, Penny schaute sich im Raum um und entdeckte schließlich auf der Kommode eine kleine silberne Schere, die unter einem Stapel Papier hervorschaute. „Da“, deutete sie immer noch mit den Eisschalen in der Hand auf die Kommode. „Was ist es?“ Penny stellte endlich das Eis ab und beobachtete wie Jamie mit dem aufgeschlagenen Buch unterm Arm nach der Schere griff, sich zurück aufs Sofa setzte und sie aufforderte neben ihr Platz zu nehmen. Dabei klopfte sie so energisch mit der flachen Hand auf die leere Sofafläche neben sich, dass Penny kommentarlos Folge leistete. Langsam wurde sie von Jamies Euphorie angesteckt und blickte neugierig abwechselnd auf Jamie und auf das Buch.


    „Hier ist so was wie eine versteckte Seite. Jemand hat zwei Seiten zusammen geklebt und vorher ein dünnes Papier dazwischen gesteckt. Ich werde jetzt langsam ein kleines Stück unten am Rand der Seiten abschneiden und dann versuchen das Papier herauszuziehen. Aber die sind total zusammengepresst.“ Jamie fuhr mit ihren Fingern über die Seite.


    „Na ja, wie lange kleben die jetzt schon zusammen und dann durch das Gewicht der anderen Seiten …“, versuchte Penny wissenschaftlich zu erklären. Doch Jamie nickte nur stumm und begann mit der Schere vorsichtig am Rand entlang zu schneiden. Tatsächlich ließ sich ein kleiner Hohlraum entdecken in dem sich ein dünnes Stück Pergamentpapier versteckte.


    „Ich kann es nicht richtig greifen. Ich habe Angst es zu zerreißen.“ Jamie versuchte mit spitzen Fingern an dem Papier zu ziehen, doch es bewegte sich nur minimal.


    „Ich wüsste vielleicht was.“ Penny beugte sich rüber, um an Jamie vorbei mit ihrem Arm an ein kleines Beistelltischchen zu gelangen und etwas zu greifen. Dabei schlug Jamie eine von Pennys Haarsträhnen ins Gesicht.


    „Oh sorry, da war ich mal wieder zu stürmisch.“ Penny lächelte verlegen, als sie sich auf ihren Platz zurückzog.


    „Kein Problem. Dein Haar riecht übrigens wunderbar.“


    Kurz herrschte Stille, denn diese Aussage kam wohl für beide etwas überraschend.


    „Danke?“, antwortete Penny jedoch mehr fragend als feststellend, weil sie nicht sicher war, wie sie mit diesem Kompliment umgehen sollte.


    „Mein Gott, was redest du denn? Dein Haar riecht wunderbar! Jetzt ist wirklich nicht der Zeitpunkt über Shampoo zu sprechen“, schimpfte Jamie gedanklich mit sich selbst. Elegant versuchte sie über diesen komischen Moment hinwegzugehen und wieder zum Wesentlichen zurückzukehren.


    „Also was schlägst du vor?“


    Penny blickte ihr noch kurz für einige Sekunden in die Augen bevor sie sich wieder auf den Gegenstand in ihrer Hand besann.


    „Eine Pinzette.“ Sie streckte Jamie ihre offene Hand entgegen, in der sich eine circa zehn Zentimeter lange Pinzette befand. „Damit könnte es vielleicht gehen.“


    „Wir sind ein gutes Team“, stellte Jamie begeistert fest und begann mit der Pinzette zu hantieren. Penny beobachtete sie schweigend. Allerdings schaute sie dabei mehr auf Jamie, als auf deren ungelenke Versuche das dünne Papierchen herauszuziehen. Die war jedoch total auf ihr Projekt fokussiert und bekam davon nichts mit.


    „Na, komm’ schon.“ Langsam zog sie es Stück für Stück hervor und es wirkte fast so, als ob es sich bei diesem Kraftakt um eine Last von 50 kg handelte, da das Papier fest zwischen den Seiten klemmte.


    „Jaaaaa, gutes Stück, jetzt hab’ ich dich.“ Stolz hielt Jamie Pinzette und Papier in die Luft und wedelte damit hin und her. Penny nickte beeindruckt und beide beugten sich neugierig darüber, nachdem Jamie das zerbrechliche Papier vorsichtig auf einem Buchdeckel abgelegt hatte.


    


    Eyan hatte keinesfalls übertrieben als er zu Violet sagte, sie würde hier heute Abend schlimme Dinge zu Gesicht bekommen. Nackte, blutverschmierte Körper, die sich aneinander rieben, wild fummelnde und rumknutschende Pärchen, die für ihre Show locker Geld verlangen konnten und ekstatisch tanzende zweiköpfige Wesen waren die Personen, die zwar den Großteil der Masse ausmachten, jedoch noch am harmlosesten waren. Es gab weder Geschlechter noch Arteneinschränkungen. Jeder mit jedem schien wohl das Motto zu sein. Violet war von diesem ausschweifenden Verhalten zwar eingeschüchtert, konnte aber auch zur gleichen Zeit nicht die Augen davon abwenden.


    „Hier benimmt sich wirklich jeder nach seiner Natur, zügellos und ungeniert“, stellte sie beeindruckt in Gedanken fest. Ihr selbst fiel es tendenziell eher schwer loszulassen und sich ungehemmt ihren Gefühlen hinzugeben, daher übte dieses Schauspiel eine unerwartete Faszination auf sie aus. Diese verging jedoch augenblicklich bei dem Anblick, der sich ihr jetzt auf einmal bot. In einer Ecke an der Wand standen Käfige in denen junge, leicht bekleidete Frauen saßen. Manche schauten mit angstverzerrten Augen durch die Gitterstäbe, manche lagen regungslos am Boden und einige wenige räkelten sich lasziv zu den Klängen der tief wummernden House-Beats. Sie mussten eindeutig auf Drogen sein, darauf ließ ihr weggetretener Blick schließen. Ob freiwillig oder durch Zwang, war für Violet nicht zu erkennen. Auf jeden Fall tummelte sich eine Handvoll grölender Vampire vor den Käfigen, die die Frauen mit obszönen Sprüchen anfeuerten oder mit Drohungen einschüchterten. Violet musste kurz gegen ihren ersten Impuls dazwischen zu gehen ankämpfen. Sich selbst davon abzuhalten diesen Frauen zu helfen, löste in ihrem Körper einen Schmerz aus, der sie kurz lähmte. Hektisch blickte sie umher. Ihre Augen suchten in der Menschenmenge nach Eyan. Nur wenige Meter von ihr entfernt stand er an der Bar und bestellte einen Blut-Shot. Ein Schnapsglas gefüllt mit Menschenblut. Er hatte sie genau im Blick und konnte spüren, was in ihr vorging. Versteckt schüttelte er den Kopf. So signalisierte er ihr, erst gar nicht daran zu denken, zu den Käfigen zu gehen. Violet atmete tief ein und schloss die Augen. Plötzlich ertönte eine Stimme über die Lautsprecher. Jede ihrer Aussagen wurde von überschwänglichem Jubel begleitet.


    „Wer will sich amüsieren? Wer will sich völlig hingeben? Wer will die Blutdusche?“


    Dabei zog die Stimme, die Violet dem kleinen bärtigen Mann vom Eingang zuordnen würde, das Wort Dusche schaurig in die Länge. Nun drängten viele Vampire, die bisher am Rand gestanden hatten, in die Mitte der Tanzfläche und starrten gierig an die Decke. Violet wurde dabei etwas zur Seite gestoßen und entschied, das weitere Geschehen aus sicherem Abstand am Rande der Tanzfläche zu verfolgen. Einige andere dämonische Kreaturen mischten sich unter die Gruppe und alle streckten ihre Hände in die Luft und forderten: „Blut, Blut, Blut, Blut!“ Alle Augen richteten sich nun auf die Decke und die Spannung, die in der Luft lag, war förmlich zum Greifen. Vier Luken öffneten sich, aus denen jeweils eine Frau gefahren wurde. Die Frauen hingen mit ihren Hand-und Fußgelenken gefesselt in einer Konstruktion, welche die Form eines X hatte. Sie wurden in eine waagerechte Position gekippt und entsetzliche Furcht zeichnete ihre Gesichter. Dann ertönte ein Countdown, der von der Masse lauthals mitgezählt wurde. „5 … 4 … 3 … 2 … 1!!!“


    Auf einer kleinen Bühne, die mit einer niedrigen Brüstung wie ein Balkon leicht über die Tanzfläche ragte, erschien eine zierliche Sängerin mit stark geschminkten Augen und tiefroten Lippen. Sie trug Strapse und ein löchriges bauchfreies Top. Ohne Schuhe an den Füßen tanzte sie von einer Seite zur anderen und peitschte die Masse an. Als die ersten Töne ihres Liedes erklangen, zeigte sie in einer dramatischen Pose auf die Frauen und als sie begann zu singen, bohrten sich zahlreiche kleine Nägel, die aus den X-Konstruktionen ausgefahren wurden, in die Körper der Frauen, die vor Schmerzen aufschrien. Langsam fingen sie an sich zu drehen und nahmen dabei immer mehr Tempo auf. So entstand durch das heruntertropfende Blut ein weicher Regen, der sich über die Menge ergoss. Die Sängerin gab auf der Bühne alles und stöhnte ihren Songtext hingebungsvoll ins Mikrofon. Der Bass der Musik wummerte aus den Boxen, die überall an den Wänden hingen und ging über in Violets Körper. Eyan spürte über die Verbindung durch die Ohrringe jede ihrer Regungen. Ihr Herz raste und sie wurde förmlich von Adrenalin überschwemmt. Dieses Schauspiel schien sie auf eine gewisse Weise mitzureißen und gleichzeitig auch furchtbar abzustoßen. Ein Angstgefühl konnte Eyan allerdings nicht wahrnehmen, was ihn ein wenig verwunderte. Violet war wohl doch härter im Nehmen als er gedacht hatte.


    Gleichzeitig wurde sie unruhig, das Bedürfnis irgendetwas zu unternehmen breitete sich mehr und mehr in ihr aus. Immer wieder suchte sie hektisch seinen Blick, doch er suggerierte ihr ruhig zu bleiben und weiter zu beobachten. Im nächsten Moment erschien eine zierliche Asiatin neben der Sängerin auf der Bühne und streckte ihre rechte Hand zu Teufelshörnern geformt in die Luft. Dabei schrie sie mit voller Kraft und gab der Sängerin einen Klaps auf den Po. Natürlich handelte es sich bei der Frau um Lin Samu, die psychopathische Gespielin von Benjamin Henderson. Violet war ihrem geheimnisvollen Feind also bereits näher, als sie ahnte. Nun wurden sie und die restlichen Clubbesucher allerdings erst einmal Zeuge davon, was es bedeutete, wenn Lin hemmungslos feierte. Sie feuerte die Wesen unter sich immer wieder an, spritzte mit Champagnerflaschen auf alles und jeden und kletterte dann auf die Brüstung der Bühne. Das Publikum streckte bereits gierig seine Hände in die Luft, doch Lin ließ sie noch ein wenig zappeln. Mit ihren Fingern zählte sie von drei herunter. Als sie bei null angekommen war, drehte sie sich um und ließ sich rückwärts fallen. Die Menge fing sie auf und trug sie über ihren Köpfen durch den Saal. Jetzt erkannte Eyan ihr Gesicht. Die beiden hatten sich bereits einmal getroffen und eine blutige Nacht miteinander verbracht. Er schaute sich unruhig im Raum um. Ihm war klar, wenn Lin hier war, konnte Benjamin nicht weit sein. Vor 42 Jahren hatten sich die Wege von Eyan und den beiden in Paris gekreuzt. Eyan tickte damals noch etwas anders und war einer guten Party nicht abgeneigt. Und für Vampire war es nur eine gute Party, wenn eine Menge Blut floss. Benjamin war begeistert von ihm und wollte ihn unbedingt in seinem Team haben. Den ganzen Abend sprach er von einem Krieg, den sie gemeinsam führen könnten und der ihn zum Herrscher über alle Wesen der Erde machen würde. Eyan sollte seine rechte Hand werden, weil seine „feine Grausamkeit“, wie Benjamin sie bezeichnete, nicht oft zu finden war und ihn zum idealen Mitstreiter für seine Sache machte. Eyan hatte zu dieser Zeit neben seiner „feinen Grausamkeit“ jedoch auch ein mindestens genauso großes Ego wie Benjamin, so dass die Position einer rechten Hand neben einem anderen Alpha-Vampir undenkbar für ihn war. Außerdem hatte er an einem Krieg oder Allianzen kein Interesse. Er war, wie auch heute noch, schon immer eher ein Einzelgänger, der kam und ging wie es ihm gefiel. Der sich mit niemandem absprach und sich für nichts rechtfertigte. Er wollte zu dieser Zeit vor allem eins: ungezwungenen Spaß. Dieses merkwürdige Pärchen verschaffte ihm eine unterhaltsame Nacht, die zugegebener Maßen ihresgleichen suchte. Aber das Gefühl, es könnte mit ihnen sehr anstrengend werden, überwog und so packte er seine Sachen, als sie ihren Rausch ausschliefen und machte sich aus dem Staub. Zu dieser Zeit war er nie lange an einem Ort und reiste durch ganz Europa. Den zweien begegnete er danach nie wieder. Natürlich hörte er hier und da Geschichten über einen Vampir namens Benjamin, der mit seiner durchgeknallten Freundin mordend durch die Welt zog und selbst Vampire zum Zittern brachte. Doch Eyan war zu wenig in der Szene unterwegs und konnte nicht einschätzen, wie viel Macht Benjamin tatsächlich hatte. Diese ganzen Hierarchien hatten ihn auch nie wirklich gekümmert, vor allem nachdem er mit Leigh Annes Hilfe sein Leben geändert hatte. Von diesem Zeitpunkt an bemühte er sich, sich weitestgehend vom Vampirleben fernzuhalten, so merkwürdig das auch klingen mochte. Gemeinsam mit Leigh Anne versuchte er im Kleinen Gutes zu tun und sich selbst unter Kontrolle zu halten. Die Ernennung zum Herrscher des Feuers hatte nun jedoch alles verändert. Plötzlich hatte er dieses Amt, vor dem er sich nicht verstecken konnte und das er verantwortungsvoll ausfüllen musste. Nun ging es nicht mehr nur um ihn und er merkte, wie glücklich und zufrieden ihn diese neue Pflicht machte. So hatte er lange nicht mehr empfunden. Umso mehr ärgerte es ihn jetzt, nicht von selbst darauf gekommen zu sein, Benjamin könnte hinter den Vorfällen stecken. Natürlich war Lins Anwesenheit in diesem Club kein stichhaltiger Beweis, aber er war erfahren genug um zu wissen, das alles konnte kein Zufall sein. Benjamin war davon besessen der mächtigste Vampir der Welt zu werden und nun musste er endlich einen Weg gefunden haben diesen Vorsatz in die Tat umzusetzen.


    „Hey Mann, wir kennen uns doch.“ Auf einmal stand ein dürrer Typ mit Sonnenbrille vor Eyan und grinste ihn erfreut an. Eyan war nur gerade nicht nach einer Plauderei zumute und so versuchte er den Mann abzuschütteln.


    „Das glaube ich nicht“, entgegnete er knapp. Anstatt ihn anzusehen, schaute Eyan im Raum umher. Doch sein Gegenüber ließ sich nicht vertreiben.


    „Kannst du dich nicht erinnern? Ich glaube, es war in London. Du hattest drei Frauen an deinem Tisch. Weil du satt warst, hast du mir eine überlassen. Damals konnte man in der Stadt noch richtig feiern. Jetzt kontrolliert die Organisation alles. Langweilig. Was treibst du hier?“, fragte der geschwätzige Typ ohne zu bemerken, Eyan gehörig auf die Nerven zu gehen.


    „Junge verzieh’ dich. Keine Ahnung von wem du redest. Ich bin es nicht gewesen.“ Eyan schob ihn unhöflich zur Seite und wollte weitergehen, aber der Mann hielt ihn am Arm fest und zog seine Brille ab.


    „Jetzt vielleicht? Die Brille trage ich wegen der Ladys. Das macht den kleinen Matty cool und geheimnisvoll, verstehst du? Komm’, ich gebe dir einen Drink aus.“


    Eyan packte Matty am Kragen und zog ihn grob an sich heran.


    „Wenn du nicht sofort deine Griffel von mir nimmst, nehme ich deine Brille und schiebe sie dir in den Hals! Ich sage es ein letztes Mal: Verzieh’ dich. Wenn du heute Abend auch nur noch einmal in meine Richtung atmest, sorge ich dafür, dass keine Lady mehr Freude an dir hat.“ Mit offenem Mund nahm Matty seine Hand von Eyans Arm und starrte ihn ehrfürchtig an. Daraufhin stieß Eyan ihn unsanft von sich und ging weg.


    „Vielleicht ein anderes Mal“, rief Matty ihm hinterher und versicherte sich, ob niemand um ihn herum seine Blamage mitbekommen hatte. Eyan hatte Mattys Worte aufgrund der Lautstärke im Bloody Inn nicht mehr hören können. Außerdem hatte er gerade andere Sorgen.


    Obwohl die emotionale Verbindung zwischen ihnen nur einseitig lief, konnte Violet Eyans Nervosität erkennen. Erst der Zwischenfall mit diesem hageren Mann, bei dem Violet wegen der Entfernung zwar nicht wusste worum es ging, aber Eyans Körpersprache ließ vermuten, ihre Unterhaltung war mit Sicherheit kein Plausch unter Freunden. Und nun drückte Eyan jeden zur Seite, der ihm im Blick stand und versuchte sich zu strecken, um eine bessere Sicht zu erlangen. Unsicher schaute jetzt auch Violet im Raum umher, allerdings ohne zu wissen, wonach sie überhaupt Ausschau hielt.


    „Was zum Teufel sucht er?“, dachte sie sich und hatte nun ihre komplette Aufmerksamkeit auf Eyan gerichtet. Derart abgelenkt merkte sie nicht, wie sich ihr von hinten ein bulliger Vampir näherte. Wie aus dem Nichts tippte er ihr auf die Schulter und sie zuckte erschreckt zusammen. Sofort auf Kampfmodus gestellt drehte sie sich mit bösem Blick um und prallte fast von dem Anblick des schrankartigen Körpers des Vampirs, der sich vor ihr aufbaute, zurück.


    „Ruhig Blut, Süße. Ich will dich nicht anmachen“, beschwichtigte er sie. Violet zog fragend die Stirn kraus. „Mein Boss findet dich interessant und möchte dich zu sich einladen“, fuhr er fort. Er deutete auf eine mit roten Seilen abgetrennte Empore, die den VIP-Bereich zu markieren schien.


    „Wer ist denn dein Boss?“, entgegnete Violet.


    „Ich denke, er möchte sich dir lieber selbst vorstellen. Du siehst mir aus wie ein Mädchen, das Abenteuer mag. Also, Lust?“ Er griff nach ihrem Arm, was eher den Eindruck machte, er würde ein Nein nicht gelten lassen. Wer weiß, vielleicht konnte sie dort oben etwas mehr erfahren. Gespielt wiederwillig ging sie mit dem Mann mit.


    „An deinem Charme musst du definitiv noch arbeiten. Ich kann übrigens alleine gehen, danke!“ Sie entzog ihm ihren Arm und ging voraus. Irgendwie gab ihr diese verdeckte Ermittlung einen gewissen Kick, den sie nicht erwartet hatte. Was wohl im VIP-Bereich auf sie zukam? Eyan hatte Violet durch seine eigene Suche nach Benjamin kurz aus den Augen gelassen. Jetzt sah er nur noch, wie ihr Rücken in der Masse verschwand. Schnell versuchte er hinterher zu laufen. Am Eingang zum VIP-Bereich angekommen, flüsterte der bullige Vampir dem Wächter, der für den Einlass zuständig war, etwas ins Ohr. Daraufhin öffnete dieser anzüglich lächelnd den Zugang, der mit einem dicken roten Tau versperrt war.


    „Nach dir, Kleine“, sagte Violets Begleiter und Violet stieg ohne zu Zögern die vier Stufen hinauf zur Empore. Eyan versuchte aus sicherem Abstand die Situation zu beobachten. Mit Schrecken stellte er fest, der Mann, der Violet im VIP-Bereich empfing, war Benjamin Henderson.


    


    Nachdem Jamie und Penny sekundenlang fast ehrfürchtig auf das knittrige Stück Papier vor ihnen gestarrt hatten, fielen sie sich vor Freude in die Arme. Endlich ein Durchbruch, dachten sich wohl beide, doch ihre Umarmung dauerte einen Moment länger als eine gewöhnliche Umarmung dauern würde. Jamie war es schließlich, die sich als erste leicht verlegen aus ihr löste. Mit ihren Händen legte sie ihre blonden Haare zurecht. Penny lächelte kurz und beugte sich dann wieder über das Papier. Sie begann laut zu lesen.


    „In der Bibliothek eines alten Wächters der Prophezeiungen konnte ich einen Blick auf ein Teilstück einer ugeltischen Prophezeiung werfen. Diese scheint mir von bedeutendem Ausmaß, weshalb ich sie hier für die Nachwelt festhalten möchte. Offensichtlich war sie in zwei Hälften geteilt worden und der Wächter war lediglich im Besitz eines Teils. Außerdem handelt es sich nur um eine Fassung in der Zeichensprache der Ugelten und es war mir leider nicht möglich alle Symbole zu deuten. Folgende Symbole konnte ich übersetzen:“
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    „Okay, lass’ mal sehen. Zuerst haben wir das Zeichen für den Stamm der Ugelten,
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    das wir bereits selbst so entschlüsselt haben“, Jamie fuhr mit ihrem rechten Zeigefinger unter den Zeichen entlang. „Hier ist das zweite Zeichen, das wir von Lennys Zettel kennen.“
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    „Es soll Schicksal oder Bestimmung bedeuten“, fügte Penny hinzu. Jamie nickte und machte weiter.


    „Bleibt also noch das letzte uns bekannte Zeichen.
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    Unser geheimnisvoller Helfer übersetzt es hier als ein Symbol für das Gute.“


    „Genau. Und sein Gegenstück, nämlich das Zeichen für das Böse, hat er auch in der Prophezeiung gefunden. Hier.“
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    Penny deutete auf ein weiteres Zeichen.


    „Das ist für uns jetzt neu, macht aber sofort Sinn, wenn man das Zeichen für das Gute übersetzt hat, weil es genau verkehrt herum ist und somit das Gegenstück zum Guten symbolisiert“, stellte sie zufrieden fest.


    „Und die zwei letzten Zeichen sind dann komplett neu für uns. Das eine sieht irgendwie aus wie eine Acht“, versuchte Jamie zu deuten.
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    „Seine Bedeutung hat er sich von dem ugeltischen Zeichen für Frau hergeleitet, da er keine direkte Übersetzung dafür finden konnte. Das taucht zwar hier in der Prophezeiung nicht auf, aber er kannte es wohl aus anderen Schriftstücken. Das sieht ungefähr so aus wie eine halbe Acht, die umgefallen ist. Zum Vergleich hat er es mit aufgezeichnet.
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    Daher folgert er, das unbekannte Zeichen weist auf die Hauptpersonen dieser Prophezeiung hin: Zwei Frauen, die sich gegenüber stehen oder unterschiedlich sind. Also das Symbol für Frau gespiegelt“, sagte Jamie.


    „Macht Sinn“, stimmte Penny zu. „Vermutlich steht die eine dann auf der guten Seite und die andere auf der Bösen.“ „Seh’ ich auch so. Eine wird den Kampf gewinnen, was sich dann darin ausdrückt“, Jamie klopfte mit ihrem Finger mehrfach unter das letzte Symbol,
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    welches aussah wie zwei halbe Achten, von denen die Linke doppelt so groß war wie die Rechte. Der Autor erklärte es mit folgendem Satz: „Eine wird über der Anderen stehen.“


    „Ganz unten steht hier noch der Zusatz: Alles beginnt, wenn sich die 19 dreht. Was mag das wohl bedeuten?“, grübelte Jamie. Resignierend warf sich Penny zurück.


    „Dann müssen wir ja nur noch herausfinden wer diese Frauen sind, was sie vorhaben, wann sich die 19 dreht und wo dieser Kampf stattfindet. Kinderspiel. Ach ja, nicht zu vergessen die Frage, was das alles mit den merkwürdigen Vorfällen hier zu tun hat.“ Sie blies genervt ihre Wangen auf.


    „Also ich liebe Rätsel“, Jamie strahlte wie ein Kind, das vor dem Tisch mit seinen Geburtstagsgeschenken stand. „Wir mussten damit rechnen nicht an einem Abend alle Antworten zu bekommen. Ich finde wir sind einige Schritte weiter, yeah Konfettiregen für uns!“ Jubelnd warf sie ihre Hände in die Luft. „Außerdem wer weiß, was Violet und Eyan heute Nacht noch erfahren … Hast du eigentlich eben nicht irgendwas von Eis erzählt?“ Wie ein Hund, der Witterung aufgenommen hatte, streckte Jamie ihre Nase in die Luft. Bei diesem Anblick konnte Penny nur noch in schallendes Gelächter ausbrechen.


    


    „Es freut mich sehr, dass du meiner Einladung nachgekommen bist“, Benjamin legte sein charmantestes Lächeln auf, als er nach Violets Hand griff, um sie zu küssen. Jeder, der noch nie das Tier in ihm zum Vorschein kommen gesehen hatte, konnte sich seine dunkle Seite nicht vorstellen, denn er beherrschte den kultivierten und zuvorkommenden Auftritt perfekt. Violet, die Benjamin nicht kannte, konnte es noch nicht einschätzen, ob sie es hier mit einer handfesten Bedrohung zu tun hatte oder lediglich mit einem weiteren großspurigen Vampir.


    „Ich hatte auch keine wirkliche Wahl“, antwortete sie mit Blick auf den Überbringer der Einladung.


    „Ja, Riley weiß eben was zu tun ist, wenn sein Boss etwas unbedingt möchte. Verzeihung, wo bleiben meine Manieren? Wenn ich mich vorstellen darf: Benjamin Stuart Henderson.“ Seinen förmlichen Worten folgte eine kleine Verbeugung. Erwartungsfroh, um wen es sich bei seinem Gegenüber handelte, schaute er sie an. Violet ließ ihn allerdings einige Sekunden zappeln. Mit einem kurzen Blick prüfte sie ihre Umgebung. Neben einigen leicht bekleideten jungen Mädchen und Jungs, die man wohl unverhohlen als Groupies bezeichnen konnte, und einigen finster dreinblickenden Gestalten, die Benjamin und sein Gefolge vom gewöhnlichen Publikum abschirmten, stach Violet eine junge blonde Frau ins Auge. Sie schien außerordentlich wichtig für ihn zu sein, dachte sich Violet, denn die Augen der Bewacher wanderten abwechselnd von Benjamin zu ihr. Umgeben von aufgekratzten, hübschen jungen Leuten, die alle auf sie einredeten und versuchten ihre Aufmerksamkeit zu erregen, saß sie auf einem schwarzen Ledersofa. Die Frau ließen die Annäherungsversuche um sie herum jedoch kalt. Lieber musterte sie Violet ebenfalls von oben bis unten und beäugte amüsiert Benjamins Versuche mit ihr ins Gespräch zu kommen. Kurz trafen sich ihre Blicke, doch Violet wurde durch einen erneuten Vorstoß von Benjamin unterbrochen.


    „Entschuldige, ich habe deinen Namen nicht verstanden.“ Er trat einen Schritt an sie heran.


    „Nun, ich habe ihn dir auch noch nicht genannt“, entgegnete Violet mit entwaffnendem Lächeln und brachte Benjamin zum Schmunzeln. Ein bisschen war sie dabei von sich selbst überrascht. Obwohl sie sich zwar stets recht wohl in ihrer Haut gefühlt hatte, war sie nie eine Frau gewesen, die groß ihre Reize bei Männern spielen ließ oder flirtete, um zu bekommen was sie wollte. Vielleicht war es dieses Kleid, die aufgeheizte Atmosphäre oder der Reiz der Undercover-Operation, aber irgendwie fühlte sie sich sexy. Sie konnte spüren, wie die männlichen Wesen in diesem Club auf sie reagierten, sie begehrten und das verlieh ihr ein gutes, starkes Gefühl.


    „Ich glaube, an der beißt du dir die Zähne aus“, warf die junge Frau provokant ein, nachdem sie ihre lästigen Bewunderer zur Seite geschoben hatte und sich in einem kleinen Abstand zu Benjamin und Violet hinzugesellt hatte. Anscheinend versprach sie sich von diesem Schauspiel mehr Unterhaltung, als von den Schmeicheleien ihrer Bewunderer. „Sie ist fast so störrisch wie du, Liebes. Aber das ist halt meine Schwäche.“ Er wendete sich wieder Violet zu. „Dieses vorlaute Ding ist Olivia, süße 21 Jahre jung.“ Um weitere Fragen zu vermeiden, erklärte er weiter:


    „Sagen wir, sie ist so etwas wie meine Tochter.“


    „Gut, ich bin Violet und ohne meinen Vater hier“, entgegnete sie frech. Benjamin und Olivia lachten amüsiert.


    „So, so. Und was verschlägt dich in ein Etablissement wie dieses?“ Während er sprach, deutete er einem seiner Diener an ein Glas mit Champagner zu bringen.


    „Spaß, interessante Leute kennenlernen“, führte Violet in leicht naivem Ton aus.


    „Du bist mir sofort ins Auge gesprungen. Du hast etwas Besonderes und du bist neu, das gefällt mir.“ Benjamin blickte ihr tief in die Augen, bevor er ihr ein Glas anbot. Skeptisch, ob sie ihm vertrauen konnte oder einer seiner Gefolgsleute ihr etwas ins Glas gemischt haben könnte, lehnte sie ab.


    „Danke, nein. Was hat dir verraten, dass ich hier zum ersten Mal bin?“


    Er stellte das Glas auf einem in der Nähe stehenden Tischchen ab.


    „So meinte ich es nicht. Du bist neu. Ein frischer Vampir, erst kurz in dieser Lebensform.“ Sie blickte ihn fragend an. „Ich kann es an deinem hungrigen Blick sehen. Ich habe dich beobachtet, während der kleinen Performance eben. Du willst dazu gehören, aber weißt noch nicht recht wie. Ich kann dir helfen, zeigen wie man richtig als Vampir lebt und was Spaß tatsächlich bedeuten kann.“ Er schnipste mit seinen Fingern in die Luft. Zwischen den Zuschauern, die sich mittlerweile in einem Halbrund um die beiden gebildet hatten, erschien Lin, die an einer Leine eine rothaarige Frau in Violets Alter hinter sich herzog. Violet kannte sie vom Sehen. Sie arbeitete in dem kleinen Café, in dem sie und Jamie oft sonntags frühstücken gingen. Nun begriff Violet, niemals die Kontrolle über diese Unterhaltung gehabt zu haben. Jetzt könnte der Abend eine gefährliche Wendung nehmen. Leicht nervös blickte sie zwischen der rothaarigen Bedienung, die vor Angst am ganzen Körper zitterte, und Benjamin hin und her.


    „Vielleicht kann ich dir einen anderen Schluck anbieten, wenn du meinen feinen französischen Tropfen ablehnst.“


    Er wischte sanft das rote Haar von der Schulter der jungen Frau, nahm ihr die Leine ab, schob ihr T-Shirt zur Seite und roch am Hals seines Opfers.


    „Ahhh dieser Duft“, sagte er voller Verzückung. Verträumt schloss er für einen kurzen Moment die Augen. Dann verzog er genüsslich sein Gesicht.


    „Sie ist noch Jungfrau. Ein wahrer Leckerbissen. Sieh’ das als mein Willkommensgeschenk an. Normalerweise würde ich sie nie weitergeben.“


    Lin starrte gierig auf ihren Hals, was Benjamin dazu veranlasste sie zurückzupfeifen. „Hey, du bist später dran, meine japanische Kirschblüte. Die ist für unsere neue Freundin Violet. Übrigens ein schöner Name.“


    „Meine Freundin ist die Schlampe nicht. Ich mag sie nicht, sie soll sofort abhauen“, keifte Lin verärgert zurück. „Also“, zischte Benjamin mit scharfem Ton, packte Lins Arm und drehte ihn blitzschnell auf ihren Rücken. Dabei ging er mit so viel rücksichtsloser Brutalität vor, dass Lin vor Schmerz schrill aufschrie. Allerdings schien ihr dieser Zustand nicht wirklich lange etwas auszumachen, da sie freudig auflachte und sich eng an Benjamin schmiegte.


    „Du weißt, ich tue dir nicht gerne weh“, sprach er direkt in ihr rechtes Ohr.


    „Doch tust du und ich liebe es“, erwiderte sie und befreite sich wendig aus seiner Umklammerung. Sie gab ihm einen leidenschaftlichen Kuss und wandte sich dann wieder mit angeekeltem Blick Violet zu.


    „Hier, du kannst sie haben.“ Lin schubste die Kellnerin heftig in Violets Richtung und Violet musste sie mit beiden Armen auffangen. Mit flehender Stimme flüsterte die verzweifelte Frau in ihr Ohr:


    „Bitte hilf’ mir!“ Auch sie hatte Violet wiedererkannt und baute auf ihr Mitgefühl.


    „Was ist? Wieso zögerst du? Ist sie nicht dein Geschmack?“, fragte Benjamin und Violet spürte wie sich die Augen aller umherstehenden Personen nach und nach auf sie richteten.


    „Mein Appetit kommt eher bei der Jagd. Wenn ich meinen Snack so auf dem Silbertablett serviert bekomme, fehlt irgendwie der Reiz, außerdem bin ich auch schon gut gesättigt“, erklärte sie ihr Verhalten. Dabei versuchte sie sich unauffällig vor die Frau zu schieben, um sie besser schützen zu können.


    „Was ist denn das für ein Schwachsinn?“, platzte es aus Lin heraus, die mit dieser Einstellung offensichtlich nichts anfangen konnte. Benjamin hielt sie zurück und redete wie ein Dompteur auf sie ein.


    „Ruhig Raubkätzchen. Jedem das Seine.“ Er kam einen Schritt auf Violet zu, packte die rothaarige Frau am Arm und zog sie nah an sich ran. Sie stand jetzt genau zwischen ihm und Violet. Zärtlich legte er ihren Kopf zur Seite.


    „Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, dass du keinen Hunger hast. Wenn ich mich an meine Anfangszeit als Vampir zurück erinnere, ahh, ich konnte niemals genug bekommen. Jeder Tropfen Blut erschien mir noch schmackhafter als der davor. Manchmal habe ich sechs Menschen nacheinander geleert und nach einer kleinen Regenerationsphase das gleiche von vorne getan. Du möchtest hier sicher einen guten Eindruck machen, aber Bescheidenheit und Zurückhaltung sind unter Vampiren keine Tugenden.“ Mit seiner rechten Hand streichelte er sanft über Violets Wange. Dann fuhr er fort. „Vielleicht musst du sie riechen, um in Stimmung zu kommen.“


    Bevor Violet irgendwie die Möglichkeit hatte einzugreifen, verwandelte Benjamin sein Gesicht und biss der Frau kraftvoll in den Hals. Jedoch trank er nicht von ihr, sondern ließ sofort wieder von ihr ab. Das Blut strömte langsam aus der klaffenden Wunde ihren Hals hinunter.


    „Riecht ihr sie?“ Stolz präsentierte Benjamin die Frau seinem Gefolge. Jeder Vampir auf der Empore vernahm ihren besonderen Geruch und zog ihn tief in sich ein. Violet war klar, die gierigen Zuschauer erwarteten eine Reaktion von ihr. „Wie soll ich nur hier rauskommen?“, fragte sie sich selbst der Verzweiflung nahe. In dem Moment beantwortete ihr eine bekannte Stimme ihre Frage.


    „Wo treibst du dich nur rum?“ Eyan bahnte sich seinen Weg durch die Menge und baute sich verärgert vor ihr auf. „Was soll das hier? Ich sagte doch: anschauen ja, zubeißen nein.“


    Einer von Benjamins Wachhunden wollte Eyan an die Schulter fassen, doch Eyan war schneller und ergriff sein Handgelenk.


    „Das würde ich lassen, wenn du deine Hand noch brauchst“, drohte Eyan und sah dem Wachmann einschüchternd in die Augen. Violet verstand nur Bahnhof, doch bevor sie reagieren konnte, rief Benjamin dazwischen.


    „Schau’ an, wer uns die Ehre erweist. Eyan Mount Oxlade. Lange ist es her. Ich sehe, dein Temperament hat sich nicht verändert.“


    Eyan entließ den Mann aus seiner Umklammerung und drehte sich mit gespielter Überraschung zu Benjamin.


    „Ach was, Benjamin … äh Henderson, richtig?“, entgegnete er. Benjamin nickte schmunzelnd. Natürlich war ihm klar, Eyan kannte durchaus seinen Namen. Jeder Vampir kannte ihn. Doch dies war Teil ihres Kräftemessens und Benjamin liebte es Spielchen zu spielen.


    „Was treibt dich hier in die Gegend?“, schob Eyan hinterher. Beeindruckt von Eyans Souveränität in dieser prekären Situation gekonnt Small Talk zu betreiben, entspannte sich Violet ein wenig und merkte, wie ihr Herz, das ihr vor zehn Sekunden noch bis zum Hals geschlagen hatte, langsam wieder ein normales Tempo aufnahm.


    „Geschäfte“, tat Benjamin seinen Aufenthalt in der Stadt harmlos ab. „Du hast dich damals ziemlich schnell aus dem Staub gemacht. Schade, ich hatte noch viele Pläne mit uns.“


    „Habe ich dir das Herz gebrochen? Oh, das tut mir leid“, erwiderte Eyan leicht ironisch und schob nach: „Sagen wir, ich hatte meine eigenen Ziele und unterordnen war noch nie mein Ding.“


    „Meinst du deine Aktion in dem kleinen Dorf in der Nähe von Prag?“


    „Du hast davon gehört?“


    „Jeder hat davon gehört. Das war schließlich legendär.“ Elegant wie eine Katze lief Lin auf Eyan zu. Während sie ihre linke Hand auf seine Brust legte, fuhr sie mit ihrer rechten Hand durch sein Haar.


    „Soll ich dir erzählen, was mit mir passiert ist, als ich von deiner Geschichte gehört habe?“ Ohne seine Antwort abzuwarten, flüsterte sie ihm lasziv dreckige Worte ins Ohr und erfreute sich selbst wohl am meisten dabei, weil sie immer wieder laut auflachte. Eyan war diese Exkursion in seine Vergangenheit sichtlich unbehaglich. Was vermutlich zum größten Teil an Violet lag, vor der er diesen Abschnitt seines Lebens am liebsten verbergen wollte. Unter anderen Umständen wäre mit Sicherheit ihre Neugier geweckt worden, doch momentan fühlte sich Violet einfach nur überfordert und wusste nicht, wie sie das Ganze einordnen sollte. Sie konnte nicht wirklich sie selbst sein, damit ihre Tarnung nicht aufflog. Auf gewisse Art fühlte sie sich wie blockiert. Nun auch noch zu erfahren, Eyan hatte eine Beziehung, auf welche Art auch immer, zu dieser durchgeknallten Irren gehabt, versetzte ihr einen unerwarteten Stich. Mit fast schon entschuldigendem Blick in ihre Richtung schob Eyan Lin von sich weg, als wäre sie eine lästige Fliege. „Alte Geschichten!“


    Lin durchschaute seine Motivation und entschloss sich, ihn noch ein wenig weiter zu quälen.


    „Mit dir konnte man viel Spaß haben. Du warst so schön wild und zügellos. Aber jetzt hat dich diese mittelmäßige Anfängerin wohl an die Kette gelegt.“ Lin warf Violet einen weiteren verächtlichen Blick zu und ging zurück an Benjamins Seite, der langsam genug von dem Geplänkel hatte. „Gehört die Kleine zu dir?“


    „Sie hat sich mir mehr oder weniger verpflichtet, damit ich sie unter meine Fittiche nehme. Du weißt ja wie das ist, Ehre und so weiter, jetzt kümmere ich mich um sie.“


    „Willst du sie von deinem neuen Lebenswandel überzeugen?“ Eyan versuchte sich die Überraschung über Benjamins Wissen bezüglich seines Sinneswandels nicht anmerken zu lassen. „Du hast also davon gehört?“


    „Dass du jetzt zahnlos unterwegs bist? Tja, ich lasse mich eben stets über interessante Neuigkeiten auf dem Laufenden halten. Und deine Läuterung war damals schon eine kleine Sensation.“


    „Und ein echt guter Witz“, warf Lin ein und sie und Benjamin brachen in schallendes Gelächter aus. Schnell fand Benjamin jedoch wieder seine Fassung. „Das Thema hat uns einige Tage beschäftigt, aber um zum Ende zu kommen: Was wollt ihr hier, wenn ihr doch keinem unschuldigen Wesen mehr ein Haar krümmt?“


    „Ich wollte Violet nur beibringen sich zu beherrschen, quasi mit der Versuchung direkt vor der Nase. Aber jetzt reicht es für heute. Wir werden abhauen. Komm’!“ Eyan drehte sich zu Violet und wollte aufbrechen, doch ihm musste klar sein, so einfach würden sie nicht davonkommen. Benjamin fasste ihn an seinem Arm und zog ihn an sich heran.


    „Um der alten Zeiten willen lasse ich euch gehen. Und weil wir heute hier sind um mein Mädchen zu feiern“, er deutete auf Olivia, die sich die ganze Zeit im Hintergrund gehalten und die Ereignisse vergnügt mit einem Glas Champagner in der Hand verfolgt hatte.


    „Aber wenn ihr noch mal in meiner Nähe auftaucht, wird’s nicht mehr so gemütlich. Verstehst du mich? Ich bin da altmodisch, Vampire, die ihre gute Seele entdecken existieren in meiner Welt nicht. Die sind Ungeziefer für mich. Und du kannst dir vorstellen, was ich mit Ungeziefer mache.“ Für drei Sekunden standen sich die beiden regungslos gegenüber und schauten sich fest in die Augen. Am liebsten würde Eyan hier und jetzt die Verhältnisse klar stellen, doch das wäre eine Selbstmordmission und unverantwortlich Violet gegenüber. Eyan ballte unbemerkt seine Fäuste und kochte sich innerlich herunter. Dann lächelte er widerwillig und löste seinen Arm aus Benjamins Griff.


    „Verstanden, du wirst uns nicht mehr zu Gesicht bekommen. Ob du es glaubst oder nicht, aber ich bin auf euren Anblick auch nicht gerade scharf.“ Nachdem er Oliva noch kurz zum Abschied zugenickt hatte, packte er Violet und drehte sie Richtung Ausgang.


    „Du kannst stolz auf deine Schülerin sein. Sie hat nicht gezuckt, als wir ihr eine echte Delikatesse angeboten haben“, rief Benjamin ihnen noch hinterher. Als Benjamins Worte Violet beim Weggehen erreichten, durchfuhr es sie wie ein Blitzschlag. Panisch drehte sie sich zu Eyan.


    „Die junge Frau, wir müssen sie retten“, forderte sie mit gedämpfter Stimme. Ohne anzuhalten schob Eyan sie weiter durch die feiernde Menge.


    „Wir können nichts für sie tun. Geh’ weiter.“


    Über seine Schulter hinweg konnte sie sehen, wie Benjamin und Lin von zwei Seiten an dem Hals der rothaarigen Kellnerin saugten, während sie von den sie umringenden Vampiren angefeuert wurden. Langsam erlosch das Leben in ihren Augen, die vorher diesen besonderen Glanz gehabt hatten. Nachdem sie mit ihr fertig waren, ließen sie sie einfach auf den Boden fallen und von einem ihrer Angestellten entsorgen. Um einen emotionalen Zusammenbruch zu verhindern, umklammerte Eyan Violet ganz fest von hinten und führte sie zielstrebig nach draußen. Ihre Gegenwehr war zwecklos. Zu ihrer Ablenkung informierte er sie über ein bedeutendes Detail.


    „Diese Olivia ist ein Mensch. Das konnte ich ohne Zweifel riechen.“


    „Wie?“ Violet sah ihn ungläubig an, doch war momentan nicht in der Lage, die Tragweite dieser Neuigkeit zu begreifen. Ihre Gedanken und Gefühle kreisten um das arme tote Mädchen. Mitten im Tumult am Eingang schoss erneut Matty auf Eyan zu.


    „Ey, willst du schon gehen? Hast wohl eine abgeschleppt?“ Er zwinkerte Eyan anerkennend zu, doch die einzige Antwort, die er daraufhin erhielt, war Eyans Faust, die unangekündigt in seinem Gesicht landete. Matty taumelte und fiel hintenüber. Offensichtlich wollte Eyan die Unterhaltung zwischen ihnen abkürzen und ging ohne zu stoppen mit Violet weiter. Seine gesamte Aggression gegen Benjamin hatte in diesem Schlag gesteckt und Matty war ein willkommener Abnehmer dafür. Empört über seine heftige Reaktion zeigte Matty, nachdem er wieder auf sicheren Beinen stand, Eyan hinter dessen Rücken den Mittelfinger und marschierte kopfschüttelnd zu den Toiletten.


    


    Nachdem sie die Warteschlange der Wesen, die darauf drängten ins Innere des Bloody Inn zu gelangen, passiert hatten, konnte sich Violet befreien. Bevor sie jedoch anfangen konnte zu schreien, presste Eyan ihr seine Hand auf den Mund und zog sie in eine kleine Gasse. Dort ließ er sie los. Voller Wut trommelte sie mit aller Kraft auf seine Brust.


    „Wieso?“, kreischte sie immer wieder mit schriller Stimme. „Wieso hast du verhindert, dass ich ihr helfe?“


    Eyan umklammerte ihre Handgelenke und drückte ihren Körper gegen eine Hauswand. Violet versuchte sich zu wehren, doch sie konnte nicht klar denken und ihre Aktionen waren daher planlos.


    „Was wolltest du denn machen?“, schrie er sie an.


    „Irgendwas, einfach irgendwas!“ Vor Wut und Verzweiflung schossen ihr Tränen in die Augen. Wie sollte sie damit leben? Es war ihre Bestimmung, Menschen vor Unheil zu bewahren und eben hatte sie auf ganzer Linie versagt. „Ich kannte sie, verstehst du?“, rief sie ihm trotzig entgegen.


    „Das macht doch keinen Unterschied.“


    „Für dich vielleicht nicht. Du hast schon viele Menschen getötet, was ist da einer mehr oder weniger.“


    Eyan presste sie noch etwas fester gegen die Wand. Mit energischem Ton fauchte er sie an.


    „Du hast doch keine Ahnung. Du denkst doch noch wie ein Kind. Ich habe dir gesagt, was dich heute Abend erwartet und du sagtest, kein Problem. Wenn deine Tarnung dort drinnen aufgeflogen wäre, dann hätten sie dich Stück für Stück auseinandergenommen, aber nicht bevor du denen alles erzählt hättest, was sie von dir wissen wollen. Und mich dazu. Benjamin ist nicht einfach so hier, er muss unser geheimnisvoller Feind sein. Das erklärt auch, wieso kein Vampir mit uns sprechen wollte. Die haben alle eine Heidenangst vor ihm. Jetzt wissen wir gegen wen wir kämpfen. Hättest du dich eben geopfert, dann müssten noch weitaus mehr Menschen sterben als die junge Frau. So können wir ihn aufhalten. Kapierst du das nicht.“ Er schüttelte Violet schroff, um sie wieder zu Sinnen zu bringen.


    „Wenn das alles so logisch und vernünftig ist, wieso tut es dann so weh?“, fragte sie immer noch völlig aufgelöst.


    Eyan schaute ihr tief in die Augen.


    „Weil du ein Mensch bist. Mitgefühl ist eure größte Stärke, aber auch eure größte Schwäche“, entgegnete er mit sanfter Stimme. Er spürte, wie sie sich langsam beruhigte und ließ sie los. Berührt von seiner Fürsorge und der Tiefe seiner Worte, hatte Violet nur noch ein Verlangen. Sie beugte sich nach vorne, schloss ihre Augen und küsste ihn. Erst zaghaft, aber als sie merkte, von ihm kam keine Gegenwehr, immer intensiver. Alles schien plötzlich vergessen zu sein. Es gab nur noch sie beide. Jedes Gefühl, das sie hatte, war so stark wegen ihm. Er machte etwas mit ihr, was sie so zuvor noch nie erlebt hatte. Ihre Küsse wurden fordernder. Eyan drückte ihren Körper an sich, viel vorsichtiger als noch vor einigen Minuten. Violet umschlang ihn fest mit ihren Armen, dabei konnte sie die Stärke fühlen, die von ihm ausging. Sie konnte ihn gar nicht so eng an sich heranziehen, wie ihr Körper es verlangte. Noch nie wollte sie einer anderen Person so nah sein, doch dann stieg gerade deshalb eine Angst in ihr auf. In ihrem Kopf begann es zu rattern. War sie überhaupt dazu fähig jemandem so nah zu sein? War die Tatsache, dass ein Vampir Objekt ihrer Begierde war, nicht der beste Beweis für ihre Unfähigkeit eine echte Bindung zuzulassen? Eine Jägerin, die sich in einen Vampir verliebte, das war doch absolut verrückt. Ihre Bestimmung hatte oberste Priorität in ihrem Leben und sie konnte es nicht zulassen von irgendetwas oder irgendjemandem davon abgelenkt zu werden. Weil Violet immer noch die Ohrringe mit den Feuersteinen trug, herrschte auch noch die körperliche Verbindung zwischen ihnen. Eyan konnte spüren, was in ihr vorging. Und wie er es spüren konnte. Weil sie sich gerade auch physisch so nah waren, waren die Signale, die Eyan von ihrem Körper empfing, besonders stark. Auch er fühlte sich extrem zu ihr hingezogen und so entstand eine Mischung aus ihren und seinen positiven Emotionen, die sein Inneres mit Wärme und Glücksgefühlen füllte. Doch nun empfand er auch die in ihr aufkeimende Angst, die ihn komplett aus der Bahn warf. Als ob ihm jemand den Boden unter den Füßen wegzog, spielten seine Emotionen verrückt. Er wusste gar nicht, wie er sich diese Angst erklären sollte. Hatte sie etwa Angst vor ihm? Diese Verwirrung fand ein überraschendes Ventil. Da er neben seinen übernatürlichen Vampirfähigkeiten seit wenigen Tagen auch die Fähigkeiten des Herrschers des Feuers besaß, war er voll neuer Kraft, die er noch nicht wirklich kontrollieren konnte. So geschah etwas völlig unerwartetes. Nur wenige Meter von ihnen entfernt ging aus dem Nichts ein Auto in Flammen auf. Violet und Eyan zuckten erschreckt zusammen und ließen voneinander ab. Für einen Augenblick verloren sie die Orientierung und vermuteten einen Angriff. Die Hitze, die von dem brennenden Wagen wie eine Welle auf sie zurollte, drängte sie einige Schritte zurück. Nachdem beide panisch in alle Richtungen geschaut hatten und feststellten, weit und breit war niemand auf der Straße, wurde ihre Atmung langsam ruhiger. Sie blickten einander an und in diesem Moment wurde es Eyan klar. Er war dafür verantwortlich. Er hatte dieses Auto zum Brennen gebracht, ohne dies beabsichtigt zu haben. Der Schock stand ihm förmlich ins Gesicht geschrieben. Im gleichen Moment erkannte auch Violet, was gerade geschehen war. Sie konnte es in seinen Augen lesen. Ungläubig schüttelte sie den Kopf und ging vorsichtig einige Schritte rückwärts. Instinktiv griff Eyan nach ihrer Hand, doch Violet zog sie weg bevor er sie erreichte, drehte sich um und lief so schnell sie konnte in die Nacht. „Nur weg von hier“, dachte sie und schaute nicht zurück. Eyan versuchte noch nach ihr zu rufen, doch seine Worte blieben halblaut und kraftlos. Wie eingefroren stand er vor den lodernden Flammen und konnte seinen Blick nicht davon lösen. Er konnte nicht fassen, was soeben passiert war.


    Nachdem sie ungefähr fünf Straßenecken weit gelaufen war, blieb Violet stehen und japste nach Luft. Sie stemmte ihre Hände in die Hüften und versuchte wieder zu Atem zu kommen. Am wolkenlosen Himmel funkelten still die Sterne, doch in ihr tobte ein Sturm. „Habe ich das in ihm ausgelöst oder wir beide zusammen?“, fragte sie sich. „Was wäre, wenn jemand im Auto gesessen hätte oder wenn ich selbst in Flammen aufgegangen wäre?“ Ihr wurde schwindelig und sie suchte Halt an einer Laterne. „Oh Scheiße, was wenn es wieder passiert? Moment, was war das?“ Violet vernahm ein Geräusch nicht weit entfernt und verharrte in ihrer Position.


    „Hab’ keine Angst, ich tue dir nichts.“ Aus einer dunklen Ecke trat ein Mann hervor und hielt unschuldig seine Hände hoch. „Was machst du hier so allein?“, fragte er und kam weiter auf sie zu. Violet roch sofort den Braten.


    „Die Nummer kannst du dir sparen. Du bist ein Vampir, das erkenne ich aus zehn Kilometern Entfernung.“


    „Oh, eine Frau vom Fach. Was hat mich verraten?“


    „Vielleicht solltet ihr euch einfach mal einen neuen Einstieg ausdenken. Dieses ‚was machst du hier so allein‛ zieht nicht mehr.“ Violet wollte nach ihrem Pflock greifen, aber sie trug ein Abendkleid und ihr Pflock war in ihrer Handtasche in Eyans Auto. Um nicht aufzufallen, hatte sie darauf verzichtet ihn ins Bloody Inn mitzunehmen, obwohl sie normalerweise keinen Schritt ohne ihre Waffe tat.


    „Suchst du was?“, sagte der Vampir mit höhnischem Grinsen im Gesicht. Violet hatte genug und schimpfte los.


    „Dieser Abend läuft wirklich perfekt. Erst gehe ich undercover in einen Vampirclub und muss mit ansehen, wie unschuldige Frauen getötet werden, dann küsse ich als Jägerin einen Vampir, der mich danach fast abfackelt und jetzt muss ich auch noch unter erschwerten Bedingungen mit einem zweitklassigen Vampir kämpfen. Nichts für ungut“, entschuldigte sich Violet für ihre Beleidigung.


    „Äh, du bist eine Jägerin?“, war alles, was von Violets Beschwerdevortrag bei ihm hängen geblieben war und ihm offensichtlich einen Schreck versetzt hatte. Man konnte dem Vampir ansehen, dass er mit dem Gedanken spielte abzuhauen.


    „Allerdings“, entgegnete Violet, die immer noch vollgepumpt mit Adrenalin war. Blitzschnell schnappte sie sich den Deckel einer der in der Nähe stehenden Mülltonnen und haute ihn dem Vampir kompromisslos über den Schädel. Die kurze Zeit, die er nach dem Angriff benommen war, nutzte Violet um den Holzstiel eines alten Besens, den sie zwischen dem Müll entdeckt hatte, über ihrem Knie in zwei Teile zu brechen. Das kürzere Ende behielt sie in der Hand, während sie das längere wegwarf. Mit einem gekonnten Tritt gegen seinen Brustkorb beförderte Violet den Vampir, der sich gerade wieder aufrichten wollte, auf den Rücken. Sie kniete sich neben ihn und rammte ihm das Holzstück in sein Herz. Dafür benötigte sie mehr Kraft als gewöhnlich, schließlich besaß sie gerade keine präzise gefertigte Waffe. Das Resultat war jedoch das gleiche.


    Erleichtert wenigstens einmal an diesem Abend ihre Aufgabe erfüllt zu haben, versteckte Violet die Knochen des Blutsaugers unter den Abfällen in den Mülltonnen. Auch wenn sie für eine Minute ihr Gefühlschaos hatte verdrängen können, brach es jetzt wieder an die Oberfläche. Plötzlich vernahm sie erneut ein Geräusch, diesmal etwas weiter in der Ferne. Aus Sorge, Eyan könnte ihr vielleicht gefolgt sein, lief sie ohne zu zögern wieder los. Die schwarzen Pumps hatte sie bereits auf dem ersten Teil ihrer Flucht ausgezogen, um schneller rennen zu können. Ihre Füße waren daher längst dreckig und blutig von den kleinen Steinchen auf der Straße, doch das merkte sie gar nicht. Angst und Verwirrung trieben sie nach Hause.


    


    „Was ist eigentlich mit Violets Eltern?“


    Jamie zögerte bevor sie auf Pennys Frage antwortete und starrte auf die gelbe Schale in ihren Händen, aus der sie eben noch eine Portion Eis gegessen hatte. Die beiden spülten gerade in Eyans Küche ab und während Penny das Geschirr abwusch, trocknete Jamie es mit einem weiß-grünen Handtuch.


    „Äh …“, setzte sie an.


    „Du musst es mir nicht erzählen, wenn es zu intim ist“, erklärte Penny verständnisvoll und blickte vom Spülbecken auf.


    „Du warst auch offen zu mir. Es ist nur, ich weiß eben wie schwer das alles für Letty ist und deshalb ist es auch für mich so hart darüber zu reden. Kannst du das verstehen?“ „Klar, ihr steht euch total nah.“


    „Sie ist wie eine Schwester für mich. Und deshalb fühle ich mich manchmal auch so schuldig. Ich habe Eltern und einen tollen Bruder und dann bekomme ich vom Schicksal auch noch die beste Freundin, die man sich wünschen kann, geschenkt. Doch für sie sind wir nur eine Ersatzfamilie. Sie kennt ihre wahren Eltern nicht. Kurz nach ihrer Geburt sind sie bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Weil sie auch für die Organisation auf unserem Stützpunkt gearbeitet haben und es sonst keine Verwandten gab, hat die Witwe eines getöteten Jägers sie zu sich genommen. Sie war so etwas wie die gute Seele des Stützpunkts und hieß Mabel Dearing. Leider ist sie vor knapp zwei Jahren verstorben. Dann ist Violet zu uns gezogen. Irgendwie hat sie also zweimal ihr zu Hause verloren. Na ja, wie auch immer, als sie zu Mabel kam war meine Mutter gerade schwanger mit mir und die Überraschung natürlich sehr groß, als sich später herausstellte, dass ich ebenfalls zur Jägerin berufen bin. Auch wenn solche Zufälle eher selten sind, wollte das Schicksal wohl einfach zwei Jägerinnen an einem Ort zusammen aufwachsen lassen. Tja, und somit ist Violet in meinem Leben seit ich geboren wurde. Ihr wird immer etwas fehlen und das kann niemand, der nicht etwas Ähnliches erlebt hat, nachvollziehen. Ich versuche immer für sie da zu sein, aber ich kann spüren, wenn sie diese Momente hat, wo sie einsam ist und sich fragt, wie es wohl wäre ihre Eltern gekannt zu haben. Und dann kann ich einfach nichts für sie tun.“


    „Sie ist bestimmt genauso glücklich dich zu haben und eure Verbindung ist tatsächlich etwas Besonderes.“ Penny lehnte sich mit ihrem Po gegen die Arbeitsfläche. Dort war allerdings alles nass vom Spülen. Dies hatte sie wohl übersehen.


    „Iiiihh“, schrie sie auf und versuchte über ihre Schulter einen Blick auf ihre Kehrseite zu erhaschen. Dabei drehte sie sich im Kreis, wie ein Hund, der seinen eigenen Schwanz fangen wollte. Jamie brach in schallendes Gelächter aus, als sie Pennys nassen Po sah.


    „Das ist gut, echt gut … hicks, oje!“


    „Hah, direkt kommt die Strafe für deine Schadenfreude!“ Penny zeigte hämisch mit ihrem Finger auf die hicksende Jamie. „Deine aber genauso.“


    „Wie?“ Penny verstand nur Bahnhof.


    „Tja, wenn ich Schluckauf bekomme, hicks, dann hält der mindestens ne halbe Stunde und kein Trick oder Hausmittelchen der Welt können helfen, hicks.“ Zufrieden verschränkte Jamie die Arme vor der Brust.


    „Das glaub’ ich nicht“, meinte Penny.


    „Wirst du ja sehen, hicks. Das Geräusch wird sich in deinen Verstand brennen und dich heute bis in den Schlaf verfolgen, hicks!“


    „Ich wette, ich schaffe es deinen Schluckauf zu vertreiben“, herausfordernd kam Penny einen Schritt auf Jamie zu.


    „Überrasch’ mich“, ging Jamie auf ihr Angebot ein. Von der einen auf die andere Sekunde verwandelten sich Pennys normale Gesichtszüge in ihr Vampirgesicht. Mit aufgerissenem Mund und herausgestreckten Reißzähnen schoss sie Jamie entgegen und stoppte erst kurz vor ihrem Gesicht. „Also bitte. Das ist alles, was du hast? Hicks. Ich habe meinen ersten Vampir gesehen, da war ich acht, hicks!“ Jamie lächelte arrogant. Während sich ihr Gesicht wieder zurück verwandelte, überlegte Penny kurz. Sie schaute Jamie in die Augen, beugte sich nach vorne und gab ihr einen sanften Kuss. Völlig perplex starrte Jamie sie für einen Augenblick an, als Penny sich erwartungsvoll zurücklehnte. Um sie herum drehte sich alles und tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Vor allem merkte sie aber, wie sehr ihr gefallen hatte, was gerade geschehen war. Nebenbei hatte auch ihr Schluckauf aufgehört, doch den hatte Jamie bereits vergessen. Noch bevor Penny etwas sagen konnte, zog Jamie sie instinktiv an sich heran und küsste sie zurück. Penny ging ohne zu zögern darauf ein und legte ihre Hände auf Jamies Schulter und Hüfte. Für beide war es der erste Kuss mit einer Frau. Fremd fühlte es sich jedoch nicht an. Im Gegenteil, eher wie etwas nach dem man schon lange gesucht hatte und es endlich fand. Nur war ihnen gar nicht bewusst gewesen, überhaupt auf der Suche gewesen zu sein. Nachdem Penny sich nach einigen Minuten, in denen sie intensive Küsse ausgetauscht hatten, aus der Umarmung löste, wirkte sie ein wenig atemlos.


    „Uuhh,“ ist das Einzige, was sie zustande brachte, während sie tief ausatmete. Sie rang nach Worten, doch Jamie fand ihre zuerst.


    „Wow, ich glaube, ich muss mich erst einmal setzen. Ich spüre meine Beine gar nicht.“ Jamie strahlte über das ganze Gesicht und ihre Augen glänzten, ja funkelten fast. Penny erkannte, noch nie einen so besonderen Glanz in den Augen von jemandem gesehen zu haben und erst recht nicht der Auslöser dafür gewesen zu sein. Würde sie jetzt in den Spiegel schauen, hätte sie auch in ihren Augen diesen Glanz sehen können, doch stattdessen beging sie einen großen Fehler. Sie griff Jamie, die sich gerade auf einen Barhocker, der an einem kleinen Tresen in der Mitte der Küche stand, setzen wollte, an der Schulter und drehte sie zu sich. Jamie, die sich innerlich auf eine zweite Runde einstellte, schloss ihre Augen, als Pennys Gesicht auf sie zukam. Freudig erwartete sie, dass sich ihre Lippen erneut berührten. Penny steuerte allerdings ihr Ohr an. In einem merkwürdigen Ton flüsterte sie hinein.


    „Du entspannst dich jetzt, atme ruhig ein und aus.“


    „Was zum Teufel? Also für Dirty Talk ist es doch noch etwas zu früh“, dachte Jamie verwundert über Pennys Verhalten. Doch dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.


    „Dieses Miststück versucht meine Erinnerung zu manipulieren.“


    Und tatsächlich. „Wenn du gleich auf dem Barhocker zu dir kommst, wirst du denken, du bist kurz eingenickt. Du hast dann die letzten zehn Minuten komplett vergessen und keine Erinnerung mehr an unsere Küsse. Komm’.“ Penny schob Jamie zu dem Hocker und ging zurück zur Spüle. Dann drehte sie sich um.


    „Hey, bist du gerade eingeschlafen?“, rief sie laut mit ihrer normalen Stimme. Dabei lächelte sie Jamie unschuldig an. Jamie zuckte zusammen.


    „Oh, sorry, auf einmal war ich irgendwie so müde.“ Jamie lächelte freundlich zurück, was ihr äußerst schwer fiel, denn ihre ganze Reaktion war lediglich gespielt. Was Penny nämlich nicht ahnte, die Organisation hatte vor einiger Zeit einen kleinen Chip entwickelt, der allen menschlichen Mitarbeitern ins Innere der Ohren eingesetzt wurde. Er diente als eine Art Filter und war in der Lage den speziellen Ton, den Vampire zur Erinnerungsmanipulation einsetzten, umzuwandeln. Dadurch hatte er keine Wirkung auf den Träger. Diese Entwicklung war natürlich streng geheim, denn sie stellte einen bedeutenden Vorteil für die Organisation in der Bekämpfung von Vampiren dar. Nathan hatte den Mädchen extra noch eingeimpft Eyan und Penny unter keinen Umständen davon zu erzählen, egal wie sehr sie ihnen vertrauten. Vor allem natürlich auch weil es ein guter Test war, ob sie in irgendeiner Phase der Zusammenarbeit versuchen würden Violet und Jamie zu manipulieren, wenn sie im Glauben waren es zu können. Schließlich lautete Nathans oberste Warnung: „Vertraue nie einem Vampir“. Diese Sicherheit im Rücken zu haben, war auch ein Grund, warum Nathan den zweien die Zusammenarbeit mit Vampiren überhaupt erlaubte. Penny war definitiv bei diesem Test durchgefallen. Jamie hatte schwer zu kämpfen, die in ihr aufkeimende Wut zu verbergen. So gerne sie Penny auch ihre Meinung darüber sagen würde, wie schäbig es war, jemanden als Kusspartner zu missbrauchen und dann, wenn man die Lust verloren hatte, wie eine Puppe in die Ecke zu legen, biss sie sich auf die Zunge.


    „Hab’ ich was Wichtiges verpasst?“, fragte Jamie naiv.


    „Höchstens ein paar meiner Ausführungen über das Leben als Vampir. Und natürlich das Abspülen. Hab’ ich gerne gemacht“, antwortete Penny locker. Verspielt warf sie das Abtrockentuch in Jamies Richtung und verpasste sie nur knapp. Dabei lachte sie ausgelassen, als wenn nichts gewesen wäre.


    „Oh, du bist echt eine gute Schauspielerin. Das hast du bestimmt schon öfters gemacht. Es stimmt einfach, was sie uns immer sagen, Vampire sind hinterhältige Bastarde, denen man einfach nicht trauen kann“, kreiste es in Jamies Gedanken. Auch wenn sie das gerne laut sagen würde, erinnerte sie sich an ihr Versprechen, nie persönliche Motive über ihre Aufgabe als Jägerin zu stellen. So hart es auch gerade für sie sein mochte, sie musste gute Miene zu Pennys bösem Spiel machen. Sie griff nach dem Tuch und krallte unauffällig ihre Finger hinein.


    „Schadet ja nichts, wenn ein Vampir auch mal was Sinnvolles macht“, erwiderte sie schnippisch. Verdutzt blickte Penny sie an, unsicher, wie sie diese Aussage verstehen sollte.


    „Ich wollte dich nicht blöd anmachen, weil du eingepennt bist. Ich hoffe, das kam gerade nicht so rüber“, versuchte Penny zu vermitteln. Jamie musterte sie kurz von oben bis unten und erklärte sich dann.


    „Ach, ich bin nur langsam angespannt, weil wir noch nichts von Violet und Eyan gehört haben. Irgendwie mache ich mir Sorgen.“ Sie wechselte das Thema, um Penny in Sicherheit zu wähnen, alles zwischen ihnen wäre in Ordnung und die Erinnerungsveränderung hätte funktioniert. Penny ging zu Jamie und legte ihr aufbauend eine Hand auf die Schulter. „Es ist sicher alles okay. Mach’ dir keine Sorgen. Eyan passt gut auf Violet auf. Ihr wird nichts geschehen.“


    „Bis eben hätte ich auch nicht für möglich gehalten, dass du mich benutzt wie es dir gefällt und mir ein Messer in den Rücken stichst, hinterhältige Ziege“, dachte Jamie und sprach stattdessen mit zuckersüßer Stimme:


    „Lieb von dir. Vermutlich hast du Recht. Ich denke, ich warte zu Hause auf sie. Es ist schon spät und sie wird bestimmt annehmen, ich sei bereits dort.“ Vorsichtig schob sie Pennys Hand von ihrer Schulter und stand auf.


    „Äh, klar. Komm’ gut nach Hause.“ Unsicher wie sie sich verabschieden sollte, zögerte Penny kurz und beugte sich dann vor, um Jamie zu umarmen. Hin und hergerissen von dem Gefühl gar nicht schnell genug von Penny wegkommen zu können und dem Wunsch ihre Umarmung könnte ruhig noch eine Weile länger dauern, ließ Jamie alles über sich ergehen. An der Haustür angekommen wollte Jamie nur fliehen. Penny drückte die Klinke herunter und hielt ihr zuvorkommend die Tür auf.


    „Ich fand’s echt nett. Vielleicht können wir das ja irgendwann mal wiederholen, auch wenn es nichts zu recherchieren gibt“, sagte sie fast schüchtern. Jamie nickte zurückhaltend. „Irgendwann. Also dann gute Nacht.“


    „Gute Nacht und schlaf’ schön.“ Penny blieb noch in der Tür stehen und schaute Jamie hinterher, die rasch über die Steinplatten und dann durch das Tor zur Straße lief. Außerhalb von Pennys Hörweite, fing sie an laut mit sich selbst zu reden, während sie Wut schnaubend einen Fuß vor den anderen setzte. „Klar, wenn du mal wieder eine Dumme brauchst, die dir die Zeit vertreibt, kannst du dich gerne bei mir melden. Wie kann man nur so blöd sein, Jamie? Häh? Zu denken, ein Vampir kann dein Freund sein. Blöd!“


    Sie schlug sich mehrfach mit der flachen Hand auf die Stirn. In diesem Augenblick entdeckte sie eine volle Mülltonne, die Anwohner an die Straße gerollt hatten, damit sie am nächsten Morgen von der Müllabfuhr geleert werden konnte. Mit ganzer Kraft trat sie mit ihrem rechten Fuß dagegen. Die Tonne fiel um und Dosen, Essensreste und anderer Müll verteilten sich fliegend auf dem Gehweg. Ohne sich umzudrehen, lief sie weiter. Das Abreagieren an der Tonne hatte ihr gut getan und auch die frische, angenehm kühle Luft verschaffte ihr einen klareren Kopf. Langsam wich ihre unbändige Wut Enttäuschung und Traurigkeit. Konnte sie sich wirklich so in Penny getäuscht haben? Konnte Penny das, was zwischen ihnen geschehen war, einfach so aus ihrer Erinnerung löschen, wie sie es auch bei Jamie versucht hatte? Hatte es ihr nichts bedeutet?


    „So ein verdammter Mist“, rief Jamie laut aus und schaute hilfesuchend in den Himmel. Sie musste jetzt unbedingt mit Violet sprechen und sehen, was sie von dieser Sache hielt, sonst würde sie noch verrückt.

  


  
    

    Kapitel 11


    Violet war bereits zu Hause, als Jamie dort ankam. Nathan wohnte mit seiner Familie wie einige andere Mitglieder der Organisation direkt auf dem Stützpunkt. Die Organisation hatte, nachdem sie sich für den Standort in Shorewick entschieden hatte, ein leerstehendes Kloster übernommen, für ihre Zwecke verändert und einige Wohnbungalows darum herum gebaut. Offiziell handelte es sich bei dem Stützpunkt um ein wissenschaftliches Forschungszentrum, doch was hinter den Mauern geschah, blieb vor den normalen Bewohnern der Stadt verborgen. Violet wusste genau, wie sie kommen und gehen konnte ohne aufzufallen. Denn das Letzte, was sie wollte, war, irgendjemandem Rechenschaft darüber ablegen zu müssen, wo sie herkam und warum ihre Füße blutig waren. Sie war schnell duschen gegangen, um sich diesen penetranten Geruch abzuwaschen, der seit ihrem Besuch im Bloody Inn an ihr geklebt hatte. Danach versorgte sie ihre Füße mit einer Wundsalbe und begab sich auf ihr Zimmer. Dort saß sie nun im Dunkeln vor dem Fenster auf einer breiten Bank, die mit gemütlichen Kissen ausgelegt war. Dies war eigentlich auch die einzige wohnliche Ecke in Violets sonst eher kühlem Zimmer, wo sich nicht viele persönliche Dinge von ihr fanden. An der Wand hing ein Poster, das Jamie ihr mal geschenkt hatte. Es zeigte einen großen Elefanten, der auf seinen Hinterbeinen stand, um mit seinem Rüssel an Beeren zu gelangen, die hoch in einem Baum hingen. Es machte Jamies Ansicht nach deutlich, dass im Leben alles möglich war, wenn man nur fest daran glaubte. Es sollte Violet Optimismus lehren und musste auf jeden Fall dort hängen bleiben. Außerdem lag neben einem Bild von ihr und Mabel ein kleiner Stoffdelphin auf ihrem Schreibtisch, den sie von ihrem Bett aus sehen konnte. Er war das einzige Geschenk, das sie von ihren Eltern hatte und sie hütete ihn wie ihren Augapfel. Auch jetzt war ihr Blick wieder auf ihn gerichtet, in der Hoffnung er könnte ihr einen weisen Ratschlag geben, als Jamie zaghaft ihren Kopf durch die Tür steckte.


    „Letty? Bist du noch wach?“ Sie entdeckte Violet, die vom Mondschein angeleuchtet regungslos dasaß. „Ich hab’ deine Sachen im Flur gesehen. Wieso hast du mir nicht Bescheid gesagt? Seit wann bist du schon zu Hause?“ Jamie betrat den Raum und schloss die Tür hinter sich. Gerade als sie das Licht anschalten wollte, reagierte Violet.


    „Kein Licht, ist gerade so schön entspannend.“


    „Alles klar bei dir?“, fragte Jamie besorgt und setzte sich neben sie auf die Bank.


    „Ich habe meine Tasche in Eyans Auto vergessen und hatte mein Handy deshalb nicht. Ich dachte, er würde dir sagen, dass wir uns zu Hause treffen.“


    „Verstehe. Wie war’s? Habt ihr etwas herausgefunden?“


    „Könnte sein. Vielleicht wissen wir, wer hinter den Morden steckt. Hör’ mal, ich bin total fertig. Ich muss das alles erst mal verdauen. Morgen werden wir uns ohnehin mit deinem Vater zusammensetzen und ihm von unserer nächtlichen Aktion erzählen. Reicht es, wenn ich dann detailliert berichte?“ Violet stand auf und legte sich auf ihr Bett.


    „Okay, aber ich muss noch dringend mit dir über eine andere Sache reden.“ Jamie folgte ihr und nahm am Bettende Platz. „Sei mir nicht böse, aber ich kann wirklich nicht mehr, ich schlaf’ jede Sekunde ein.“ Obwohl sie sich schlecht dabei fühlte Jamie so abzuweisen, hatte sie jetzt einfach keine Kapazitäten, um mit ihr zu reden. Eines würde das andere ergeben und sie würden schlussendlich doch wieder beim heutigen Abend landen. Violet war einfach noch nicht bereit darüber zu sprechen. Außerdem hatte sie sich noch gar nicht entschieden, ob sie Jamie von ihrem Kuss mit Eyan erzählen sollte. Sie brauchte jetzt einfach ein wenig Zeit für sich, um alles zu verarbeiten. Jamie bedrückte zwar ein ähnliches Problem, aber davon hatte Violet ja keine Ahnung.


    „Kein Ding, wir reden morgen früh. Ich denke auch, wir sollten Papa dann einbeziehen. Ich geh’ mal schlafen. Nacht.“ Jamie gab Violet noch einen Gute Nacht Kuss auf die Stirn und verließ das Zimmer. Violet konnte nun ihre Tränen, die sie die ganze Zeit zurückgehalten hatte, nicht länger unterdrücken. Sie vergrub ihr Gesicht tief in ihr Kopfkissen, damit Jamie bloß nicht ihr Schluchzen hörte. Wie gerne hätte sie sich ihr anvertraut, doch es ging einfach nicht. Irgendwie erkannte sie sich selbst nicht mehr.


    Jamie hingegen war fast erleichtert so von Violet abgefertigt worden zu sein. Auf dem weiteren Nachhauseweg war ihr nämlich klar geworden nicht nur mit einem Vampir geknutscht zu haben, der sie übel ausgetrickst hatte, sondern dieser Vampir war eben auch eine Frau. Bei dem ganzen Ärger über Pennys Verhalten, hatte sie diese wichtige Tatsache glatt ausgeblendet. Noch nie hatte sie mit dem Gedanken gespielt, sich auf eine Frau einzulassen und auch jetzt konnte sie die ganze Situation nicht richtig einschätzen. Vermutlich deshalb war sie bei Violet eben auch nicht entschiedener aufgetreten. Im Grunde war sie nämlich gar nicht bereit für ihre Reaktion und ihre Fragen, die zwangsläufig kommen würden. Denn sie hatte selbst noch keine Antworten darauf.


    


    Violet warf sich von einer Seite auf die andere und konnte einfach nicht einschlafen. Ihr Kopf wollte nicht aufhören zu arbeiten. „Oh, verflucht, ich zieh’ mich wieder an und geh’ noch mal los“, entschloss sie sich. Sie brauchte gerade dringend etwas Sicherheit. Beim Jagen wusste sie, wer sie war. Hier gab es keine Grauzonen. Das hatte sie eben wieder gespürt, als sie den Vampir mit dem Besenstiel getötet hatte. Schnell sprang sie in ihre olivgrüne Lieblingskampfhose, ein T-Shirt und ihre schwarze Kapuzenjacke. Mit ihrem Glücksgummi band sie sich die Haare zusammen und schnappte sich dann den neuen Pflock, den Tim ihr ins Zimmer gelegt hatte, nachdem er ihn mit größter Präzision in der Werkstatt des Stützpunkts für sie hergestellt hatte. Sie zog die Kapuze über den Kopf und schlich hinaus. Es war mittlerweile fast drei Uhr nachts und die anderen schliefen. Auch wenn Nathan morgen mit ihr schimpfte, weil sie ohne jemandem Bescheid zu geben alleine auf die Jagd gegangen war, musste sie jetzt einfach an die frische Luft. Sie benötigte dringend noch einen Kampf in dem sie als Siegerin hervorging. So konnte sie vielleicht wenigstens anderen Menschen heute Nacht das Leben retten.


    Mit gespitzten Ohren wanderte sie über die verlassenen Straßen. Aber nichts, kein Hilfeschrei oder ein verdächtiges Geräusch. „Ich gehe zum Friedhof. Da wird sich doch sicher ein Vampir rumtreiben“, fasste sie den Entschluss. Zum Glück schien der Mond heute Nacht hell vom Himmel, denn die spärliche Beleuchtung auf dem Friedhof war nicht gerade hilfreich, um Vampire zu entdecken.


    Violet bog gerade in den Weg, der zu den alten Familiengrüften führte, als sie plötzlich Stimmen wahrnahm. „Na also, geht doch“, beglückwünschte sie sich selbst und versuchte die Richtung, aus der die Stimmen kamen, zu orten. Vorsichtig pirschte sie sich an. Auf einmal spürte sie ein Hindernis an ihrem Schuh. Sie war mit ihrem Fuß dagegen getreten und blickte daher hastig auf den Boden. Vor ihr lagen Staub und Knochenreste. Das kannte sie normalerweise nur davon, wenn sie einen Vampir pfählte. Einige Schritte weiter lagen die gleichen Hinweise und dahinter noch welche. „Was geht hier vor sich?“, fragte sich Violet misstrauisch. Lief hier etwa jemand herum und tötete Vampire? Plötzlich wurde Violet brutal aus ihren Überlegungen gerissen, denn jemand nahm sie aus heiterem Himmel von hinten in den Schwitzkasten.


    „Du solltest deine Nase besser nicht in Sachen stecken, die dich nichts angehen“, fauchte ihr ein Vampir mit schwarzen verfilzten Haaren, die er zu einem lockeren Zopf gebunden hatte, ins Ohr.


    „Und du solltest lieber mal ein Pfefferminzbonbon lutschen“, konterte Violet und rammte ihm ihren rechten Ellbogen in die Rippen. Der Vampir stöhnte und Violet konnte sich losreißen.


    „Schade, dass dieser Mythos mit Vampiren und Knoblauch nicht stimmt. Dann müsste ich mich jetzt nicht um dich kümmern, sondern was immer du auch vorhin gegessen hast, hätte dich umgehauen“, sagte Violet frech. Verunsichert ob er tatsächlich so stank, atmete der Vampir in seine Hand und verzog dann das Gesicht.


    „Genau“, bestätigte Violet. Der Vampir hatte nun genug von ihrer Hänselei und stürmte mit gefletschten Reißzähnen auf sie zu. Nach einem kurzen Faustkampf gelang es Violet ihn mit ihrem linken Arm an seinem Hals gegen einen Baum zu drücken. Mit der rechten Hand ergriff sie ihren neuen Pflock und stieß ihn schwungvoll in sein Herz. Als sein Körper sich aufgelöst hatte, nickte sie zufrieden.


    „Hiermit bist du offiziell eingeweiht.“ Gekonnt warf sie den Pflock in die Luft und er drehte sich zweimal um sich selbst. Nachdem sie ihn gefangen hatte, ließ sie ihn wieder elegant unter ihrer Jacke verschwinden. Dann horchte Violet auf, schließlich mussten sich noch weitere Personen auf dem Friedhof befinden, denn sie hatte eben deutlich mehrere Stimmen vernommen. Und tatsächlich, da waren sie wieder. Ihrer Vermutung nach handelte es sich um eine Frau und einen Mann, doch sie konnte noch keine einzelnen Wörter verstehen. Langsam ging Violet in die Richtung aus der sie kamen und bemühte sich selbst keine Geräusche zu machen. Dann war es mit einem Mal für einen kurzen Moment still, bevor sie dann ganz deutlich Kampfgeräusche ausmachen konnte. Jetzt gab es kein Taktieren mehr. Violet erhöhte ihr Tempo und ohne Deckung zu suchen, lief sie durch den schmalen Durchgang zur Wiese, wo die anonymen Gräber ihren Platz fanden. Nach kurzer Orientierung erkannte sie ungefähr fünf Meter von sich entfernt eine zierliche Frau, die mit dem Rücken zu ihr über einem Mann kniete, der flach auf dem Boden lag.


    „Hey, darf ich mitspielen?“, rief Violet laut.


    Die Frau sprang sofort hinter dem Mann in Deckung und versuchte den Störenfried zu lokalisieren. Im Schutze der Dunkelheit verharrte sie dort und wartete ab, was Violet als nächstes tat. Diese ging einige Schritte auf das Geschehen zu, achtete aber darauf noch einen sicheren Abstand zu wahren, weil sie die Situation nicht richtig überblicken konnte.


    „Hau’ ab, ich komm’ alleine klar“, ächzte der Mann am Boden, der sich mit seinen Händen die Augen rieb.


    „Das sieht mir aber nicht so aus.“ Violet strengte ihre Augen an, doch sie konnte das Gesicht der Frau nicht erkennen. Die allerdings konnte Violet jetzt genau sehen, denn sie stand mitten im Mondlicht. Sie stellte sich auf und trat dem Mann heftig mit ihrem rechten Fuß in die Rippen, so dass er sich vor Schmerzen krümmte und laut stöhnte. Dann schritt sie langsam auf Violet zu ohne ein Wort zu sagen.


    „Hat es dir die Sprache verschlagen?“, fragte Violet leicht ungehalten. Ihr kam dieses Verhalten doch recht merkwürdig vor. Als die Unbekannte ebenfalls ins Mondlicht trat und ihr Gesicht erhellte, konnte Violet endlich erkennen mit wem sie es hier zu tun hatte. Es war Lin, die durchgeknallte Asiatin, die sie am Abend im Club kennen gelernt hatte und die alles andere als ein Fan von Violet gewesen war. Auch wenn Violet ein mulmiges Gefühl überkam, versuchte sie sich nichts anmerken zu lassen. Lin grinste hämisch und betrachtete Violets Gesicht.


    „Ich wusste, mit dir stimmt was nicht. Du bist die Schlampe aus dem Club. Hast also eine Perücke getragen. Ich habe mir schon gedacht, so eine schlechte Frisur habe ich noch nie gesehen, aber deine natürlichen Haare beweisen gerade das Gegenteil.“


    „Es braucht eine Schlampe, um Eine zu erkennen“, konterte Violet, die diesen Spruch in einem Film gesehen hatte und schon immer mal bringen wollte. Lin wusste ihn jedoch nach Violets Empfinden nicht zu würdigen, denn stattdessen hielt sie ihre Nase in den Wind und schnupperte.


    „Du bist ein Mensch“, stellte sie fest und fast beeindruckt fuhr sie fort: „Also eine gerissene Schlampe. Wie hast du das gemacht? Vorhin hast du wie ein Vampir gerochen. Magie?“ Sie fing an, Violet zu umkreisen. Dabei streckte sie fast wie eine Schlange immer wieder kurz ihre gespaltene Zunge heraus, die Violet bereits im Club abstoßend fand.


    „Ich zaubere nicht und rede dann darüber. Was soll das mit der Zunge, häh? Ist das ein Tick? Soll mir das irgendwie Angst machen?“ Violet bewegte sich aufmerksam mit Lin mit und ließ keine Sekunde ihre Augen von ihr.


    „Das soll die Leute ablenken“, antwortete Lin, die ohne zu blinzeln Violets Blick hielt.


    „Und funktioniert’s?“


    „Sag’ du’s mir“, entgegnete Lin und schoss nach vorne. Bevor Violet reagieren konnte, kickte Lin ihr die Beine weg und sie fiel unsanft auf die Seite. Violet berappelte sich allerdings schnell wieder und sprang aus dem Liegen in den Stand.


    „Beeindruckend. Du bist trainiert. Warte, ich hab’s. Du schleichst nachts auf dem Friedhof herum, hast Zugang zu Magie und scheust nicht den Kampf mit einem Vampir. Du bist eine Jägerin, stimmt’s?“ Lin freute sich, als ob sie soeben eine Quizshow gewonnen hätte.


    „Ich verstehe gar nicht, wieso es immer heißt, Vampire sind so schwerfällig“, flötete Violet provokant. Dafür erhielt sie aber nur ein mitleidiges Lächeln von Lin.


    „Du brauchst mich gar nicht zu provozieren, kleine Jägerin. Ich bin im kleinen Finger so aggressiv wie du in deinem gesamten bedauernswerten menschlichen Körper. Bösartigkeit ist meine Stärke. Sie macht mich immun gegen Gefühle, völlig egal ob es sich dabei um meine eigenen oder die von anderen handelt.“ Sie setzte zu einem Faustschlag an, dem Violet jedoch geschickt ausweichen konnte. Rasch versuchte Violet ihrerseits einen Treffer zu erzielen. Sie traf Lin mit ihrer rechten Faust mitten ins Gesicht. Sofort lief Blut aus Lins aufgeplatzter Lippe. Das schien diese aber mehr anzuregen als zu ärgern. Mit ihrer Handoberfläche wischte sie sich das Blut vom Kinn und wirkte zufrieden.


    „Du bist eine Gegnerin, kein Opfer, wie deine männliche Version da drüben.“ Sie deutete auf den Mann, der zusammengekauert am Boden lag.


    „Wie? Was hast du mit ihm gemacht?“ Violet ließ sich kurz aus dem Konzept bringen und schaute fragend in Richtung von Lins Opfer.


    „Ich habe ihm meinen Lieblingstrick gezeigt: eine kleine Ampulle mit Brennnesselsud, die ich gegen seine Stirn geschlagen habe. Das Zeug brennt abartig schön, wenn es ins Auge läuft. Ihr beide kennt euch nicht? Mir hat er sich zumindest als Jäger vorgestellt. Ich vermute, die geben heute jedem die Stelle, der einen Pflock hochhalten kann. Anscheinend kommen wohl selbst die eigenen Leute nicht mehr mit.“


    Lin zuckte mit den Schultern und packte Violet am Nacken. Dann drückte sie ihren Oberkörper nach unten und rammte gleichzeitig ihr Knie in Violets Bauch. Jetzt erst bemerkte Violet wie stark Lin trotz ihres zierlichen Körperbaus tatsächlich war. So sehr sie es auch versuchte, sie konnte Lin nicht in den Griff bekommen. Nach drei kräftigen Stößen in ihren Bauch ließ Lin von ihr ab. Violet blieb kurz die Luft weg und sie geriet ins Taumeln. An einem hüfthohen Grabstein fand sie Halt und versuchte wieder zu Atem zu kommen. In ihrem Gedächtnis kramte sie nach irgendeiner Strategie, die Jamie und ihr während des Kampftrainings beigebracht worden war, falls man es mal mit einem übermächtigen Gegner zu tun haben sollte. Doch dieser unglaubliche Schmerz, der ihren Körper durchfuhr, machte es ihr unmöglich sich zu konzentrieren. Ihr blieb nichts anderes übrig, als die Flucht nach vorn. Also biss sie auf die Zähne und richtete sich auf. Blitzschnell griff sie nach ihrem Pflock in der Jackentasche und warf ihn zielgerichtet auf Lin. Er verfehlte nur knapp ihr Herz und landete in Lins linker Schulter.


    „Au, verdammt“, reagierte Lin verärgert. „Du Biest kannst mehr einstecken, als ich angenommen habe.“ Eiskalt zog sie sich selbst das Holzstück aus der Schulter und verzog keine weitere Miene. Ohne zu zögern sprang Violet seitlich über den Grabstein und stürzte sich auf sie. Die beiden umklammerten sich wie Ringer und versuchten sich gegenseitig herunter zu drücken. Ab und zu gelang es einer von ihnen einen Schlag zu landen, jedoch mehr zufällig als platziert. Als letztes Mittel gab Lin Violet eine heftige Kopfnuss, so dass die zwei auseinander prallten. Violet wurde etwas schwindelig und ihr Blick verschwamm. Selbst Lin musste sich kurz ihre schmerzende Stirn reiben. Bevor Violet sich sortieren konnte, sprang Lin sie an und riss sie zu Boden. Gewaltsam umfasste Lin mit ihrer rechten Hand Violets Hals und presste sie auf die grasbewachsene Erde. Irgendwie erinnerte die Situation Violet an die vor einigen Tagen, als sie Eyan zum ersten Mal begegnet war. Wieder lag sie mit dem Rücken auf diesem feuchten Friedhofboden, wieder hockte ein Vampir auf ihr und wieder war ihre Lage alles andere als rosig.


    „Ich werde dich zuerst ein bisschen würgen bis du ohnmächtig wirst“, Lin machte es sich auf der zappelnden Violet regelrecht gemütlich und drehte genüsslich mit ihrem linken Zeigefinger eine ihrer Haarsträhnen. „Wenn du wieder zu dir kommst, werde ich ein wenig mit deinem schönen Pflock spielen, der ist so schön spitz. Vielleicht trenne ich dir ein paar Gliedmaßen ab und dazwischen werde ich immer wieder von dir trinken. Oh, das süße Blut einer Jägerin, mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Und der Rausch erst, den es auslöst. Nie fühlt man sich lebendiger und stärker. Aber ich werde mir richtig Zeit mit dir lassen. Ich werde mit deinem Handgelenk beginnen. Ich werde dich an verschiedenen Stellen anzapfen. Deine Leute werden annehmen, du bist einer Vampirgruppe in die Hände gefallen. Bissspuren an allen Gelenken, deinem schönen Hals, an den Innenseiten deiner Oberschenkel …“ Während ihrer Ausführung fuhr Lin zärtlich über die beschriebenen Körperstellen.


    „Um ehrlich zu sein ist die wahre Folter hier, dein Gequatsche zu ertragen.“ Violet verdrehte ihre Augen und versuchte sich nicht einschüchtern zu lassen, obwohl sie nur schwer Luft bekam.


    „Ein hartes kleines Mädchen. Aber du kannst mir nichts vormachen. Ich spüre, wie dein Herz das Blut durch deinen Körper jagt. Du hast Todesangst. Und zu Recht, das wird nicht gut ausgehen für dich. Deine Spionagearbeit im Club war ganz umsonst. Schlaf’ schön, Prinzessin.“ Lin griff nach Violets rechtem Handgelenk, schob den Ärmel der Kapuzenjacke ein wenig hoch und biss herzhaft zu. Natürlich wehrte Violet sich mit Händen und Füßen. Dabei rutschte ihr Ärmel noch ein Stückchen weiter hoch und legte einen Teil der mysteriösen Zeichnung auf ihrem Unterarm frei, die sie nach dem Duschen nicht wieder überklebt hatte. Als Lins Blick darauf fiel, erstarrte sie für eine Sekunde. Sofort hörte sie auf zu saugen und drehte Violets Arm in alle Richtungen, um die Zeichnung genau zu betrachten.


    „Verdammte Scheiße, du bist die Jägerin mit dem Zeichen.“


    „Wie bitte?“ Violet richtete sich rasch auf, da Lin von ihr abgestiegen war. „Was bedeutet das?“


    Lin, die immer noch schaute als ob sie eine Erscheinung vor sich hatte, antwortete ihr geheimnisvoll. „Das bedeutet, du stirbst nicht jetzt qualvoll, sondern erst später. Benji wird stolz auf mich sein, wenn ich ihm sein fehlendes Puzzleteil bringe.“


    Abgelenkt durch die Freude über ihre zufällige Entdeckung, war Lin einen Augenblick lang unachtsam und ihr entging, wie sich ihr der junge Mann von hinten näherte. Mit seinem Gürtel in der Hand schlich er sich geräuschlos an. Überfallartig warf er ihn Lin um den Hals und zog mit aller Kraft, die ihm geblieben war, zu. Lin wusste überhaupt nicht wie ihr geschah. Ihr Gesicht lief rot an, während sie versuchte den Gürtel mit ihren Händen zu entfernen. Als sie merkte, ihr Vorhaben war zwecklos, beugte sie sich mit einer so schwungvollen Bewegung nach vorne, dass sie den Mann per Salto über ihren Kopf hinweg katapultierte. Er landete unsanft vor Violets Füßen auf dem Rücken. Lin grinste amüsiert und warf ihnen einen Handkuss zu.


    „Wir holen dich später, Süße. Pass’ gut auf dich auf“, rief sie und verschwand in der dunklen Nacht. Violet sah gleich nach dem Unbekannten. Er war vielleicht 1,80 m groß, hatte eine sportliche Figur, kurzrasierte schwarze Haare und dunkle Haut. „Alles okay?“


    Schnaubend tastete er seine Seite ab. „Ich dachte, die Irre hätte mir eine Rippe gebrochen, aber ich glaube, es ist nur eine heftige Prellung. Und bei dir?“ Er deutete auf ihr blutverschmiertes Handgelenk.


    „Halb so wild. Tja, das war meine Premiere. Zum ersten Mal hat ein Vampir an mir rumgesaugt. Also in freier Wildbahn. Nicht so wie beim Training, als man uns zeigen wollte, wie es sich anfühlt und eine Art Dummy uns gebissen hat.“


    „Ja, diese Puppen kenne ich, die verwenden die bei uns auch.“


    Violet reichte ihm die Hand und half ihm aufzustehen.


    „Also hatte sie Recht, du bist auch ein Jäger“, stellte Violet fest und schaute ihr Gegenüber überrascht an.


    „Hi, ich bin Malcolm. Der Jäger aus London. Ich soll euch hier unterstützen.“ Er hielt Violets Hand noch einen Augenblick fest und lächelte freundlich.


    „Freut mich, Violet, wir haben erst morgen mit dir gerechnet.“


    „Das ist eine lange Geschichte. Danke für deine Hilfe, das sah eben echt nicht gut für mich aus. Erst habe ich noch gut mitgehalten, aber dann hat sie mir irgendein fieses Zeug ins Gesicht geschleudert, das brennt wie Teufel. Kein ruhmreicher Einstand, was?“ Etwas verlegen richtete er seine Klamotten und rieb sich erneut die Augen, die immer noch rot waren und tränten.


    „Sie hat dich mit Brennnesselsud attackiert. Wenn das so fies ist wie es klingt, hatte ich echt Glück. Sie hat ihr Pulver wohl bereits bei dir verschossen. Aber das gerade war sicherlich auch nicht mein ruhmreichster Auftritt, daher würde ich sagen, wir haben uns gegenseitig geholfen. Die Aktion mit dem Gürtel war echt cool. Dabei musste sie ganz schön nach Luft schnappen.“


    „Ja, aber wie die mich durch die Luft gewirbelt hat. Wer war das überhaupt und wieso ist sie so verdammt stark? Und mein Gott, sie hat eine gespaltene Zunge, echt abgefahren.“


    „Echt eklig würde ich sagen. Ich hab’ sie heute Abend zum ersten Mal getroffen. Sie muss ziemlich alt sein, sonst kann sie nicht solche Kräfte haben“, erklärte Violet.


    „Hast du verstanden, was sie damit meinte, als sie sagte, du bist die Jägerin mit dem Zeichen?“


    „Keinen blassen Schimmer. Ich habe das hier seit meiner Geburt“, sie zeigte Malcolm die Zeichnung auf ihrem Unterarm.


    „Wow“, sagte er beeindruckt. „Das wird echt interessant hier und ich dachte, mein Trip nach Shorewick wird ein entspannter Ausflug.“


    „Du kannst dich freuen, in was du hier reingeraten bist. Aber vielleicht gehen wir jetzt zu unserem Stützpunkt. Da ist ohnehin eine Lagebesprechung angesagt und deine Ankunft könnte vielleicht von mir ablenken.“ Violet ging voran und Malcolm folgte ihr mit Fragezeichen im Gesicht.


    „Ach, irgendwo am Eingang vom Friedhof müsste noch meine Tasche im Gebüsch liegen“, rief er ihr hinterher und Violet schüttelte nur lachend den Kopf.

  


  
    

    Kapitel 12


    Erst gegen 4.00 Uhr morgens war Jamie eingeschlafen. Nicht nur ihre eigenen Ereignisse geisterten ihr im Kopf herum, sondern auch Violets merkwürdiges Benehmen ließ sie nicht los. Musste sie sich Sorgen machen? Normalerweise sprachen sie immer über alles und dass Violet ihr in der Nacht so ausgewichen war, passte überhaupt nicht zu ihr. Nun, nach dreieinhalb Stunden unruhigen Schlafs und verdrehten Träumen, wurde Jamie durch Stimmengewirr vor ihrer Zimmertür aufgeweckt. Schnell sprang sie in Jeans und T-Shirt um nachzusehen, was da los war. Noch nicht ganz aus der Tür, fiel sie bereits Violet und Malcolm in die Arme.


    „Morgen Sonnenschein, wir haben schon auf dich gewartet“, flötete Violet ihr mit auffällig guter Laune entgegen. Für einen Augenblick war Jamie nicht sicher, ob sie vielleicht noch träumte, denn sie hatte eigentlich mit einer anderen Violet gerechnet. Wenn man davon ausging in welcher Verfassung sie war, als sie sich das letzte Mal gesehen hatten. Und wer zum Henker war dieser unverschämt gutaussehende dunkelhäutige junge Mann, den sie da im Schlepptau hatte? Als ob Violet ihre Gedanken lesen könnte, klärte sie Jamie auf.


    „Das ist übrigens Malcolm. Er ist der Jäger aus London. Ich führe ihn gerade ein wenig herum. Nimm’ dir am besten einen Kaffee und dann können wir zu deinem Vater ins Büro gehen. Es gibt eine Menge zu besprechen.“


    „Hi, freut mich.“ Malcolm streckte ihr seine Hand entgegen. Jamie erwiderte die Begrüßung.


    „Augenblick mal, habe ich vielleicht mehrere Tage geschlafen? Irgendwie fühlt es sich so an, als ob ich etwas verpasst hätte“, stammelte sie. Malcolm blickte fragend zu Violet rüber, die lässig abwinkte.


    „Sie ist immer ein wenig verpeilt, wenn sie gerade aufgewacht ist. Nicht war, Jamsy?“ Sie kniff Jamie zaghaft in die Wange und gab ihr einen Schubs in Richtung Küche. „Wir gehen dann schon mal vor.“ Neugierig, was das alles zu bedeuten hatte, schüttete sich Jamie schnell ihren Kaffee zusammen und lief zum Büro ihres Vaters im Hauptgebäude des Stützpunkts.


    „Morgen Schatz. Dann sind wir ja vollzählig und können beginnen.“ Nathan saß an seinem großen Schreibtisch und strahlte seine verschlafene Tochter liebevoll an. Wenn Jamie so aussah, erinnerte ihn das an die Nächte, in denen sie nachts in seine Arme gekrochen kam, weil sie einen Albtraum hatte. Seine Kleine, die er am liebsten ewig vor dem Unheil der Welt versteckt hätte.


    Nachdem Jamie auf einem Stuhl neben Violet und Malcolm Platz genommen hatte, wies ihr Vater sie in alle Vorgänge ein. „Um für dich kurz zusammenzufassen, Jamie, Violet hat Malcolm heute Nacht auf dem Friedhof getroffen, wo die beiden gemeinsam gegen einen starken Vampir gekämpft haben. Danach sind sie zu mir gekommen und wir haben Malcolm sein Zimmer und unseren Stützpunkt gezeigt.“


    „Du bist heute Nacht noch mal alleine losgezogen?“, unterbrach Jamie ihren Vater entsetzt. Violet, die sich immer noch dafür schämte, Jamie so ausgeschlossen zu haben, schaute schuldbewusst zu Boden und versuchte sich zu erklären. „Ich konnte nicht schlafen und brauchte etwas frische Luft.“


    „Ihr Verhalten war nicht richtig und wird, wie Violet mir versichert hat, so auch nicht mehr vorkommen. Niemand soll alleine auf die Jagd gehen, verstanden?“


    Violet nickte kleinlaut und sogar Malcolm fühlte sich von Nathans autoritärer Ausstrahlung bemüßigt, dem zuzustimmen. „Ich werde mich auch daran halten. Hier laufen wirklich üble Gestalten rum und ohne Violet wäre ich bestimmt drauf gegangen.“


    Violet lächelte verlegen und suchte Augenkontakt zu Jamie, die jedoch immer noch damit beschäftigt war, die Neuigkeiten zu verdauen und ihr die kalte Schulter zeigte. Um einen Schritt auf sie zuzugehen, fing Violet mit der unangenehmen Aufgabe an, Nathan über ihre geheime Aktion zu informieren, die sie gestern hinter seinem Rücken durchgeführt hatten. Nachdem sie allen von den Geschehnissen im Club und von dem Wiedersehen mit Lin auf dem Friedhof berichtet hatte, stieg Jamie in die Unterhaltung ein und erzählte von den Erkenntnissen, die sie zusammen mit Penny gewonnen hatte. Als die Mädchen mit ihren Ausführungen fertig waren, schauten sie Nathan mit unschuldigem Welpenblick an.


    „Mir fehlen echt die Worte“, er erhob sich von seinem Stuhl, lief um seinen Tisch und lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Tischkante.


    „Wir …“, setzte Jamie zu einem erneuten Erklärungsversuch an, doch er hob seine Hand.


    „Ich bin jetzt dran. Nicht nur, dass ihr gegen mehrere Regeln verstoßen habt, die wir euch im Laufe eurer Ausbildung beigebracht haben, ihr habt euch auch ohne Absicherung in große Gefahr begeben. Und nicht nur euch. Wenn ihr in Gefangenschaft geratet, ist das für alle Mitarbeiter der Organisation eine Bedrohung. Außerdem habt ihr Loraine angelogen. Sie hat euch vertraut und angenommen, euer Plan wäre von uns abgesegnet. Wo soll ich weiter machen? Ach ja, zwei Vampire waren eure einzigen Verbündeten, von denen noch keiner sagen kann, wie vertrauenswürdig sie wirklich sind. Herzlichen Glückwunsch. Euer Vorgehen ist so was von nicht akzeptabel. Wir arbeiten hier als Team. Solche Manöver sind dumm und verantwortungslos. Wenn so eine Sache noch mal vorkommt, dann hat das Konsequenzen. Ich kann es mir nicht erlauben, dass der Eindruck entsteht, ich würde bei euch mit zweierlei Maß messen“, sagte er energisch.


    „Ist angekommen“, Jamie griff versöhnlich nach Violets Hand und die beiden nickten einträchtig.


    „Zu eurem Glück ist aus dieser ganzen Geschichte auch etwas Gutes herausgekommen. Wir haben dank eurer Informationen endlich etwas in der Hand. Und daher könnt ihr froh sein. Denn wer Ergebnisse abliefert, der kann auch mit Milde rechnen. Auch wenn sie unverdient ist.“ Er schaute die zwei streng an und kehrte hinter seinen Schreibtisch zurück. Sichtlich erleichtert nahmen Jamie und Violet eine entspanntere Haltung in ihren Stühlen ein. Auch wenn sie ihre Unabhängigkeit unter Beweis stellen wollten, war es niemals ihre Absicht Nathan zu enttäuschen oder in eine unangenehme Lage zu bringen.


    „Warum bist du eigentlich nicht direkt zum Stützpunkt gekommen, sondern alleine zum Friedhof gegangen?“, fragte Violet Malcolm, nachdem er ihren Fragen in der Nacht noch ausgewichen war.


    „Um ehrlich zu sein, wollte ich mich vor meiner offiziellen Ankunft erst mal alleine mit der neuen Umgebung vertraut machen. Einfach um mir einen ungefilterten Eindruck zu verschaffen. Deshalb habe ich mir ein früheres Zugticket besorgt. Na ja und wo lernt man die hiesige Vampirszene besser kennen als auf dem Friedhof?“


    Violet bohrte noch weiter nach.


    „Und wie bist du dann auf Lin gestoßen?“


    „Ich habe mich bei den Grüften umgesehen, als nacheinander drei Vampire auf mich losgegangen sind, die ich problemlos ausschalten konnte. Ein vierter ist abgehauen und zu dieser Wiese gelaufen, wo wir uns dann später getroffen haben. Ich konnte ihn allerdings nicht mehr finden und da stand sie dann plötzlich vor mir und wir fingen an zu kämpfen“, erklärte sich Malcolm. Violet schienen diese Antworten nun zu genügen und weil sie merkte, wie Nathan vermutlich zu einer weiteren Standpauke zum Thema Alleingänge ansetzen wollte, wechselte sie schnell das Thema.


    „Es gibt nur eine Sache, die mich noch beschäftigt. Also neben der Tatsache, dass die durchgeknallte Asiatin eine gespaltene Zunge hat.“


    „Wie?“ Jamie riss ungläubig die Augen auf.


    „Voll das Bösewicht-Merkmal, oder?“ Malcolm war von Lins gespaltener Zunge richtig fasziniert, im Gegensatz zu den Mädchen, die sich beim Gedanken daran nur schütteln konnten.


    „Es zeigt nur, wie brutal und rücksichtslos Benjamin Henderson vorgeht und wie loyal sie ihm gegenüber ist“, warf Nathan ein.


    „Er hat ihr das angetan?“, reagierte Violet fassungslos. „Moment, du kennst ihn?“, stellte Jamie verwundert fest. „Kennen ist übertrieben, aber die Organisation hat selbstverständlich von ihm gehört. Es gibt eine Art Liste der einschlägig bekanntesten Vampire mit Informationen zu ihren Gefolgsleuten. Mehrere Versuche von uns ihn zu töten schlugen fehl. Die letzten Jahre hat er sich allerdings ziemlich ruhig verhalten. Jetzt wissen wir auch warum. Und bezüglich Lin: Als sie einmal nicht spurte, hat er ihr die Zunge angeblich mit seinem Fingernagel gespalten“, erläuterte Nathan sachlich.


    „Scheußlich, die sind doch beide krank und passen zusammen“, sagte Jamie.


    „Von ihren gemeinsamen Vorlieben konnte ich mich live vor Ort überzeugen“, kommentierte Violet.


    „Du meintest, dich würde noch eine andere Sache beschäftigen“, kam Nathan auf Violets vorherige Aussage zurück.


    „Genau, Lin hat nur von mir abgelassen, weil sie mein Zeichen entdeckt hat. Es hat sie anscheinend ziemlich beeindruckt, aber ihr war auch klar was dahinter steckt.“


    „Das stimmt. Sie meinte auch, ihr Freund würde stolz auf sie sein, weil sie sein fehlendes Puzzleteil gefunden hat“, fügte Malcolm hinzu.


    „Genau“, bestätigte Violet. „Sie würden mich später holen kommen, hat sie noch gesagt. Was kann das bedeuten und wieso wusste sie von meinem Zeichen und wofür es steht?“


    Auf Nathans Stirn machten sich Sorgenfalten breit. Nachdenklich schaute er zwischen den Mädchen und Malcolm hin und her.


    „Ist es ihnen lieber, wenn ich den Raum verlasse und sie für einen Augenblick mit den Mädchen alleine lasse, Sir?“, bot Malcolm zuvorkommend an. Er deutete Nathans Zögern als Anzeichen dafür, nicht offen vor ihm sprechen zu können. Doch Nathan winkte ab.


    „Nein, wenn du an unserer Seite kämpfst, hast du auch das Recht, alle Details zu kennen. Ich hatte nur gehofft, dieser Moment käme erst in einigen Jahren.“


    „Papa, du machst mir Angst. Um was geht es hier?“, fragte Jamie besorgt. Nathan beugte sich vor und öffnete eine Schublade. Er zog eine kleine Ledermappe hervor und breitete sie auf dem Tisch aus. Darin eingeschlagen befand sich eine Seite, die offensichtlich aus einem Buch herausgerissen worden war.


    „Vor ungefähr 20 Jahren haben wir einen Vampirunterschlupf aufgespürt. Ein Informant hat uns erzählt, es wäre eine Kommandozentrale, doch als wir dort einfielen, waren bereits alle Vampire ausgeflogen. Sie ließen nichts zurück, was irgendwie Aufschluss darüber geben konnte, welchen Plan sie verfolgten oder wohin sie flüchteten. Wir konnten lediglich einige alte Schriften finden, die sie in der Eile nicht mehr mitnehmen konnten. Darunter war ein Handbuch über Vampirjäger. Es behandelte ihre Geschichte, ihre Berufung, ihre Stärken und Schwächen und so weiter. Wir konnten damit neue Ansätze für die Ausbildung junger Jäger und Jägerinnen gewinnen, also kam es schlussendlich auch euch zu Gute. Allerdings enthielt es ebenfalls ein Kapitel, was sich mit der Zukunft und den drohenden Gefahren auseinandersetzte. Dabei ging es vor allem um die Prophezeiung, die jetzt hier vor mir liegt. Benjamin Henderson muss ebenfalls Kenntnis von ihr haben, vielleicht war es ja sogar sein Unterschlupf, den wir damals hochgenommen haben.“


    Violet und Jamie beugten sich automatisch ein wenig vor, um einen Blick auf das Geschriebene zu erhaschen, doch die Schrift war klein und auf dem Kopf nicht zu entziffern. Nathan fuhr unbeirrt fort.


    „Ich lese sie euch einfach mal vor und dann reden wir darüber.


    


    Es wird eine Jägerin, ein Zeichen am rechten Unterarm sie zu erkennen, geboren werden. Keine zuvor und danach ist wie sie. Kurz nach ihrer Geburt getrennt von Ihresgleichen, darf niemand ihre Spur verfolgen, bis der Tag kommt, an dem sie sich ihrer ultimativen Prüfung stellen wird, die sie zu der einzig Wahren ihrer Art erhebt.“


    


    Nathan hielt inne, um allen die Möglichkeit zu geben, die Informationen zu verdauen. Violet war komplett überfordert. Natürlich hatte sie ihr Leben lang damit gerechnet, dass dieses Zeichen auf ihrem Unterarm eine besondere Bedeutung hatte und mit ihrer Bestimmung zur Jägerin zusammenhängen würde. Doch was sollte das jetzt genau heißen? Sollte sie die Überjägerin werden und was hatte es mit der ultimativen Prüfung auf sich?


    „Ich bin gerade echt baff. Was bedeutet die Prophezeiung für mich? Wieso bin ausgerechnet ich diese besondere Jägerin und was genau kann sie?“ Violet sah Nathan mit großen Augen an, doch er musste sie enttäuschen.


    „Es tut mir leid, aber so viel mehr wissen wir auch nicht. Wir werden es zusammen herausfinden müssen. Kein Mensch kann erklären, aus welchen Gründen eine Person in einer Prophezeiung auftaucht. Aber wir glauben, du wirst nach deiner Prüfung stärker sein als gewöhnliche Jäger und für uns zur wichtigsten Waffe gegen das Böse. Du musst dir keine Sorgen machen, kein Mensch erwartet von dir diese Dinge alleine zu lösen.“


    Wahre Erleichterung brachte Nathans Aussage für Violet nicht und einen weiteren Punkt ließ sie dabei völlig außer Acht. Vielleicht weil sie diese Flut an Neuigkeiten gar nicht verarbeiten konnte oder weil ihr Unterbewusstsein die Antwort darauf fürchtete. Was sagte die Prophezeiung eigentlich über ihre Herkunft aus? Jamie, die ebenfalls ziemlich aus der Bahn geworfen schien, fielen die daraus resultierenden Ungereimtheiten als Erste auf.


    „Ich verstehe hier aber etwas nicht. Violets Eltern waren doch schon vorher in der Organisation und ausgerechnet sie haben dann die besondere Jägerin geboren? War das reiner Zufall? Und was heißt eigentlich, getrennt von Ihresgleichen?“


    Als Nathan vor einigen Minuten entschied, die Prophezeiung vor den Mädchen offen zu legen, war ihm natürlich klar gewesen, danach die tatsächliche Wahrheit nicht länger verschleiern zu können. Er musste einen Weg finden, die Fragen zu beantworten, ohne Violet die ganze schmerzhafte Geschichte zu offenbaren. Außerdem belastete ihn die Angst vor ihrer Reaktion. Sie war für ihn fast wie eine eigene Tochter und er war einfach nicht bereit sie zu verlieren. Daher bemühte er sich seine Worte mit Bedacht zu wählen und zögerte.


    „Also?“, drängte nun auch Violet nervös auf eine Antwort. Hatte doch Jamies Vorstoß auf einmal ihr gesamtes Leben ins Wanken gebracht.


    „Also, es ist so, wir mussten seiner Zeit eine Entscheidung treffen, um Violet zu schützen und ihr eine weitestgehend unbeschwerte Kindheit zu ermöglichen.“


    „Was willst du sagen, verdammt“, unterbrach ihn Jamie ungehalten. Violet war verständlicherweise gerade nicht in der Lage für sich selbst einzustehen, daher sah sie es als ihre Pflicht an den energischen Part zu übernehmen. Auch wenn dies jetzt für Jamie bedeutete sich mit ihrem eigenen Vater anzulegen, nur um endlich befriedigende Antworten zu erhalten.


    „Violets Eltern waren nie Mitglieder der Organisation.“ Dieser Satz durchfuhr Violet wie ein Blitz. War etwa alles nur erfunden, was ihr erzählt wurde? Ungläubig starrte sie Nathan an.


    „Nachdem wir durch Loraines Zauber von der Geburt eines neuen Jägers erfahren hatten, schickten wir einen Kundschafter los, der mit Hilfe eines Schwarzdornzweiges herausfinden sollte, welches der Neugeborenen der oder die Auserwählte war. Normalerweise entscheiden wir ja von Fall zu Fall, wann wir die betroffene Person in ihr Schicksal einweihen. Manchmal beobachten wir sie erst einmal für einige Jahre, um sicher zu gehen, ob sie auch wirklich die notwendigen Fähigkeiten hat. Es gab in der Vergangenheit auch immer wieder Kandidaten, die sich trotz ihrer Bestimmung als ungeeignet erwiesen haben. Unser Mann sah dann jedoch das Zeichen an Violets Arm und wir begriffen, es musste sich bei ihr um die besondere Jägerin handeln. Wir hatten vorher schließlich keinen Hinweis darauf, wann genau die Prophezeiung eintreffen würde. Also überlegten wir, wie wir weiter vorgehen sollten, denn die ganze Situation war auch für uns neu, und entschieden, Violet vorerst bei ihren Eltern zu lassen. Natürlich stellten wir ein Team ab, welches sie rund um die Uhr observierte und für ihren Schutz verantwortlich war. Als Violet ungefähr drei Monate alt war, hatte sie mit ihren Eltern diesen schlimmen Autounfall, bei dem ihre Eltern ums Leben kamen. Da verstanden wir auch, was ‚getrennt von Ihresgleichen‛ bedeutete. Violet kam ins Krankenhaus und wir beschlossen, sie zu uns zu holen. Mabel war einverstanden sie aufzuziehen. Wir nutzten unsere Beziehungen und verwischten alle Spuren, so dass niemand sie je finden konnte. Niemand von uns konnte abschätzen wie viele Leute von der Prophezeiung wussten und ob Violet sich in unmittelbarer Gefahr befunden hat. Wir haben euch Kinder mit unserer Geschichte heranwachsen lassen, damit ihr sicher seid und waren der Meinung, sie würde euch am wenigsten weh tun. Violet, es tut mir unendlich leid, aber du musst mir glauben, ich wollte dich immer nur beschützen.“


    Violet saß nur stumm auf ihrem Stuhl und hatte keine Ahnung, wie sie reagieren sollte. Wieder sprang Jamie ihr zur Seite und nahm ihren Vater in die Mangel.


    „Das ganze hier ist einfach nur lächerlich. Deine Entschuldigung ist echt lahm. Ihr alle habt sie ihr ganzes Leben lang über ihre Eltern belogen. Dann ist sie auch noch eine auserwählte Super-Jägerin und ist die Letzte, die davon erfährt. Diese ganze Geheimniskrämerei der Organisation kotzt mich langsam so was von an. So viel zum Thema ‚Wir arbeiten hier als Team‛.“ Wütend verschränkte sie die Arme vor der Brust und sah Nathan herausfordernd an. Im selben Moment erwachte Violet aus ihrer Schockstarre und legte Jamie beschwichtigend ihre Hand aufs Knie.


    „Eigentlich ist es doch egal.“


    „Wie bitte?“ Jamie schaute sie verständnislos an.


    „Was meinst du?“, fragte Nathan mit sanfter Stimme.


    „Meine Eltern sind tot. So oder so. Es macht keinen Unterschied, ob sie in der Organisation waren oder nicht. Mabel hat mich aufgenommen und ich hatte eine wundervolle Kindheit.“


    „Aber …“, versuchte Jamie zu protestieren, doch Violet überging sie bestimmt.


    „Aber ihr hättet mich definitiv früher in die Prophezeiung einweihen müssen. Ich muss vorbereitet sein, wenn diese Prüfung kommt und alles wissen. Die Informationen, die ich habe sind nicht genug. Was ist das für eine Prüfung? Was wird jetzt von mir erwartet? Was bedeutet das alles?“


    „Ich glaube wirklich, ich bin hier im falschen Film. Du bist nicht nur eine Jägerin oder eine Bestimmung. Ich verstehe ja, diese Neuigkeit nimmt dich vielleicht besonders mit, aber du bist auch ein Mensch und verdienst die Wahrheit. Seh’ ich das als Einzige so?“ Hilfesuchend schaute Jamie zu Malcolm, der bisher dazu geschwiegen hatte.


    „Ich kann mich da nicht einmischen. Wir sind Jäger, das ist kein Job, den man sich aussucht. Es ist unsere Pflicht.“ Jamie schüttelte genervt den Kopf und gab auf. „Offensichtlich bin ich hier das Sensibelchen.“


    „Mr. Cooper, könnte Violets Prüfung nicht das gleiche Ereignis sein, was dieser Benjamin plant?“ Malcolm hatte nun endlich das Gefühl auch etwas beitragen zu können, nachdem er sich vorher bei der ganzen privaten Debatte eher fehl am Platz gefühlt hatte. Er wollte Violet helfen herauszubekommen, was sie erwartete.


    „Der Gedanke ist mir auch gekommen“, antwortete Nathan dankbar. Immerhin hatte Malcolm den Fokus von Violets Lebenslauf weg und auf die aktuelle Bedrohung gelenkt. Zu gerne hätte er die Last auf ihren Schultern und ihre Unsicherheit verringert, ihre Fragen beantwortet und sie perfekt auf alles vorbereitet, aber er konnte es nicht.


    „Wenn wir davon ausgehen, dass dieses Ereignis mit der ugeltischen Prophezeiung zu tun hat, die von zwei Frauen spricht, die für das Gute und das Böse stehen, dann muss ich die Frau sein, die für das Gute kämpft“, stellte Violet fest.


    „Ja, und die andere muss diese Olivia sein, die Benjamin dir im Bloody Inn vorgestellt hat. Immerhin hat Eyan dir gesagt, sie sei ein Mensch. Darauf sind wir wegen der Flut an Neuigkeiten überhaupt noch gar nicht eingegangen. Ich finde, die Tatsache ist schon eine kleine Sensation. Welcher Mensch verkehrt mit Vampiren ohne von ihnen attackiert zu werden? Du hast doch auch beobachtet, wie sie die ganze Zeit bewacht wurde und außerdem hat er sie seine Tochter genannt. All das macht deutlich, wie wichtig sie für ihn ist“, fügte Jamie hinzu.


    „Ich stimme dir in dem Punkt absolut zu. Ihre Menschlichkeit muss ein wichtiger Bestandteil zur Lösung des Rätsels sein“, befand Nathan.


    „Moment mal, er hat mir gesagt, sie sei 21 Jahre alt, das heißt sie wurde wann geboren?“, fragte Violet in die Runde. „1991“, entgegnete Jamie und es dauerte einen Augenblick, bis der Groschen fiel.


    „Alles beginnt wenn sich die 19 dreht“, stellten Jamie und Violet gleichzeitig fest.


    „So wusste Benjamin, wann die erste Auserwählte geboren wird – im Jahr 91 -, gut gemacht Mädchen. Wir sind auf dem richtigen Weg. Hatte Eyan noch weitere Informationen, die wichtig sein könnten? Jedes noch so kleine Detail könnte von Bedeutung sein. Ihr habt doch sicher eine gemeinsame Analyse der Ereignisse vorgenommen, als ihr den Club verlassen habt, oder?“, fragte Nathan Violet, nicht ahnend wie der Abend tatsächlich zu Ende gegangen war, weil Violet diesen Teil bei ihren Erzählungen selbstverständlich ausgespart hatte. Violets Antwort fiel daher eher ausweichend aus.


    „Ähm, also nach der Sache mit der Kellnerin war ich so durch den Wind und einfach zu nichts mehr zu gebrauchen. Eyan hat mich dann an irgendeiner Straße rausgelassen. Ich brauchte dringend frische Luft und wollte noch ein Stück zu Fuß gehen. Wir wollten heute alles noch mal gemeinsam durchgehen.“ Während ihrer Antwort vermied Violet den Augenkontakt so wohl zu Nathan als auch zu Jamie, denn sie bildete sich ein, die beiden würden ihr sonst ihre Lügerei ansehen. Letzte Nacht, als sie schlaflos im Bett gelegen hatte, hatte sie den Kuss mit Eyan für eine einmalige Angelegenheit erklärt. Sie hatte sich einfach hinreißen lassen, da sie emotional so aufgewühlt war. Weil sie der Kellnerin nicht helfen konnte, fühlte sie sich schlecht. Die Schuldgefühle sollten aufhören und sich in etwas Positives umwandeln. Natürlich war auch ein gewisser Reiz vorhanden, der mit Eyans Vampirdasein zusammenhing. Zumindest redete sie sich dies ein. Für einen schwachen Moment hatte sie das Gefährliche und Verbotene wahrscheinlich angezogen und hatte ein Prickeln in ihrem Körper verursacht, dem sie nicht widerstehen konnte. Aber nun mit der Klarheit eines neuen Morgens und der Erkenntnis eventuell zur ultimativen Jägerin aller Zeiten aufzusteigen, war sie sich sicher. Es war falsch ihn zu küssen und durfte nie wieder vorkommen. Sie hatte nun mehr denn je eine Verantwortung und konnte keine Ablenkungen gebrauchen. Warum sollte sie dann jetzt noch mehr Unruhe schaffen, indem sie Nathan und Jamie von ihrem tête-á-tête erzählte? Es würde nur unnötigen Wirbel erzeugen, den gerade keiner von ihnen benötigte. Natürlich bemerkten Nathan und Jamie ihre Herumdruckserei, doch ordneten sie fälschlicherweise einer anderen Ursache zu.


    „So schwer es sich auch für dich anfühlt, Violet, du hast im Bloody Inn richtig gehandelt. Es war unmöglich für dich die Frau zu retten, ohne selbst in allerhöchste Gefahr zu geraten. Du musst deine Entscheidung akzeptieren“, versuchte Nathan sie eindringlich zu beschwören und Jamie legte tröstend einen Arm um ihre Schulter.


    „Ich hätte es auch nicht anders machen können.“


    Violet nickte stumm. Diese Schuldfrage war etwas, mit dem sie leben musste und die sie nur ganz für sich allein beantworten konnte. Nathan ahnte, in der Sache gab es nun kein Weiterkommen und Violet brauchte ihre Zeit, um den Vorfall zu verarbeiten.


    „Gut. Ich denke, wir sollten jetzt mit unserer Arbeit fortfahren.“


    Jamie, Violet und Malcolm sahen ihn erwartungsvoll an und nach einer kurzen nachdenklichen Pause ergänzte er:


    „Ihr solltet zuerst zu Eyan gehen und ihn und Penny in die Vorkommnisse auf dem Friedhof und die Prophezeiung über die Jägerin einweihen. Vielleicht sind ihm ja auch noch wichtige Details zu Benjamin Henderson eingefallen, wer weiß. Ich werde zu unserem Informationsauswertungsdienst gehen und sie mit den neuen Erkenntnissen vertraut machen. Mal sehen, was die noch herausfinden können. Einverstanden?“


    Auch wenn Nathans Frage am Ende mehr rhetorischen Charakter hatte, denn allen Anwesenden war klar: Nach der geheimen Aktion von gestern, bestimmte nur er, wo es lang ging. Dennoch war es ihm wichtig vor allem seinen Mädchen das Gefühl zu geben, mitentscheiden zu können. Es gab schon zu lange zu viele Geheimnisse und sie waren jetzt in einem Alter, wo er ihnen einfach einräumen musste als Jägerinnen selbstbestimmter vorzugehen. Selbstverständlich hatte er keinen blassen Schimmer, dass sich weder Jamie noch Violet gerade darum rissen die neu gewonnenen Vampirverbündeten zu treffen. Wenn beide nur ahnen könnten, wie viel mehr sie gerade verband. Es würde ihnen das Leben erheblich erleichtern. So hielt sich ihre Euphorie in Grenzen und Jamie versuchte sogar, der Situation aus dem Weg zu gehen.


    „Ich könnte doch besser bei Loraine vorbeischauen. Vielleicht gibt’s bei ihr auch etwas Neues. Bei der Gelegenheit würde ich mich dann auch direkt in Violets und meinem Namen bei ihr wegen gestern entschuldigen.“


    Violet gefiel dieser Vorschlag ganz und gar nicht. Unter keinen Umständen wollte sie nur mit Malcolm an ihrer Seite auf Eyan treffen.


    „Wir sollen doch nicht mehr alleine losziehen, schon vergessen?“


    „Aber es ist doch helllichter Tag. Und ich gehe ja auch nicht auf die Jagd, sondern mache bloß einen Abstecher in den Kräuterladen“, entgegnete Jamie gereizt. Violet konnte diese überraschende Schärfe nicht nachvollziehen. „Hallo?“


    „Violet hat Recht“, ging Nathan dazwischen. „Hier braut sich etwas zusammen. Benjamin und seine Leute werden ihre Aktivitäten sicher nicht auf die Nacht beschränken. Ihr drei bleibt alle zusammen. Ihr macht mit Malcolm eine Tour zu Eyan und dann zum Kräuterladen. Auf diesem Weg lernt er direkt noch ein wenig die Gegend kennen. Außerdem hast du doch gestern so gut mit Penny zusammengearbeitet. Vielleicht kann daraus eine längerfristige Partnerschaft entstehen.“


    „Vielleicht“, antwortete Jamie mit gequältem Lächeln und knirschenden Zähnen. Gerne würde sie die Bombe platzen lassen: Penny gehörte zu der Art Vampir, die nur auf ihren Vorteil bedacht war und der man nicht vertrauen konnte. Doch dann würde sie auch sich selbst entlarven. Sie müsste ihrem Vater beichten einen Vampir geküsst zu haben. Das Theater wollte sie sich lieber ersparen. Oder wäre er mehr geschockt darüber, dass es sich hierbei auch noch um eine Frau gehandelt hatte? In der Hinsicht wusste sie ihren Vater nicht einzuschätzen. Sie hatte sich vorher auch noch keine Gedanken darum gemacht. Vermutlich war sie selbst noch gar nicht bereit über dieses nicht unwichtige Detail zu sprechen und über die daraus resultierenden Konsequenzen. Eigentlich spielte es auch nicht wirklich eine Rolle, denn es würde sowieso nie wieder passieren, dachte sich Jamie. Wenn das ganze Chaos hier vorbei war, würde sie einen anderen Weg finden ihrem Vater deutlich zu machen, wer Penny wirklich war und dann musste sie ihr verlogenes Gesicht nie wieder sehen. Zufrieden mit ihren Plänen, grinste Jamie in sich hinein.


    „Jamsy? Ist dann jetzt alles klar?“, holte Violet sie aus ihren Gedanken.


    „Äh, ja, klar. Wegen mir können wir los.“ Jamie sprang aus ihrem Stuhl auf, doch Nathan hatte noch einen letzten Punkt auf seiner Liste.


    „Ich werde ein paar der anderen Stützpunkte anrufen und fragen, ob sie uns Verstärkung schicken können. Allerdings ist meine Hoffnung diesbezüglich eher gering. Die meisten sind ohnehin schon unterbesetzt, denn viele Jäger und Soldaten sind bei dem Seminar in Südafrika. Dort streiken gerade auch noch die Fluglotsen und es ist unmöglich für sie zurückzufliegen. Hinzu kommt, London hat heute Morgen ebenfalls Hilfe beantragt, weil dort Vampire der Rockergang Vampires of Darkness gesichtet wurden. In der Stadt herrscht nun höchste Alarmstufe“, erzählte er.


    „Hat sich der Verdacht etwa bestätigt?“, fragte Malcolm besorgt, da dies vor seiner Abreise lediglich eine Vermutung gewesen war.


    „Leider ja. Die Organisation muss dort nun verstärkt Präsenz zeigen und wird daher hauptsächlich Soldaten schicken, die nachts auf den Straßen unterwegs sind. Es tut mir leid, aber wir können dich hier nicht entbehren“, sagte Nathan und hoffte auf Malcolms Verständnis.


    „Kein Problem. Wie sie bereits gesagt haben, geht es in London nun eher um die Masse. Außerdem bin ich hier schon richtig in den Fall vertieft und möchte euch wirklich helfen“, stellte Malcolm klar. Nathan lächelte zufrieden.


    „Schön, darüber freuen wir uns sehr. Dann sind wir hier jetzt fertig“, beendete Nathan die Besprechung.


    Die drei Jäger verabschiedeten sich von ihm und wollten gerade sein Arbeitszimmer verlassen, als er noch auf einen weiteren Gedanken kam.


    „Egal, was ihr unternehmt, ihr gebt mir vorher Bescheid. Nein, besser ihr ruft mich alle zwei Stunden an. Ich erwarte dann also gegen zwölf Uhr euren Anruf. Hört ihr mich?“, rief Nathan ihnen hinterher, denn sie waren bereits fast aus der Tür. Jamie nickte zustimmend und lächelte.


    Nachdem sie die Tür endlich hinter sich geschlossen hatten, verdrehte sie die Augen.


    „Jetzt werden wir hier auch noch kontrolliert. Und in punkto Geheimnisse sollte der echt nicht mit Steinen werfen.“


    „Okay, treffen wir uns am Tor, Mädels? Ich hol’ noch eben meine Sachen“, sagte Malcolm.


    „Mach’ das“, antwortete Violet und Malcolm verschwand, während Jamie und sie gemütlich nach draußen schlenderten. „Alles gut bei dir? Gestern Abend hast du mir überhaupt nicht gefallen“, fragte Jamie fürsorglich.


    „Ach, die Sache mit der Kellnerin. Ich muss irgendwie damit fertig werden“, beschwichtigte Violet.


    „Ich bin bei dir. Du musst da nicht alleine durch. Auch wegen der Sache mit deinen Eltern. Ich werde meinem Vater in dem Punkt noch mal die Meinung geigen. Das war keine Glanzleistung von ihm und der Organisation.“


    „Lass’ gut sein. Wenn die ganze Sache mit Benjamin überstanden ist, dann habe ich Zeit alles zu verdauen. Jetzt wäre mir lieber, wir blenden es aus. Und sorry, dass ich dich gestern Abend so abgekanzelt habe. Über was wolltest du denn mit mir reden?“


    „Schon gut, es ging nur um die Symbole“, spielte Jamie ihr Anliegen herunter. Violet blieb stehen und drückte Jamie fest an sich.


    „Du bist der wichtigste Mensch für mich.“


    „Du für mich auch“, entgegnete Jamie.


    Beiden war ihr schlechtes Gewissen förmlich ins Gesicht geschrieben. Sonst teilten sie für gewöhnlich jede Kleinigkeit miteinander, aber jetzt erzählte keine der jeweils anderen von ihrer romantischen Erfahrung der letzten Nacht. Weil jede so mit ihren eigenen Problemen beschäftigt war, fiel es ihnen allerdings nicht weiter auf und sie spazierten weiter Richtung Eingangstor.


    „Diese Prophezeiung wird doch nichts zwischen uns ändern, oder?“, fragte Violet unsicher.


    „Sie wird alles andere verändern, aber ganz bestimmt nichts zwischen uns“, bestärkte Jamie.


    „Ich habe Angst, weil ich nicht weiß, was das alles bedeutet“, gab Violet besorgt zu. Verständlicherweise hatte ihr die Enthüllung den Boden unter den Füßen weggezogen.


    „Ist doch ganz normal. Du darfst dich nicht unter Druck setzen. Niemand glaubt, du kannst so eine Nachricht ohne Gefühlsregung runterschlucken. Sogar ich weiß nicht mehr wo oben und unten ist. Tja, ich habe es ja schon immer geahnt, du bist etwas Besonderes. Nun haben wir den Beweis dafür schwarz auf weiß“, versuchte Jamie ihre Freundin aufzumuntern.


    „Du spinnst. Ich will überhaupt nichts Besonderes sein. Können wir nicht tauschen?“


    „Auf keinen Fall. Wer weiß was mit der Transformation zur wahren Jägerin zusammenhängt. Vielleicht wirst du grün wie Hulk“, scherzte Jamie um die Schwere von Violets Schicksal zu nehmen.


    „Oh Gott, meinst du mein Körper verwandelt sich? Was, wenn ich der ganzen Sache nicht gewachsen bin? Sollte ich mich schon anders fühlen? Ich fühle mich nicht anders.“ Eine Panikattacke kündigte sich an und Violet schaute Jamie überfordert an, woraufhin diese ihr beschwichtigend den Arm um die Schultern legte.


    „Wenn einer dieser Sache gewachsen ist, dann du. Da besteht für mich kein Zweifel. Und ich bin schließlich auch noch hier. Wenn du willst, mache ich dir den Robin“, sagte Jamie mit einem Augenzwinkern und Violet entspannte sich langsam ein wenig.


    „Darauf bestehe ich auch“, kommentierte sie Jamies Angebot.


    „Eins musst du mir aber noch verraten“, begann Jamie grinsend.


    „Was?“, fragte Violet neugierig.


    „Wieso lernst du neuerdings immer so heiße Typen auf dem Friedhof kennen? Ich werde schon langsam neidisch.“ Jamie stieß Violet freundschaftlich in die Seite.


    „Tja, wer hat, der hat“, stellte Violet gespielt eingebildet fest. Und während sie einträchtig über das Gelände des alten Klosters gingen, wurde ihr bewusst, dass Malcolm in der Tat sehr attraktiv war. Vermutlich hatte er sogar bereits das ein oder andere Mal versucht mit ihr zu flirten, nur sie war zu beschäftigt mit ihren eigenen Dingen gewesen, um es zu bemerken. So wirklich stand ihr gerade auch nicht der Sinn nach Romantik. Oder war ein bisschen Ablenkung in Form eines harmlosen Flirts vielleicht jetzt genau das Richtige für sie?

  


  
    

    Kapitel 13


    Auf dem Weg zu Eyans Haus erzählte Malcolm von seinen Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit Vampiren und einem ziemlich guten Freund, den er dadurch gewonnen hatte und der gleichzeitig auch ein Vampir war. Allerdings war dies natürlich nicht die Regel und er war bei jedem neuen Vampir zuerst kritisch und vorsichtig, bis sich herausstellte, ob er ihm vertrauen konnte. Während seiner Erzählungen suchte er immer wieder Augenkontakt zu Violet, was Jamie nicht verborgen blieb. Als gute Freundin nahm sie den Ball gleich auf und machte einen unschuldigen Vorschlag.


    „Wir sollten heute Abend mal was ganz Normales machen. Wie wär’s mit Freiluftkino? So ein bisschen Ablenkung tut uns sicher allen gut.“


    Violet antwortete skeptisch: „Also, ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.“


    „Ich bin dafür, dann kommen wir auf andere Gedanken. Dein Bruder hat bestimmt auch Lust“, warf Malcolm erfreut ein.


    „Klasse, der muss dringend aus der Werkstatt raus. Also abgemacht. Huch, da sind wir ja schon“, sagte Jamie und ignorierte Violets Bedenken dabei völlig. Violet merkte, protestieren machte hier keinen Sinn und gab schließlich nach. Einen Abend wie eine normale 18-jährige zu verbringen war vielleicht wirklich keine so üble Sache. An der Haustür angekommen, versuchte Violet im Hintergrund zu bleiben und sich hinter Malcolm und Jamie zu verstecken. Eyan öffnete die Tür. Sehr zu Jamies Erleichterung war Penny nicht in Sicht und ihre Anspannung, die sie sich keinesfalls anmerken lassen wollte, wich ihrer charmanten Lockerheit.


    „Hi, wir wollten dich nicht überfallen, aber wir müssen noch Einiges besprechen.“


    „Ich habe mit euch gerechnet“, entgegnete Eyan.


    „Wie, bist du jetzt auch Hellseher?“


    „Dein Vater hat mich angerufen und euch angekündigt. Du bist dann bestimmt der Jäger aus London.“ Er streckte Malcolm seine Hand entgegen und bemerkte, wie verhalten Violet auf seine Nähe reagierte. Auch Malcolm entging dies nicht und er schaute kurz interessiert von einem zum anderen.


    „Genau, das ist Malcolm“, übernahm Jamie die Vorstellung, nachdem sie verwundert feststellte, dass Violet keine Anstalten machte in die Konversation einzusteigen.


    „Freut mich“, Malcolm erwiderte Eyans Handschlag und erklärte sich die Anspannung zwischen Eyan und Violet mit dem gestrigen Schockerlebnis im Club.


    „So, da nun jeder weiß mit wem er es zu tun hat, können wir ja rein gehen, oder?“, versuchte Jamie betont entspannt die unangenehme Situation aufzulösen und drängte sich an Eyan vorbei ins Innere des Hauses. Während Eyan Malcolm und Violet, die ihn keines Blickes oder Wortes würdigte, passieren ließ, musterte er den Neuankömmling. Natürlich fühlte er sich keineswegs von ihm bedroht oder ähnliches, aber ein kleiner Vergleich der männlichen Attribute schien ihm angemessen. Tatsächlich machte Malcolm das Gleiche. Für Violet hingegen war das Wiedersehen mit Eyan ausgesprochen unangenehm. Sie wusste nicht, wo sie hinsehen sollte oder was sie sagen könnte. Wohingegen Jamie sich nicht von der Spannung in der Luft beirren ließ und Eyan wild gestikulierend in alle neuen Entwicklungen einwies.


    „Du bist dir also absolut sicher, Olivia ist kein Vampir? Also du riechst das doch irgendwie“, sagte Jamie und entlockte Eyan ein Schmunzeln ob ihrer unbeholfenen Ausdrucksweise.


    „Sie ist eindeutig ein Mensch. Ich könnte mir vorstellen, wenn sie verwandelt werden soll, dann bei diesem besonderen Ereignis. Vampire lieben große Inszenierungen und ich könnte mir nicht vorstellen, warum Benjamin sie sonst verschonen würde“, klärte Eyan auf.


    „Dann haben wir diesen Punkt ja abgehakt“, fand Jamie und fuhr mit ihren Erzählungen fort. Natürlich setzte sie Eyan auch über Violets Bestimmung in Kenntnis. Weil sie aber wusste, Violet hatte mit ihr zu kämpfen und wollte sicher keine Gruppendiskussion darüber abhalten, ging Jamie schnell darüber hinweg und bot Eyan keine Gelegenheit diesbezüglich nachzuhaken. Als Eyan dann von Violets Soloaktion auf dem Friedhof hörte, verzog er die Stirn und sah sie strafend an. Doch Violet ignorierte ihn und blickte stur geradeaus. Als Jamie zu dem Teil kam, wo Malcolm Lin mit seinem Gürtel attackiert hatte, ließ Eyan sich schließlich zu einem Kommentar hinreißen.


    „Respekt, Lin zu überrumpeln ist nicht so einfach.“


    „Du weißt, wovon du sprichst?“, entgegnete Malcolm, der nicht einschätzen konnte, wie ernst Eyan dieses Kompliment meinte. Immerhin kannte er ihn erst seit einigen Minuten.


    „Ich hatte bereits das Vergnügen. Sie ist ziemlich wild, aber ich habe die Oberhand behalten“, antwortete Eyan in einem überheblichen Tonfall.


    „Selbstverständlich“, stimmte Malcolm mit aufgesetztem Lächeln zu. Nun war er sich fast sicher, Eyan versuchte ihn vorzuführen. Auch wenn ihm dessen Motive nicht ganz einleuchteten.


    „Aber ihr habt die Situation ja zu zweit auch gut gelöst“, fügte Eyan anerkennend hinzu.


    „Ganz genau“, mischte sich nun Violet in das Gespräch ein. „Ich bin wirklich froh, dass ich nicht allein auf diese Irre getroffen bin.“ Dann tätschelte sie Malcolm vertraut das Knie, in der Hoffnung es würde Eyan auffallen. Natürlich fiel es ihm auf und es passte ihm ganz und gar nicht. Fast ärgerte es ihn schon, wie sehr es ihm missfiel. Violets Verhalten machte ihm nämlich eines nur zu deutlich. Sie bereute offenbar, was zwischen ihnen geschehen war. Warum sollte er dann weiter über die Sache nachdenken? Es wäre sowieso viel zu kompliziert. Er war alt und erfahren genug, um zu wissen, sie hatten keine Zukunft. Sollte sie doch mit Malcolm anbandeln, wenn es das war, was sie wollte. Die beiden passten viel besser zusammen. Was sollte er sich mit diesem Jüngelchen messen? „Schluss mit den Spielchen“, ermahnte er sich selbst und entspannte ein wenig, als er endlich Pennys Schlüssel in der Tür hörte.


    „Ach, da kommt ja Penny“, rief er erleichtert aus.


    Jamie, die gerade noch verwunderte Zeugin des Kräftemessens der Männer gewesen war und das sich ihr bietende Schauspiel mit hochgezogener Augenbraue kommentiert hatte, wurde schlagartig übel. Ihre Hände wurden eiskalt und sie rutschte unruhig hin und her.


    „Hallo zusammen“, sagte Penny freundlich und mit entwaffnendem Lächeln im Gesicht, welches selbst Jamie kurzzeitig weich werden ließ.


    „Seid ihr schon lange hier? Was hab’ ich verpasst?“, fragte sie aufgeregt in die Runde. Doch bevor jemand antworten konnte, fuhr sie mit hastigem Tempo fort. „Hat Jamie von unseren grandiosen Nachforschungen erzählt? Wir sind ein spitzen Team.“ Sie hielt Jamie ihre rechte Hand zu einem High Five hin, was jedoch der Tropfen war, der bei Jamie das Fass zum Überlaufen brachte. Voller Kraft schlug sie ihre Hand gegen Pennys und es gab einen lauten Knall. Erschreckt zog Penny zurück.


    „Unglaublich, was die hier für ein Theater macht, als wäre nichts gewesen“, dachte sich Jamie erzürnt. „Ich könnte ihr an die Gurgel gehen.“


    „Woah, easy Schwester. Du strotzt ja heute geradezu vor Kraft“, kommentierte Penny verdutzt Jamies Ausbruch.


    „Ich dachte, du kannst das ab. Bist ja schließlich ein Vampir mit übernatürlichen Kräften“, antwortete Jamie mit zuckersüßer Stimme. Obwohl sie sich in Wirklichkeit dachte, Penny konnte sich glücklich schätzen nicht von ihr gegen die Wand geklatscht worden zu sein. Wenn Jamie jedoch nicht so mit ihrem Ärger beschäftigt gewesen wäre, wäre ihr eventuell Pennys aufgedrehtes Auftreten und ihr schnelles Sprechen aufgefallen. Ihr Benehmen war ein klares Indiz dafür, dass sie ebenfalls total nervös und unsicher war. Vermutlich war Penny also gar nicht so abgebrüht, wie Jamie versuchte sich einzureden. Weil Violet Jamie wie ihre Westentasche kannte, bemerkte sie ihre Erregung. Die aufgesetzte Stimmlage, die bissigen Sprüche, irgendetwas musste gestern Abend zwischen den beiden vorgefallen sein, das Jamie verärgert hatte. Nur was? Sie nahm sich vor bei einer günstigen Gelegenheit in dieser Richtung nachzuhaken. Doch nun wollte sie erst einmal so schnell wie möglich von hier weg. Als ob Jamie ihre Gedanken lesen konnte, sprang sie auf und zog Violet und Malcolm am Arm mit.


    „Eyan kann dich auf den neuesten Stand bringen, wir müssen noch weiter zu Loraine“, sagte sie zu Penny im Vorbeigehen ohne deren Reaktion abzuwarten.


    „Ein kurzes Vergnügen.“ Malcolm hielt Penny zum Abschied seine Hand entgegen und wurde von den Mädchen mitgerissen, die beide aus ähnlichen Motiven heilfroh die Flucht ergriffen. Eyan und Penny blieben leicht verstört zurück und beobachteten wie die Tür hinter den Jägern ins Schloss fiel. Während Eyan sich schnell wieder fing und versuchte sich nichts anmerken zu lassen, indem er Penny unbeeindruckt die wichtigsten Informationen berichtete, verstand Penny nicht, warum Jamie ihr aus dem Weg ging. Schließlich gab es keinen Grund, warum sie wütend auf sie sein könnte. Es sei denn, sie konnte sich an das, was zwischen ihnen geschehen war, und Pennys versuchte Gedankenmanipulation erinnern. „Aber das ist unmöglich“, beschwichtigte Penny sich selbst und hörte Eyans Ausführungen nur mit halbem Ohr zu.


    


    Nachdem sie den gesamten Weg zu Loraine mit verkrampftem Small Talk hinter sich gebracht hatten, wollte Malcolm noch einmal das Gespräch auf das bizarre Treffen zuvor lenken. „Eigentlich machen die zwei Vampire doch einen netten Eindruck.“


    „Ja“, stimmte Jamie gedankenverloren zu.


    „Ja“, sagte auch Violet emotionslos.


    „Ja“, wiederholte sich Jamie ohne es zu merken.


    „Also ja, ihr seid euch einig“, fasste Malcolm amüsiert zusammen. Violet und Jamie sahen sich an und brachen in gemeinsames Gelächter aus.


    „Wieso ist die Atmosphäre dann so merkwürdig gewesen?“, fragte Malcolm direkt. Jamie, nie um eine Ausrede verlegen, antwortete ihm:


    „Wir sind den Umgang mit Vampiren noch nicht so gewohnt. Wir sind irgendwie immer noch auf der Hut; es fällt uns einfach schwer ihnen zu vertrauen.“ Mit dieser erfundenen Erklärung überzeugte Jamie selbst Violet, die bejahend nickte.


    „Kann ich nachvollziehen. Für mich war es anfangs auch zu viel. Jahrelang bläuen sie uns ein, Vampire sind das pure Böse und dann, zack, gibt es plötzlich nicht mehr nur schwarz und weiß.“


    Violet freute sich über Malcolms Zuspruch und auch wenn er nicht alle Einzelheiten kannte, hatte sie doch das Gefühl, er verstand sie. Mit ihm zu reden war viel leichter, denn sie hatten den selben Hintergrund und die selben Aufgaben. Jamie war nur erleichtert, vorerst die Aufmerksamkeit von ihrem sonderbaren Verhalten abgelenkt zu haben. Gott sei dank hatte Violet ihr noch keine bohrenden Fragen dazu gestellt.


    Gerade als sie vor Loraines Geschäft ankamen, stürmte ihnen auch schon Lou durch die Tür entgegen. Nun war es Malcolm, der von Lous Erscheinungsbild aus dem Konzept gebracht wurde. Heute trug sie ihre sanft gewellten Haare offen und darüber ein pinkschwarzes Kopftuch. Es bildete eine wunderbare Einheit mit ihren schwarzen Haaren und den pinkfarbenen Strähnen. Auch ihre Brille war heute in knalligem Pink gehalten und besaß flammenförmige Ausläufer an den Gläserrändern. Sie trug ein schwarzes T-Shirt, dessen zahlreiche Löcher mit Sicherheitsnadeln zusammengesteckt waren und eine blau-schwarz karierte Hose.


    „Wir haben euch schon sehnsüchtig erwartet. Nathan hat uns gesagt, ihr seid auf dem Weg zu uns. Ach ja, ihr sollt übrigens nicht vergessen ihn regelmäßig anzurufen.“


    „Darauf kann der lange warten“, kommentierte Jamie und fing sich von Violet einen Tritt gegen ihre Wade ein.


    „Folgt mir, es gibt spannende Neuigkeiten,“ versprach Lou, doch dann fiel ihr Blick auf Malcolm, der sie kurz ablenkte. „Oh, hallo hübscher Mann. Wer bist du und wo kommst du her?“ Sie zog ihre Brille ein wenig herunter und schaute flirtend über den Rand der Gläser. Malcolm, der selbstsicher und selbstbewusst genug in seinem Auftreten war, ging gerne auf das Spielchen ein.


    „Hallo Pink Lady, freut mich dich kennen zu lernen. Ich bin Malcolm und komme aus London.“


    Lou geriet ins Schwärmen. „Ahh London, du musst mich da unbedingt mal herum führen.“


    „Mit dem größten Vergnügen, ich glaube, du passt dort perfekt hin.“


    „Lustig, das Gefühl habe ich nämlich auch.“ Lou bemerkte Violets und Jamies ungeduldigen Blick und besann sich aufs Wesentliche.


    „Genug von mir, wir müssen schließlich die Welt retten. Kommt mit rein, meine Tante scharrt bereits mit ihren Hufen.“


    Wie jeder, der zum ersten Mal Loraines Kräuterladen betrat, wurde Malcolm von den zahlreichen Eindrücken und Gerüchen erschlagen. Aber es gab keine Zeit für ihn, alles in Ruhe in sich aufzunehmen, denn Loraine legte ohne sich ihm lange vorzustellen direkt los.


    „Also Kinder, es hat einen Einbruch gegeben. Ihr habt doch sicher schon von dem Museum für magische Instrumente, Artefakte und rituelle Gegenstände am Stadtrand gehört?“ „Einmal haben wir dorthin eine Exkursion gemacht. Mr. McHughes hat ohne Ende geredet und war voll in seinem Element“, antwortete Jamie.


    „Die haben da echt abgefahrenes Zeug. Das ist mein Disneyland“, fügte Lou hinzu. Jamie schmunzelte und legte ihren Arm um Lou.


    „Man muss dich einfach gern haben.“


    Ein Strahlen legte sich auf Lous Gesicht. Freunde waren für sie nichts Selbstverständliches und nicht bloß als Freak gesehen zu werden, machte sie richtig glücklich. Loraine ging nicht auf die Abschweifungen ein und setzte ihren Bericht fort.


    „Letzte Nacht sind mehrere unbekannte Personen dort eingedrungen, haben die Räume verwüstet und vermutlich einige Dinge mitgenommen.“


    „Vermutlich?“, fragte Violet skeptisch.


    „Leider sind die Leiter gerade auf Weltreise, weshalb das Museum auch momentan geschlossen ist. Das Ganze wäre wahrscheinlich nicht weiter aufgefallen, wenn nicht eine Seitentür aufgestanden hätte, was wiederum ein Mitarbeiter der Organisation gesehen hat, der dort gelegentlich nach dem Rechten sieht. Lange Rede, kurzer Sinn, es gibt nicht viele, die sich in den Museumshallen auskennen. Mir haben die Leiter vor ihrer Abfahrt einen Schlüssel gegeben, damit Lou und ich dort, wann immer wir möchten, Nachforschungen betreiben können.“


    „Jetzt komme ich ins Spiel“, sagte Lou aufgeregt.


    „Meine Nichte hat ein sehr gutes Gedächtnis.“


    „Man kann fast sagen es ist fotografisch“, unterbrach Lou. „Auf jeden Fall kann sie feststellen, welche Gegenstände gestohlen wurden. In den Räumen muss ein riesiges Chaos herrschen. Alles ist durcheinander, manche Dinge sind sogar zerstört. Doch ich bin sicher, wenn Lou sich in Ruhe umsieht, wird sie merken, was fehlt.“


    „Kann es sich nicht vielleicht nur um Vandalismus handeln?“, schaltete Malcolm sich ein.


    „Ihr jungen Leute seid viel zu naiv. In Zeiten wie diesen geschieht nichts einfach so. Alles hat eine Bedeutung und ebnet den Weg für etwas Höheres“, entgegnete Loraine ungehalten. „Je schneller wir wissen, auf was es die Diebe abgesehen hatten, um so eher können wir uns darauf vorbereiten, was sie damit planen.“


    Jamie sprang entschlossen auf Loraines Ansprache an.


    „Was ist unser Plan?“


    „Achtung: Trommelwirbel! Unser erster gemeinsamer Außeneinsatz.“ Lou warf die Arme in die Luft, als ob sie eine Welle starten wollte. „Dies ist der Augenblick, über den wir in 20 Jahren sagen werden: Wisst ihr noch unser erster gemeinsamer Einsatz. Damals haben wir den Grundstein für das untrennbare Band zwischen uns gelegt.“ Sie holte bedeutungsschwer Luft. Um sie nicht alleine stehen zu lassen, pflichtete Jamie ihr bei.


    „Yep, das ist er.“


    Um Jamie einen Gefallen zu tun und weil auch sie Lou langsam in ihr Herz geschlossen hatte, stimmte Violet ebenfalls zu.


    „Definitiv.“


    Malcolm sah sich mit einem Gesicht um, das sagen sollte, wo zum Teufel bin ich hier nur gelandet? Doch dann wurde ihm klar, dass er bei dieser geballten Frauenpower sowieso nicht viel zu melden hatte und es ihm sicher besser bekam, wenn er sich nichts anmerken ließ. Loraine versuchte währenddessen Ordnung in den Hühnerstall zu bringen.


    „Konzentration bitte. Die Operation ist mit ein wenig Aufwand verbunden. Ihr werdet Lou begleiten, denn eventuell müsst ihr erst ein bisschen aufräumen, bevor sie sehen kann, was fehlt.“


    „Buuhh.“ Jamie zeigte mit ihrem Daumen nach unten und alle bis auf Loraine lachten.


    „Ihr müsst schon mit dem nötigen Ernst an die Sache gehen. Die Aufgabe eines Jägers ist nicht immer nur der Kampf. Ihr müsst in der Lage sein auf verschiedene Weise Fälle zu lösen. Mal mit Kraft und mal mit Köpfchen.“ Loraine tippte sich an die Stirn und jedem Anwesenden war klar, mit weiteren Scherzen warteten sie lieber bis sie unter sich waren.


    „Jetzt kommt das Coolste: Wir nehmen den alten Bus. Ich fahre.“ Lou deutete auf den alten Bus, der vor dem kleinen Schaufenster des Ladens parkte und den Loraine manchmal nutzte, um auf Märkten größere Mengen Zauberzutaten zu kaufen. Malcolm und Jamie folgten Lou euphorisch nach draußen, doch Violet wurde von Loraine am Arm zurück gehalten. „Wie geht es dir?“ Violet sah sie fragend an. „Deine Bestimmung? Nathan hat mir gesagt, du wurdest darüber informiert.“


    Für einen Moment hatte Violet es doch tatsächlich vergessen. Sie war die Auserwählte für was auch immer. Eine Tatsache an die sie sich wohl erst noch gewöhnen musste.


    „Ich kann nicht begreifen, dass diese Bestimmung tatsächlich mich meint. Es ist alles so viel auf einmal. Und du hast auch davon gewusst?“


    Loraine nickte. „Natürlich. Ich habe die Organisation beraten. Wir dachten alle, es sei das Beste diese Belastung solange wie möglich von dir fern zu halten. Glaube mir, das ist niemandem leicht gefallen.“ Loraine nahm Violets Gesicht in beide Hände und redete eindringlich auf sie ein.


    „Schätzchen, ich kenne dich seit du ein kleines Mädchen bist und ich stehe dir bei. Du musst da nicht alleine durch. Was auch immer diese ultimative Prüfung ist, du sollst wissen, du wirst unterstützt.“


    Loraines Worte taten Violet gut. Auch wenn sie bisher noch nicht die ganze Tragweite der Nachricht über ihre Bestimmung realisieren und die daraus resultierende Angst weitestgehend unterdrücken konnte, brauchte sie diesen Rückhalt. Die wahre Jägerin zu sein erschien ihr bislang nämlich ziemlich einsam und sie hatte auch noch so viele unbeantwortete Fragen.


    „Kannst du mir denn nicht mehr sagen? Warum ich? Wie soll ich mich verhalten? Irgendetwas muss sich doch jetzt ändern. Was ist, wenn ich versage?“


    „Auf das warum gibt es leider keine Antwort. Aber ich bin davon überzeugt, jeder erhält vom Schicksal nur die Aufgabe, die er auch bewältigen kann. Das Leben lässt sich nicht aufhalten und wartet ständig mit neuen Herausforderungen auf uns, die wir annehmen müssen. Du bleibst einfach du selbst: Violet, eine liebe Freundin, eine starke Kämpferin und ein tolles Mädchen. Glaube an dich und deine Fähigkeiten. Ich tue es.“


    Violet gab Loraine gerührt einen Kuss auf die Wange.


    „Danke, das bedeutet mir sehr viel und entschuldige wegen gestern. Es war nicht richtig von uns dich in dem Glauben zu lassen, die Organisation wüsste über unsere Aktion Bescheid.“


    Loraine winkte ab. Sie sah den Mädchen ihr Vorgehen nach, schließlich war sie auch mal jung und voller Tatendrang gewesen. Man dachte, man könnte alles besser und wollte sich einfach nicht an die verstaubten und überholten Vorgaben der Alten halten. Aber auch sie hatte ihre Lektion gelernt. Oft war es nämlich das Beste, wenn Jung und Alt gemeinsam arbeiteten, damit Erfahrung und Innovation sich gegenseitig befruchteten.


    Draußen riefen die anderen bereits nach Violet und sie ging zügig Richtung Ausgang, als Loraine sie noch besorgt um etwas bat.


    „Gib bitte auf Lou Acht, wenn ihr unterwegs seid. Vielleicht werdet ihr in eine gefährliche Situation verwickelt. Ich habe Sorge, sie wird übermütig. Sie kann ihre Zauberkraft noch nicht richtig kontrollieren und musste sich bislang auch nicht mit ihr in einem Kampf beweisen.“


    „Du kannst dich auf mich verlassen“, versicherte Violet.

  


  
    

    Kapitel 14


    „Was meinst du damit, ihr habt vielleicht Spuren hinterlassen?“, brüllte Benjamin wütend. Der aufkeimende Zorn ließ eine pochende Ader auf seiner Stirn hervortreten. Vor ihm standen drei dümmlich dreinblickende Vampire, die eingeschüchtert stammelten: „Also, ähm …“


    Benjamin schoss auf den ersten zu und stieß ihm mit einer solchen Kraft einen Pflock ins Herz, dass schlagartig sein Körper erstarrte. Seine Haut und alles Übrige zersetzten sich sekundenschnell. Lediglich das Skelett blieb übrig. Geschockt von dieser Brutalität und Härte schauten sich die zwei Übriggebliebenen mit ängstlichem Blick um, doch eine Flucht war unmöglich.


    „Also, ähm.“ Benjamin ahmte ihren Kollegen in genervtem Ton nach. „So ein Gestammel ertrage ich nicht. Könnt ihr mir in klaren Sätzen sagen, was genau passiert ist?“


    Der linke fasste sich ein Herz.


    „Möglicherweise, eventuell, haben wir eine Tür offen gelassen.“ Benjamin stöhnte laut auf.


    „Das glaube ich einfach nicht. Habe ich es nur mit Amateuren zu tun?“ Erregt fuhr er sich durchs Haar und trat nah an die Gesichter der Männer heran.


    „Was war noch mal genau eure Aufgabe? Nur damit es hier kein Missverständnis gibt.“ Er bohrte beiden jeweils einen Zeigefinger in die Brust und starrte sie cholerisch an. Diesmal antwortete ihm der rechte.


    „Wir sollten die Stücke auf der Liste besorgen.“


    „Und?“, brüllte Benjamin.


    „Und dabei diskret vorgehen, damit niemand den Einbruch mitbekommt“, machte der linke weiter.


    „Ganz genau. Idealerweise sind die Betreiber des Museums nämlich gerade unterwegs und so wäre niemandem unsere kleine Besorgung aufgefallen. Ich wollte unnötige Aufmerksamkeit vermeiden, damit ich in Ruhe die Zeremonie vorbereiten kann. Wenn die Organisation herausfindet, was wir gestohlen haben, dauert es nicht lange bis sie unserem Plan auf die Schliche kommen und ich kann jetzt keine zusätzlichen Hindernisse gebrauchen. Ich war heute Morgen richtig gut gelaunt, als Lin mir gesagt hat, sie hätte die auserwählte Jägerin gefunden. Verdammt. Wer von euch Idioten hat die Tür aufgelassen?“


    Instinktiv zeigten beide Vampire auf ihren toten Freund am Boden.


    „Es tut uns wirklich leid, Sir Benjamin. Aber wir haben dort alles verwüstet. Selbst wenn jemand den Einbruch bemerkt, kann es Tage dauern bis die Organisation feststellt welche Gegenstände fehlen.“


    „Na immerhin, aber das Risiko kann ich nicht eingehen. Einer von euch geht jetzt sofort zum Museum und brennt die Bude bis auf die Grundmauern nieder. Du.“ Benjamin deutete auf den linken Mann.


    „Und was soll ich tun?“, fragte der rechte.


    „Du dienst als abschreckendes Beispiel.“


    Bevor der Mann dem Sinn dieser Aussage nachgehen konnte, rammte Benjamin ihm seine Faust in den Bauch und zog ihm mit seiner Hand die Eingeweide heraus. Der Vampir schrie laut auf und fiel zu Boden. Unter dem Motto „Doppelt hält besser“ ergriff Benjamin einen weiteren Pflock, den er in einer Halterung am linken Unterschenkel versteckt hatte und drückte ihn langsam in die Brust des Mannes bis die Spitze sein Herz erreichte und mit seinem Körper das Gleiche geschah wie zuvor mit dem seines Partners. Der letzte Vampir schluckte schwer und Angstschweiß perlte von seiner Stirn.


    „Wenn du deine zweite Chance nutzt und alles zu meiner Zufriedenheit erledigst, bleibt dir das erspart. Nimm’ dir noch drei weitere Männer mit. Nur für den Fall, dort wartet ein Empfangskomitee auf euch“, sagte Benjamin während er seine blutige Hand an einem schneeweißen Taschentuch abwischte. „Lass’ es wie einen Unfall aussehen, ein Gasleck oder so.“


    „Okay, verstanden. Ich werde dich nicht enttäuschen.“ Hastig verabschiedete sich der Mann ohne einen weiteren Blick auf die Überreste seiner Gefährten zu werfen.

  


  
    

    Kapitel 15


    Mit knatterndem Motor fuhren Lou und die anderen auf den Parkplatz vor dem Museum. Bevor Lou den Wagen ausstellen konnte, öffneten Malcolm, der vorne saß, und Jamie, die mit Violet auf der Rückbank Platz genommen hatte, schnell die Türen. Alle flüchteten aus dem Inneren des Autos und schnappten nach Luft, während Lou gemütlich ausstieg. „Dieser Geruch, was ist das verflucht?“ Malcolm verzog angeekelt das Gesicht.


    „Das ist schlimmer als Schweißfüße und faule Eier“, stellte Violet fest und fächerte sich Luft zu.


    „Meine Tante hat letzte Woche ein Ochsenohr verloren, wir haben es überall gesucht. Vielleicht ist es ihr ja im Auto aus der Tasche gefallen. Das würde zumindest den Geruch erklären“, analysierte Lou pragmatisch die Lage, was von den anderen nur mit angewiderten Gesichtern beantwortet wurde.


    „Ich steige erst wieder in diesen Bus, wenn du ihn ochsenkörperteilfrei gemacht hast“, drohte Jamie.


    „Kommt, da gibt es wirklich Schlimmeres, Ihr wart ja noch nie dabei, wenn wir Krötenaugen verbrannt haben.“


    „Bah, hör’ auf“, protestierten die drei im Chor.


    „Ach, unsere anderen Helfer sind ja schon hier“, sagte Lou und winkte. Jamie drehte sich verwundert um und erkannte Eyan und Penny, die auf sie zu kamen. „Was macht ihr denn hier?“, schoss es ungefiltert in unhöflichem Ton aus ihr heraus.


    „Je mehr, desto lustiger, dachte ich. Wir können beim Aufräumen jede Hand gebrauchen, sonst dauert die Inventur ewig“, erklärte Lou und begrüßte die zwei mit einer herzlichen Umarmung, was sowohl von Violet als auch von Jamie kritisch beäugt wurde. Keinem war bewusst gewesen, wie vertraut Lou bereits mit ihnen war und beide hatte der überraschende Auftritt von Eyan und Penny kalt erwischt.


    „Legen wir los?“, fragte Penny gut gelaunt.


    „Ich kann es kaum erwarten“, murmelte Jamie. Penny hakte nach.


    „Was hast du gesagt?“


    „Ich meinte, lasst uns reingehen.“ Jamie lachte Penny freundlich an, damit sie keinen Verdacht schöpfte. Zum Glück hatte auch keiner der anderen verstanden, was sie wirklich gesagt hatte.


    


    Im Museum erwartete die Gruppe ein heilloses Durcheinander. Regale waren umgestoßen, Vitrinen zerschlagen und Bilder von den Wänden gerissen.


    „Wer tut so etwas?“, fragte Lou erschüttert und schluckte.


    Penny legte ihr tröstend den Arm um die Hüfte.


    „In null Komma nix haben wir hier klar Schiff gemacht und dann ist wieder alles so, wie du es kennst“, sagte sie aufmunternd.


    Jeder machte sich sofort an die Arbeit und Lou versuchte sich einen Überblick zu verschaffen. Sie schloss die Augen und bemühte sich, sich den ursprünglichen Zustand der Räume in ihr Gedächtnis zu rufen. Violet war darauf bedacht soweit entfernt wie möglich von Eyan zu arbeiten und verwickelte Malcolm in ein Gespräch, damit Eyan bloß nicht auf die Idee kam, sie anzusprechen. „Weiß eigentlich deine Familie, was du machst?“


    „Meine Eltern und meine kleine Schwester sind tot. Ein Raubüberfall. Ich bin bei meinem Großvater aufgewachsen. Sein bester Freund arbeitete für die Organisation und hat zufällig meine Bestimmung zum Jäger erkannt, als wir spazieren waren und ich einen Schwarzdornstrauch angefasst habe. Bei mir hatte damals der Jägererkennungszauber wohl nicht richtig funktioniert, weil am gleichen Tag auch ein Jäger in Norwegen geboren wurde. Als ich dreizehn war, musste mein Opa ins Altersheim und sein Freund hat mich aufgenommen und ausgebildet. Mittlerweile kann Großvater sich nicht mal mehr an meinen Namen erinnern, deshalb muss ich ihm keine Lügengeschichte über mein Leben auftischen.“


    „Das tut mir leid für dich. Wir haben anscheinend noch mehr gemeinsam als ich dachte.“


    „Ja, stimmt“, sagte Malcolm sanft und schaute Violet einen Augenblick lang tief in die Augen.


    „Hey, Jamie. Kannst du mir mal mit dem Regal helfen?“ Penny stand ächzend an einem Stahlregal und versuchte es hochzustemmen.


    „Ich glaube, Eyan hat mehr Kraft als ich“, rief Jamie zurück. Eyan schaute auf und eilte Penny zu Hilfe, die sich erneut über Jamies abweisendes Verhalten wunderte.


    


    Draußen brach langsam die Dunkelheit herein und Jamie sah ein, dass die Suche vermutlich die halbe Nacht dauern würde. Enttäuscht stellte sie sich zu Malcolm und Violet, die gerade dabei waren ein Buchregal in alphabetischer Reihenfolge einzusortieren.


    „Das wird heute nichts mit Kino. Ich habe eben schon Tim getextet.“ In dem Moment lief Lou an ihnen vorbei und Jamie kam auf eine Idee.


    „Sag’ mal, hast du morgen Abend schon was vor, Lou?“


    „Nö, wieso?“


    „Wir wollten eigentlich heute ins Freiluftkino gehen, aber das klappt ja nicht. Daher verschieben wir es auf morgen. Violet, Malcolm, Tim und ich. Wenn du Lust hast mitzukommen.“ Den Namen ihres Bruders hatte Jamie bei ihrer Aufzählung besonders betont und er verfehlte seine Wirkung bei Lou nicht.


    „Bin dabei. Ich bringe Knabbersachen mit. Das wird ein Spaß. Dann gehe ich mal wieder zurück zu der Abteilung Ritualmorde und Opferungszeremonien.“


    „Mach’ das.“ Jamie schaute ihr zufrieden hinterher und freute sich, denn ihr Plan hatte funktioniert.


    „Ich ahne, was du vorhast. Das wird Tim nicht gefallen.“ Ertappt zuckte Jamie zusammen. Violet stand plötzlich hinter ihr. Schnell wahrte sie wieder die Fassung und gab sich unschuldig.


    „Keine Ahnung wovon du redest. Ich plane lediglich einen netten, zwanglosen Abend.“ Die beiden lachten verschwörerisch und Violet wandte sich wieder den Büchern zu. Jamie wollte sich ebenfalls wieder ihrer Aufgabe widmen, doch da bemerkte sie Penny. Anscheinend hatte diese ihre Unterhaltung mitangehört und wirkte sichtlich enttäuscht darüber, nicht auch zum Kino eingeladen worden zu sein. Ohne ihr jedoch weitere Beachtung zu schenken tat Jamie so, als wenn nichts wäre und ging zur Toilette.


    Nachdem sie den Waschraum verlassen hatte und durch die Eingangshalle zu der Gruppe zurück gehen wollte, lehnte Penny an einer Skulptur und wartete auf sie. „Hast du eine Ahnung, was sich neben unserer physischen Kraft auch verstärkt?“


    „Was meinst du?“ Jamie begriff nicht, worauf Penny anspielte.


    „Unsere Sinne und unser Gespür für menschliche Emotionen.“ Jamie, die offenbar keine Lust auf diese Unterhaltung hatte, wollte einfach weitergehen, doch Penny stellte sich ihr in den Weg.


    „Was ist los?“, fragte sie ganz direkt.


    „Was soll los sein? Ich arbeite hier“, entgegnete Jamie knapp.


    „Du gehst mir doch aus dem Weg. Ich dachte, wir hätten uns gestern gut verstanden. Habe ich irgendwas falsch gemacht?“ Jamie sah ihr in die Augen und würde ihr gerne sagen, wie enttäuscht und verwirrt sie war. Sie war nicht Pennys Marionette und wusste nicht, wo sie beide nun standen. Doch ihr war klar, ein solches Geständnis würde alles ändern. Außerdem wäre ihr Vater mehr als verärgert darüber, würde sie sich erneut über seine Anweisungen hinwegsetzen. Schließlich betraf die Angelegenheit nicht nur sie, sondern alle Jäger, die im Kampf mit Vampiren auf den Vorteil angewiesen waren, den Chip im Ohr zu tragen und immun gegen Gedächtnismanipulation zu sein. Also beschwichtigte sie Penny zähneknirschend mit einer Ausrede.


    „Ich bin total gestresst. Die Ereignisse überschlagen sich und jetzt die Sache mit Violet. Ich weiß einfach nicht wo mir der Kopf steht, was ich denken soll.“


    „Da fällt mir ja ein Stein vom Herzen, wenn es nichts mit mir zu tun hat. Wie ist es denn so für dich?“


    „Was genau?“


    „Die Neuigkeit, dass deine beste Freundin die auserwählte Über-Jägerin ist.“


    „Mein Ego verkraftet das schon. Ich mache mir eher Sorgen um Violet.“


    „Ja, aber es könnte vieles verändern“, merkte Penny an. Jamie dachte kurz nach.


    „Tja, es gibt so einige Dinge, die das können“, antwortete sie kryptisch. Natürlich hatte ihre Aussage eine ganz bestimmte Bedeutung, doch mehr konnte sie jetzt nicht dazu sagen. Daher ließ Jamie den Satz einfach so stehen, obwohl Penny augenscheinlich den tieferen Sinn dahinter momentan gar nicht verstehen konnte. Penny trat zur Seite, um Jamie gehen zu lassen, die zögerte jedoch kurz. „Danke für’s Nachfragen, das hat bisher noch keiner.“ Dann machte sie sich auf den Weg zu den anderen und Penny sah ihr erleichtert lächelnd hinterher.


    


    „Und? Hast du schon eine Ahnung, was hier fehlt?“


    Violet warf sich genervt auf einen Stuhl als Jamie wieder den Raum betrat. Sie beobachtete Lou, die in der Mitte des Zimmers stand und versuchte, den jetzigen Zustand mit dem Bild in ihrem Kopf zu vergleichen. Voller Verzweiflung vergrub Lou ihr Gesicht in ihren Händen.


    „Das ist so verdammt schwer. Nichts gegen euch, aber hier ist Einiges nicht an seinem Platz und wenn ich sage Einiges, meine ich nichts.“


    Auch Eyan und Malcolm kamen dazu, ebenfalls entmutigt von der Aufgabe hier die Nadel im Heuhaufen zu finden.


    „Gibt es keinen Trick? Du kannst doch zaubern. Ist das nicht eine Möglichkeit?“, äußerte sich Malcolm. Lou horchte auf als wenn gerade eine Sirene ertönte.


    „Hhmm, kein schlechter Ansatz. Meine Tante wäre zwar nicht begeistert, weil sie normalerweise dagegen ist sich das Leben zu erleichtern, wenn man es auch ohne Magie schaffen kann, aber vielleicht.“


    „Du solltest auf deine Tante hören“, mahnte Eyan. Violet verdrehte die Augen.


    „Was schlägst du denn vor? Wir brauchen noch Stunden bis wir hier halbwegs Ordnung geschaffen haben. Dahinten liegen tausend verschiedene Scherben von diversen Krügen und Töpfen. Wer weiß, ob sie jemals sagen kann, was genau entwendet wurde“, entgegnete sie zickig.


    „Ich sage nur, Loraine hätte selbst vorgeschlagen Magie zu benutzen, wenn es richtig wäre“, erwiderte Eyan bestimmt. Ihm war unverständlich, wieso sie so uneinsichtig war. „Wahrscheinlich weil das Ganze etwas verzwickt ist“, versuchte Lou zu schlichten.


    „Wieso?“, fragte Jamie neugierig.


    „Das Museum ist durch die Gegenstände voll mit magischer Energie, die sowohl positiven als auch negativen Ursprungs ist. Bei manchen Sachen ist nicht genau überliefert, woher sie kommen und bei anderen ist eindeutig bewiesen, dass sie zur Durchführung schwarze Magie genutzt wurden. Wenn ich hier mit meiner Kraft zaubere, komme ich gegen die Energie nicht an. Ich müsste mich ihr bedienen, sie in mich aufnehmen, um mich durchzusetzen und ein Ergebnis zu erzielen. Ich schätze deshalb hat meine Tante nichts gesagt.“


    „Whoo, das hört sich nicht gut an. Du solltest die Finger davon lassen“, fand Jamie und auch Violet, die sich an ihr Versprechen gegenüber Loraine erinnerte, schwenkte um. „Jamie hat Recht. Das ist gefährliches Territorium, das du ohne Loraine nicht beschreiten solltest.“


    Eyan verschränkte zufrieden die Arme und schaute triumphierend zu Violet rüber. Auch wenn es ihr schwer fiel ihm zuzustimmen, musste sie vernünftig sein. Plötzlich sprintete Penny in den Raum.


    „Feuer! Wir müssen hier sofort raus!“, schrie sie nervös. „Was?“ Eyan versuchte Ruhe zu bewahren.


    „Ich wollte mich gerade ein bisschen in der Küche umsehen, doch sie steht komplett in Flammen. Der Rauch zieht schon durch die ganze Eingangshalle.“ Penny blickte hektisch von einem zum anderen.


    „Können wir noch selbst löschen?“, fragte Malcolm.


    „Keine Ahnung“, entgegnete sie kopfschüttelnd. Eyan übernahm sogleich die Kontrolle und instruierte Penny. „Malcolm und ich sehen, was wir machen können und du bringst die drei nach draußen. Einer muss beim Stützpunkt anrufen, damit die einen Löschtrupp schicken. Bevor noch jemand die richtige Feuerwehr verständigt.“


    „Klar, Chef“, Penny salutierte, doch Eyan hatte gerade nicht die Gelassenheit darauf einzugehen und schaute sie nur strafend an, bevor er mit Malcolm Richtung Feuer lief. „Okay, Mädels, keine Panik, wir werden jetzt das Gebäude durch den Haupteingang verlassen.“ Wie ein Ausflugsführer wies sie zum Ausgang.


    „Ich kann hier nicht weg“, protestierte Lou.


    „Wie bitte?“ Jamie baute sich entgeistert vor ihr auf.


    „Wenn ich jetzt aufgebe, werden wir nie wissen, was die geklaut haben. Ich werde noch schnell den Zauber anwenden. Das dauert höchstens zwei Minuten.“


    „Auf keinen Fall. Du schiebst jetzt freiwillig deinen Hintern hier raus, sonst werfe ich dich über die Schulter“, sagte Penny in strengem Ton.


    „Wir kommen wieder, nachdem das Feuer gelöscht wurde“, beschwichtigte Violet.


    „Und was, wenn dann nichts mehr übrig ist?“, erwiderte Lou. „Wir müssen diese Chance jetzt nutzen, sonst sind wir keinen Schritt weiter und alles war umsonst.“


    „Also“, Penny zeigte Jamie an Violet mit sich zu ziehen, während sie selbst sich um Lou kümmern würde. Als Jamie nach Violets Arm griff, bemerkte sie jedoch deren Gegenwehr. Sie war einfach nicht vom Fleck zu bewegen.


    „Was ist?“, fauchte Jamie ungehalten.


    „Sie hat Recht.“ Violet sah Jamie mit festem Blick an und Jamie wurde klar, sie würde ihre Freundin in der kurzen Zeit nicht vom Gegenteil überzeugen können. Sie musste auf Violets Entscheidung vertrauen, wie sie es schon in zahlreichen riskanten Situationen zuvor getan hatte.


    „Na gut, ihr habt zwei Minuten.“


    „Ich lege gleich los“, erklärte Lou.


    „Seid ihr total verrückt?“ Penny fasste sich verständnislos an den Kopf, doch Jamie ergriff ihre Hand und signalisierte ihr, alles würde gut werden. Für einen Augenblick wehrte sich ihr Körper, doch ihr Geist spürte Jamies Zuversicht. Penny atmete tief durch.


    „Ich werde an der Tür Wache halten, wenn es zu brenzlig wird, schaffe ich euch raus. Mit allen Mitteln“, entschied sie. Jamie nickte zustimmend, während Lou aufgeregt von einem Regal zum anderen lief.


    „Was brauchst du?“, fragte Violet.


    „Einen Gegenstand, der mein Zugang ist. Das geht.“ Lou schnappte sich eine Holzmaske mit bunten Verzierungen und hielt sie mit beiden Händen fest. Sie begann wieder in der geheimnisvollen Zaubersprache zu sprechen, die Violet und Jamie schon vor einigen Tagen gehört hatten, als Loraine den Ortungszauber durchgeführt hatte. Für Nichthexen war sie unverständlich. Es war unmöglich einzelne Worte auszumachen, geschweige denn ihre Bedeutung zu entschlüsseln. Pennys Gesichtsausdruck wurde immer panischer, denn langsam drangen die Rauchschwaden bis zu ihnen vor. Von Malcolm und Eyan gab es keine Spur und sie erkannte die ersten Flammen, die sich ihren Weg ins Foyer bahnten. Lou sprach nun immer schneller und wiederholte eine ewig gleiche Abfolge von Lauten. Penny deutete Jamie und Violet an sich zu beeilen, doch sie waren unsicher, ob sie Lou in diesem Zustand unterbrechen konnten. Auf einmal gab es einen heftigen Knall, fast eine Explosion, dessen Rückstoß Jamie und Violet zu Boden warf. Die Maske in Lous Händen hatte sich bei dem Knall entzündet. Erschrocken schleuderte Lou sie von sich. Dann drehten sich ihre Augen nach oben und sie wurde ohnmächtig. Violet und Jamie, die ebenfalls noch am Boden lagen, berappelten sich und robbten zu Lou hinüber. Augenblicklich kam auch schon Penny dazwischen und warf sich Lou über die Schulter. Per Zeichensprache, denn jede von ihnen hatte von der Explosion ein penetrantes Piepen im Ohr, vergewisserte sie sich, dass die anderen zwei in Ordnung waren und alleine gehen konnten. Sie liefen Richtung Ausgang. Es wurde auch höchste Zeit, weil die Eingangshalle mittlerweile bereits zur Hälfte in Flammen stand. Doch als Penny mit ihrer Hand die Flügeltür aus Glas aufdrücken wollte, merkte sie einen Widerstand. Trotz Rauch und Dunkelheit konnte sie das Problem sofort erkennen. Jemand hatte die Tür von außen mit einem dicken, langen Ast verriegelt.


    „Ich bekomme sie nicht auf“, rief sie Jamie und Violet zu. Ohne zu überlegen griff Jamie eine Holzstatue aus dem Foyer und schmiss sie mit aller Kraft gegen die Glastür. Allerdings prallte sie wirkungslos zurück und Jamie musste sogar noch ausweichen, damit ihr die Figur nicht entgegenschlug. Violet sah die aufsteigende Panik in Jamies und Pennys Gesichtern. Sie alle bekamen kaum noch Luft durch den ganzen Rauch, der dazu auch noch unheimlich in ihren Augen brannte. Da spürte Violet eine Energie, die sich in ihr ausbreitete und die Kontrolle über ihren Körper übernahm. Mit einem Mal wusste sie, was zu tun war. Rasch zog sie sich ihre Jacke aus und wickelte sie um ihre rechte Hand. Zielgerichtet lief sie auf die Tür zu, aber Jamie hielt sie am Arm fest.


    „Was hast du vor?“, fragte sie ahnungslos.


    „Ich will etwas versuchen. Tretet zur Seite“, sagte Violet entschlossen und Jamie und Penny, die immer noch die bewusstlose Lou über der Schulter trug, wichen zurück. Violet stellte sich knapp vor die rechte Hälfte der Glastür und konzentrierte sich. Ohne ihr Zutun floss ihre gesamte Kraft in ihre rechte Hand. Sie ballte sie zur Faust und schlug in die Mitte der Glasfläche. Das Glas splitterte und fiel in tausend kleine Teilchen in sich zusammen, als ob eine gigantische Spannung darauf eingewirkt hätte.


    „Was zum Henker war das? Wie hast du das geschafft?“ Jamie sah Violet ungläubig an, doch Violet fand, nun war keine Zeit für eine Analyse.


    „Ich weiß es selbst nicht. Es hat sich angefühlt, wie eine unfassbare Kraft, die auf einmal in mich gefahren ist. Ist doch jetzt auch egal. Wir müssen hier raus. Los!“ Violet ließ Penny und Jamie den Vortritt und nach einem kurzen skeptischen Blick auf ihr Werk, stieg Violet über die Splitter und lief ebenfalls los.


    


    Auf dem Vorplatz angekommen, legte Penny die immer noch bewusstlose Lou vorsichtig auf den Boden und tätschelte ihr die Wange. Jamie und Violet beugten sich hustend über sie und hofften, dass Lou schnell wieder zu sich kam. Penny fühlte nach Puls und Atem.


    „Vielleicht braucht sie Mund zu Mund Beatmung“, stellte Jamie fest.


    „Untersteh’ dich.“ Lou öffnete zaghaft die Augen und schnappte nach Luft. Ihr zweiter Atemzug wurde jedoch gleich von einem intensiven Hustenanfall gestoppt. Penny richtete ihren Oberkörper vorsichtig auf.


    „Versuch’ ganz ruhig zu atmen.“


    „Abgefahrener Look.“ Lou deutete auf Jamies blonde Haare, die von Ruß durchzogen waren.


    „Ich mache einen Trend aus.“ Jamie wischte mit ihrem Finger Ruß von Lous Stirn und lachte.


    „Mann, das war knapp“, sagte Violet mit Blick auf das Museum, aus dessen Dach nun bereits hohe Flammen schlugen. Auf einmal durchfuhr sie ein Gedanke. „Wo sind Eyan … und Malcolm? Sind die beiden noch da drin?“, rief sie ängstlich.


    „Wir sind hier. Sind alle in Ordnung?“, antwortete Eyans Stimme, doch es dauerte eine Sekunde bis Violet die Richtung, aus der sie kam, ausmachte. Zu ihrer Erleichterung waren beide Männer unversehrt.


    „Wir haben uns am Seitenausgang wieder getroffen. Malcolm hat durchs Fenster eine merkwürdige Person gesehen und ist rausgelaufen, während ich versucht habe das Feuer zu kontrollieren, was leider unmöglich war. Auf einmal haben mich dann von hinten zwei Vampire angefallen und schlugen auf mich ein. Ich konnte mich nur wehren, indem ich sie umgebracht habe“, berichtete Eyan.


    „Dann war das bestimmt eine Falle. Als ich nämlich rausgekommen bin, ist der Mann sofort abgehauen und ich natürlich hinterher. Die wollten uns voneinander trennen“, stellte Malcolm fest.


    „Konntest du ihn schnappen?“, schaltete sich nun auch Violet in die Unterhaltung ein.


    „Leider nein. Nach ungefähr 50 Metern hat mir ein anderer, der sich in einem Gebüsch versteckt hielt, ein Beinchen gestellt. Ich konnte mich noch gerade so abrollen, damit ich nicht Kopf über auf die Nase falle. Nach einem kurzen Kampf konnte ich ihn ausschalten, zu dem Zeitpunkt war der erste aber schon über alle Berge. Immerhin hatte sein Kumpel keine Chance gegen mich. Das hat ihn bestimmt abgeschreckt und so hat er lieber das Weite gesucht.“


    Eyan nickte zustimmend und fragte:


    „Konntest du irgendetwas Auffälliges an ihm feststellen?“ Malcolm schüttelte den Kopf.


    „Leider nein. Es war einfach zu dunkel.“


    „Die wollten mit Sicherheit ihre Spuren beseitigen. Was ihnen bedauerlicherweise auch gelungen ist.“ Eyan schaute auf das Museum, das lichterloh in Flammen stand.


    „Wieso kannst du als Herrscher des Feuers eigentlich nicht die Flammen kontrollieren und sie ersticken?“, wollte Jamie wissen.


    „So weit bin ich leider noch nicht. Ich kann bislang nur Feuer entfachen und verstärken. Um Flammen zu verringern fehlt mir die Erfahrung. Das wird mir erst mit zunehmender Stärke gelingen können. Hätte ich es eben probiert, hätte ich vermutlich alles nur schlimmer gemacht“, antwortete Eyan fast schuldbewusst.


    „Vielleicht haben wir noch Glück im Unglück,“ befand Violet. Eyan sah sie daraufhin nur fragend an, während sie sich Lou zuwandte.


    „Konntest du etwas erreichen, oder war die Zeit zu knapp?“


    „Ich verstehe nur Bahnhof“, meinte Malcolm. Eyan hingegen zählte eins und eins zusammen. „Habt ihr etwa doch zugelassen, dass sie zaubert?“


    „Wir hatten keine Wahl“, ging Penny dazwischen.


    „Du hast bei dem Wahnsinn mitgemacht?“ Eyan stand die Fassungslosigkeit ins Gesicht geschrieben.


    „Manchmal muss man eben ein Risiko eingehen“, war Violet überzeugt. Jetzt wurde Eyan wütend.


    „Dieses Risiko ist nicht zu kalkulieren. Ihr habt doch keine Ahnung von Magie und was sie aus Menschen machen kann.“


    „Was willst du damit sagen?“ Violet trat energisch an Eyan heran.


    „Ihr seid Kinder, die sich maßlos überschätzen, weil sie beweisen wollen, wie knallhart sie sind.“


    Sie standen sich nun direkt gegenüber und Violet war mindestens genau so zornig wie Eyan. Ihr Körper zog sich innerlich zusammen und sie konnte nicht verstehen, wie sehr ihr dieser Mann unter die Haut ging. Sie konnte sich nun nicht mehr zurückhalten. „War ich gestern Abend auch ein Kind für dich? Das würde mich interessieren“, fauchte sie.


    „Der magische Kelch der dämonischen Gattungen.“


    „Häh?“ Eyan und Violet drehten sich verwundert um. Lou stand lächelnd auf und mit klarem Blick wiederholte sie:


    „Der magische Kelch der dämonischen Gattungen, ich sehe es ganz deutlich vor mir.“


    


    „Der magische Kelch der dämonischen Gattungen, das bedeutet nichts Gutes.“ Loraine legte Lou einen nassen Waschlappen auf die Stirn.


    „Mir fehlt nichts, wirklich.“ Lou versuchte sich aufzusetzen, doch wurde von ihrer Tante wieder in eine waagerechte Position zurück gedrängt.


    „Du bleibst liegen. Du hast Mächte beschworen, an die selbst ich mich nicht ohne Weiteres heranwage.“


    „Ich fühle mich gut.“


    „Die volle Auswirkung von Zauberei zeigt sich oft erst Tage später. Ich werde eine Komplettreinigung deiner Hexenseele vornehmen. Wer weiß, welche magischen Energien du aufgenommen hast. Bei deiner genetischen Veranlagung, müssen wir vorsichtig sein“, duldete Loraine keinen Widerspruch.


    „Sie hat Vorfahren, die der schwarzen Magie angehörten“, erklärte Jamie allen um sie herum, die nicht verstanden, wovon Loraine sprach. Eyan, Penny, Malcolm, Violet und Jamie saßen müde an dem großen Esstisch in Loraines Wohnzimmer, während Lou auf dem Sofa liegend eine Standpauke von ihrer Tante einstecken musste. Es hatte die ganze Nacht gedauert, bis der Löschtrupp der Organisation sie endlich gehen ließ. Immer wieder waren sie zum genauen Ablauf des Abends befragt worden. Mittlerweile war bereits wieder die Sonne aufgegangen.


    Das kleine Apartment, das Loraine und Lou bewohnten, besaß einen knarrenden, alten Holzfußboden und war vollgestellt mit zahlreichen Erinnerungsstücken. Im Gegensatz zu den Gegenständen im Kräuterlädchen, das direkt darunter lag, hatten diese allerdings nichts mit Zauberei zu tun. Loraine machte da eine strikte Trennung. Um einen klaren Kopf zu bekommen, musste man einen magiefreien Raum haben, der half die Verbindung zu seiner menschlichen Seite nicht zu verlieren. Lou konnte diese Haltung nicht nachvollziehen. Am Liebsten würde sie sich 24 Stunden am Tag mit der Zauberei beschäftigen. Doch Loraine kannte zu viele außergewöhnliche Hexen, die sich in der magischen Welt verloren hatten, als dass sie ihre Nichte ungebremst agieren lassen würde. Violet versuchte Lou in Schutz zu nehmen.


    „Lou hatte keine Wahl und wir haben sie unterstützt. Das Feuer hat sich immer schneller ausgebreitet und wir hätten jeden Hinweis auf die Absichten unserer Gegner verloren.“ Loraine hob ihre Hand, um Violet zu signalisieren mit ihren Erklärungen zu stoppen.


    „Geschehen ist geschehen. Große Kämpfer und Hexen zeichnen sich durch ihre Geradlinigkeit und ihr Selbstvertrauen aus. Sie stehen zu ihren Entscheidungen, auch wenn sie sich im Nachhinein vielleicht als falsch herausstellen mögen. Ihr müsst euren Weg gehen und müsst euch bei niemandem rechtfertigen, weil ihr die Bürde der Bestimmung tragt. Ich kümmere mich um Lou, macht euch da mal keine Sorgen.“


    „Sagt man nicht, nur wer seine Grenzen austestet, weiß wie weit er gehen kann“, merkte Jamie an.


    „Das trifft nur bedingt zu“, ermahnte Loraine streng, denn sie wollte die jungen Leute auch nicht zu sehr darin ermutigen, Regeln auszureizen oder zu brechen. Ihrer Meinung nach war es in vielen gefährlichen Situationen zwar richtig, sich auf sein Bauchgefühl zu verlassen und Vorschriften notfalls beiseite zu schieben, doch man musste das ganz klar von eventuellem jugendlichen Übermut trennen. Hier die Balance zu finden, hing vor allem von der Erfahrung ab und davon hatten alle in diesem Raum, außer ihr und Eyan, einfach noch zu wenig. Deshalb wollte Loraine sowohl harte Hand als auch weiser und verständnisvoller Ratgeber sein.


    „Was hat es jetzt genau mit diesem Kelch auf sich und wieso bedeutet er nichts Gutes?“, wollte Eyan wissen.


    „Der magische Kelch der dämonischen Gattungen kommt nur bei den höchsten zeremoniellen Vorgängen zum Einsatz. Er ist der einzige magische Gegenstand, der für alle dämonischen Gattungen relevant ist. Also für gute Vampire, schlechte Vampire, Werwölfe, Dämonen halb Mensch halb Tier, dämonische Wasserwesen und weibliche Dämonen. Er bedeutet daher absolute Macht und das ist bei Dämonen niemals etwas Gutes.“


    „Wie sollen wir herausfinden, welche Art von Zeremonie mit ihm durchgeführt werden soll?“, fragte Malcolm.


    „Wir könnten ‚magischer Kelch Leerzeichen Zeremonie Leerzeichen Vampire Leerzeichen das bedeutet nichts Gutes‛ googlen. Mal sehen, was dabei herauskommt“, schlug Penny im Spaß vor und Violet und Jamie schmunzelten. Loraine war bei diesem ernsten Thema jedoch nicht zum Lachen zumute.


    „Ich wüsste nicht, was das bringen soll. Ich werde meine ehemalige Kommilitonin Grace Miller kontaktieren. Sie hat meiner Erinnerung nach vor Jahren einen Artikel über den magischen Kelch in einem Fachmagazin verfasst und gilt als Expertin auf dem Gebiet. Ich bin mir sicher, sie kann uns weiterhelfen“, entgegnete sie mit ernstem Blick.


    „Geht es nur mir so oder wisst ihr auch nicht, worüber ihr zuerst einen Witz machen sollt: die Tatsache, dass es Fachmagazine für Hexen gibt, dass Loraine die andere Hexe höchstwahrscheinlich mit einer Nachricht kontaktiert, die ihr per Rabe zugestellt wird oder dass Loraine Google nicht kennt.“ Jamie amüsierte sich köstlich und Lou bestätigte den letzten Fakt über ihre Tante mit einem nach oben gerichteten Daumen.


    „Seid nicht albern. Natürlich weiß ich was Google ist. Neulich erst habe ich dadurch einen anderen Anbieter für geriebene Krokodilshaut gefunden, weil Mrs. Nightingale sie aus dem Programm genommen hat.“


    „Iiihh, eklig“, antworteten Jamie, Violet und Penny fast im Chor. Auch Malcolm verzog angeekelt das Gesicht, war aber darauf bedacht nicht so heftig wie die Mädchen zu reagieren. Penny fügte diesem Thema noch etwas hinzu. „Hoffentlich kommen die Tierschützer den Hexen nie auf die Spur.“


    Loraine schüttelte entnervt den Kopf und fuhr mit einem Seitenhieb auf Jamie fort. „Ich werde Grace anrufen und sie bitten, mir ihre entsprechenden Aufzeichnungen zu e-mailen, denn ich bin durchaus in der Lage, moderne Kommunikationsgeräte zu bedienen, auch wenn ein Rabe als Überbringer von Nachrichten durchaus noch aktuell ist. Vor allem wenn man in einem Verlies sitzt und keine Möglichkeit hat anders mit seinen Verbündeten in Kontakt zu treten. Es gibt einen speziellen Ruf, den ich euch gerne beibringe, der im Nu einen Raben anlockt.“


    Eyan, der wohl der einzige Anwesende war, der etwas mit dem Humor der älteren Generation anfangen konnte, antwortete ihr.


    „Ich glaube, damit überforderst du sie.“


    Loraine freute sich, als sie in die verwirrten Gesichter der jungen Leute schaute. „Vor Morgen wird sie mir vermutlich jedoch nichts schicken. Sie hat in ihrem Leben nämlich bereits tausende Artikel geschrieben und bewahrt ihr Recherchematerial in Kisten im Keller auf. Und lassen wir es mich einmal so ausdrücken, Grace ist nicht gerade für ihren Ordnungssinn bekannt“, erläuterte sie.


    „Wie erklärst du dir eigentlich diese mysteriöse Macht, die Violet geführt hat, als sie die Glastür in ihre Einzelteile zerlegt hat?“, warf Jamie ein und alle, besonders natürlich Violet, schauten gespannt auf Loraine.


    „Es kann einfach nur Intuition gewesen sein, oder ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten erwachen langsam. Das ist schwer festzustellen, weil es dafür keine Tests gibt. Wir können nur abwarten, bis so etwas erneut geschieht. Du musst ab jetzt genau auf die Zeichen deines Körpers Acht geben, Violet. Egal welche Kleinigkeit dir auffällt, erzähle mir davon“, bat Loraine inständig.


    „Das werde ich, auch wenn mich die ganze Sache bald verrückt macht, weil sich nichts mehr so anfühlt wie vorher. Woher soll ich denn wissen, was Einbildung ist und was real?“ Violet blickte hilfesuchend in die Runde und Eyan, der bislang noch keine Möglichkeit hatte mit Violet über ihre Bestimmung zu sprechen, nutzte die Gelegenheit sie zu unterstützen.


    „Du musst an dich glauben. Letzte Nacht bist du unter Druck stärker geworden, was ja erst einmal nichts Negatives ist. Vertraue darauf, dass deine neuen Fähigkeiten dir helfen werden und du ihnen nicht misstrauen musst. Du musst versuchen, dich für sie öffnen.“


    Eyans Worte halfen Violet tatsächlich die Anspannung in ihrem Inneren ein wenig zu lösen und für einen Augenblick vergaß sie nicht mit ihm alleine zu sein. Sie blickte Eyan dankbar an, doch kurz bevor sie sich in seinen Augen zu verlieren drohte, erinnerte sie sich an die anderen Personen im Raum. Schnell hatte sie sich wieder unter Kontrolle.


    „Und was sollen wir in der Zwischenzeit machen?“, fragte Violet Loraine verlegen, denn sie war unsicher, ob jemandem ihr Verhalten aufgefallen war. Die Gruppe war allerdings viel zu müde, um etwas zu bemerken.


    „Ich schlage vor, ihr ruht euch ein wenig aus. Ihr wart alle die ganze Nacht auf den Beinen. Jetzt ist es fast sieben Uhr morgens, schlaft, esst, trainiert. Die kommenden Tage werden anstrengend, da müsst ihr Pausen einlegen, wann ihr könnt. Wenn diese unbekannte Sache über die Bühne geht, müsst ihr voller Kraft und Konzentration sein“, fand Loraine und Eyan stimmte ihr in diesem Punkt zu.


    „Das sehe ich genauso. Wenn Nathan keine neuen Erkenntnisse hat, wird er sicher der gleichen Meinung sein. Kommt, wir gehen.“


    Nachdem alle das Apartment verlassen hatten, lief Loraine zu dem großen Fenster und zog den dunkelbraunen Vorhang zu, damit auch Lou ein wenig schlafen konnte. Sie breitete eine Decke über Lou aus und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    „Es hat funktioniert, Tante Lori. Ich habe den Zauberspruch gesprochen und auf einmal habe ich den Kelch in meinem Kopf gesehen. Es hat sich angefühlt als ob die Magie durch meinen gesamten Körper fließt, von den Zehen bis zu den Haarspitzen. Das war unglaublich.“ Lous Augen glänzten vor Freude.


    „Ja, das ist es. Du wirst mal eine mächtige Hexe werden. Schlaf’ jetzt, mein Schatz.“ Loraine deckte sie bis zum Hals zu und ging dann mit einer kleinen Sorgenfalte auf der Stirn über die Treppe hinunter in ihren Laden, um ihre Freundin Grace anzurufen.


    


    Tim saß in der Werkstatt, die mehrere Stützpunkte im Umkreis mit Waffen aus Holz und anderen Kampfutensilien versorgte, und schnitzte Pfeile. Er verwandte dabei eine Technik, die er selbst entwickelt hatte und die ihm bereits viel Lob von Experten auf diesem Gebiet eingebracht hatte. Es war halb acht, doch Tim bereits hellwach. Gerne arbeitete er zu so früher Morgenstunde, bevor Geschäftigkeit und Unruhe Besitz von dem Stützpunkt nahmen. Er war sich seiner Verantwortung bewusst, denn die Jäger mussten sich auf die herausragende Qualität seiner Waffen verlassen können. Im Zweifel entschieden die in einem engen Kampf über Leben und Tod. Deshalb war er immer mit der nötigen Ernsthaftigkeit bei der Arbeit und gab nicht auf, ehe ein Teil perfekt geformt, geschliffen oder geschnitzt war.


    Als seine kleine Schwester Jamie ihren Kopf durch die Tür steckte, legte er gerade den finalen Handgriff an eine neue Sorte Pfeile, die er in mühevoller Arbeit entwickelt hatte. Sie lagen besonders gut in der Luft und drangen mit ihrer scharfen Spitze tief in das Fleisch des Gegners ein. Außerdem bestrich Tim sie mit einer speziellen Paste, die in das Holz einzog und deren Inhaltsstoffe bei Kontakt ein infernalisches Brennen auf der Haut der Vampire auslösten.


    „Sind das die neuen Wunderteile?“, fragte sie neugierig. „Zeig’ mal her!“


    „Nichts da“, Tim zog eine Abdeckung über den kleinen Tisch, auf dem er seine Meisterwerke drapiert hatte. „Du siehst sie erst bei der offiziellen Vorführung morgen, wie alle anderen auch.“


    Jamie schmiss sich in einen Schaukelstuhl, den Tim in seiner Freizeit angefertigt hatte.


    „Ich dachte, ich hätte einen Vorteil dadurch, dass mein Bruder geheime Waffen entwickelt. Ich versorge dich auch immer mit top secret Informationen. Du musst nicht mal danach fragen“, sagte sie trotzig.


    „Das muss man bei dir ja generell nicht, wenn man was wissen möchte. Du redest von alleine wie ein Wasserfall.“ Jamie schoss imaginäre Kugeln auf ihren Bruder und streckte ihm die Zunge heraus.


    „Wo sind denn Violet und der neue Jäger?“


    „Die haben sich schon hingelegt, was ich gleich auch vorhabe, aber vorher wollte ich noch meinen Lieblingsbruder besuchen.“


    „Zu nett, wäre ich nicht dein einziger Bruder, könnte ich glatt gerührt sein. Was willst du?“


    „So schätze ich dich, immer mit der Tür ins Haus fallen. Wir könnten jetzt erst dieses Spielchen treiben, wo ich betone, ich will nichts von dir und du sagst, ich lüge. Hin und her, und ich dann elegant einen Weg finde, dir zu verklickern, was ich tatsächlich will. Aber dazu bin ich ehrlich gesagt zu müde. Außerdem versuche ich diese neue Sache …“


    „Du meinst Ehrlichkeit?“


    „Exakt.“ Jamie klatschte in die Hände. „Und hier zeigt sich jetzt, dass wir Bruder und Schwester sind, denn du versuchst diese Sache, die sich Offenheit nennt.“


    „Tu ich das?“ Tim zog die rechte Augenbraue hoch.


    „Ja, erinnere dich gleich daran.“ Jamie stand auf und stellte sich hinter den Stuhl. Wie aus der Pistole geschossen rief sie ihm entgegen: „Ich habe Lou auch zu unserem Kinobesuch heute Abend eingeladen. Bitte gib ihr eine Chance.“ Sie ging leicht hinter dem Stuhl in Deckung.


    „Jamie!“


    „Bitte, bitte, bitte!“


    „Ich kann es nicht leiden, wenn du mich verkuppeln willst.“ „Das habe ich doch noch nie gemacht“, sagte sie mit unschuldigem Blick. Tim reagierte mit einem entsprechenden Gesichtsausdruck, der aussagte, das genaue Gegenteil war der Fall. Jamie winkte ab. „Die anderen Male zählen nicht. Sie ist total lieb und nett und ja, sie ist … anders, aber das ist gut. Du sollst endlich eine tolle Freundin finden, die dich hier aus der Werkstatt lockt.“


    „Ich bin ein großer Junge. Ich bekomme meinen Beziehungskram alleine geregelt.“


    „Ich sage dir das jetzt so unverblümt, weil ich deine Schwester bin, dich liebe und nur das Beste für dich will. Für Violet wirst du immer nur ihr bester Freund sein. Du sitzt hier und hoffst und wartest und da draußen läuft dein Leben ohne dich ab. Ich kann das nicht mehr mit ansehen.“


    Sie stemmte entschlossen ihre Hände in die Hüften. Bei diesem Anblick seiner Schwester musste Tim lachen. „Ist das so, ja?“


    „Genau. Du wirst heute Abend mitgehen und die charmanteste, lustigste und geselligste Version deines Ichs sein, die es gibt. Ich werde dann nur denken: Hey, wer ist dieser tolle Typ und was hat er mit meinem doofen Bruder gemacht? Du wirst Violet links liegen lassen und Lou deine volle Aufmerksamkeit schenken. Verstanden?“


    Weil Tim seiner Schwester nie etwas abschlagen konnte und er insgeheim auch wusste, wie sinnlos es war darauf zu warten, dass Violet plötzlich ihre Zuneigung für ihn entdeckte, stimmte er schließlich zu.


    „Na, schön. Ich komme mit.“


    „Und?“


    „Und ich werde Lou kennenlernen.“


    „Prima, das reicht mir“, meinte Jamie zufrieden, ging rüber zu Tim und umarmte ihn fest. Dann gab er ihr einen Schubser Richtung Tür.


    „So, jetzt muss ich aber weiter arbeiten und du legst dich hin. Das ist eine Anordnung.“


    „Das musst du mir nach dieser Nacht nicht zweimal sagen. Bis später dann, ich freu’ mich. Sag’, du freust dich auch.“


    Tim griff nach einem kleinen Stückchen Holz und warf es nach Jamie. Die konnte sich gerade noch durch die Tür retten, um nicht getroffen zu werden. Nachdem das Holz an der Wand abgeprallt war, streckte sie noch einmal ihre Hand um die Ecke und winkte zum Abschied.

  


  
    

    Kapitel 16


    „Es gibt morgen gegen Mittag eine Versammlung auf dem Stützpunkt, wo unser Vorgehen festgelegt wird“, erzählte Violet Lou, während sie mit Tim, Malcolm und Jamie auf einer breiten, karierten Decke saß. Sie entspannten sich auf einer großen Wiese, die zu einem weitläufigen Park gehörte und als Freiluftkino oder für Musikveranstaltungen genutzt wurde. Heute hatten sich hier viele Leute versammelt, die sich gemütlich auf Klappstühlen oder Picknickdecken aalten und den milden Abend genossen.


    „Ich weiß, wir wurden bereits eingeladen. Meine Tante hofft bis dahin auch im Besitz der Aufzeichnungen ihrer Freundin zu sein. Dann wird sie uns alle darüber informieren können, welches Ritual mit dem Kelch durchgeführt werden soll.“


    „Außerdem wird Tim seine neu entwickelten Pfeile vorstellen“, versuchte Violet Tim mit in das Gespräch einzubeziehen.


    „Echt? Was ist denn neu an denen?“, fragte Lou interessiert.


    „Die Flugbahn und die Geschwindigkeit sind einfach besser, außerdem werden sie mit einer speziellen Paste bestrichen, deren Zutaten ein scheußliches Brennen bei den Vampiren verursacht“, erklärte Tim.


    „Und du hast diese Pfeile entwickelt, Respekt.“ Lou zog ihren imaginären Hut vor Tim.


    „Ach, das ist keine große Sache und mein Kollege Geoffrey hat daran mitgearbeitet“, entgegnete Tim bescheiden.


    „Spiel’ das doch nicht runter. Du hast lange daran gearbeitet.“ Tim freute sich sichtlich über Violets Anerkennung, während sie eher beabsichtigte ihn bei Lou gut darzustellen. Dabei brauchte er allerdings keine Schützenhilfe, denn seit ihrer Begrüßung eben hatte Lou ein Lächeln im Gesicht und war hin und weg. Um ihn ein wenig aufzutauen versuchte Lou mit ihm über sein Fachgebiet zu plaudern.


    „Ich habe von meiner Tante erfahren, ihr habt auch eine Art Öl entwickelt, in das winzige Holzsplitter gerührt werden. Damit baut ihr dann kleine Bomben oder Handgranaten.“


    „Ja, genau. Bei der Explosion werden die Splitter über dem Vampir verteilt und dringen in seine Haut ein. Dies verursacht unschöne Schmerzen und lenkt ihn vorerst ab“, bestätigte Tim.


    „Ich würde gerne mehr darüber und über diese Paste erfahren. Vielleicht kann ich dich ja mal in der Werkstatt besuchen.“


    „Keine schlechte Idee. Du hast sicher ein paar nützliche Tipps und Verbesserungsvorschläge. Wir könnten ja zusammen daran arbeiten“, schlug Tim vor, der sich aufrichtig über Lous Interesse an seiner Arbeit freute.


    „Super“, entgegnete Lou, die sich gedanklich bereits lange gemeinsame Nächte in der Werkstatt ausmalte.


    „Leute, könnt ihr euch eigentlich noch amüsieren? Habt ihr keine anderen Themen?“, stöhnte Jamie genervt.


    „Ich find’s eigentlich spannend. Worüber reden denn die normalen Leute?“ Malcolm drehte sich hilfesuchend zu Violet. Die zuckte nur mit den Schultern.


    „Schaut euch doch einfach um. Hier sitzen ja genug“, merkte Jamie an und zeigte auf die Menschen, die um sie herum saßen und sich entspannt unterhielten.


    „Was zeigen die hier eigentlich heute?“, wagte Violet einen krampfhaften Small Talk Versuch.


    „Ich glaube eine Komödie“, antwortete Tim. Daraufhin herrschte Schweigen, denn jeder suchte verzweifelt für sich nach einem allgemeinen Gesprächsthema. Ihre Augen wanderten hin und her. Malcolm hielt die Stille als Erster nicht mehr aus.


    „Die verrückte Assistentin von Benjamin hat eine gespaltene Zunge. Hast du das eigentlich schon mitbekommen?“, fragte er Lou.


    „Echt? Ist ja fies“, erwiderte Lou.


    „Ja und sie spielt ständig mit ihr rum, wie eine Schlange oder so“, ergänzte Violet. Jamie verdrehte die Augen.


    „Ihr seid echt lächerlich. Geradezu mitleiderregend.“


    „Die würde ich auch gerne mal treffen“, sagte Tim neidisch.


    „Mir reicht’s. Ich gehe Popcorn holen. Ihr kommt auch gut ohne mich zurecht.“ Jamie stand auf und stapfte zu dem kleinen Süßigkeiten-und Getränkeladen. Sie konnte nicht nachvollziehen, wieso die anderen nicht auch eine Auszeit brauchten. Gerade Violet müsste doch froh sein, einen Abend mal nicht daran erinnert zu werden, was ihr bevorstand. War es zu viel verlangt, einen Abend wie alle anderen Menschen zu verbringen, ohne ständig dasselbe Zeug durchzukauen? Jetzt half nur noch Zucker und zwar viel.


    


    Als sie mit vollgepackten Armen den Laden verließ, lehnte sie sich für einen letzten ruhigen Moment gegen einen Baum und beobachtete die vier aus der Ferne. Sie lachten ausgelassen und während Tim tatsächlich locker mit Lou plauderte, schienen sich auch Malcolm und Violet gut zu verstehen. „Ich weiß, ich habe diese Verabredung arrangiert, aber es nervt das fünfte Rad am Wagen zu sein“, sagte Jamie zu sich selbst und schaute sich um. Überall verliebte Pärchen, die Händchen hielten, kuschelten oder sich küssten. Plötzlich fiel ihr Blick auf eine ihr gut bekannte Person. Penny stand etwas entfernt hinter einer Bank und hatte ebenfalls Tim, Malcolm, Violet und Lou beobachtet. Als sie bemerkte, dass Jamie sie entdeckt hatte, nahm sie sofort Reißaus. „Was soll das?“, fragte sich Jamie und lief ihr hinterher in ein kleines Waldgebiet neben der Wiese. Nach 50 Metern musste sie jedoch feststellen Pennys Spur verloren zu haben. Dachte sie zumindest. „Verdammt“, brüllte sie ihren Frust darüber heraus und schaute in alle Himmelsrichtungen.


    „Ich bin hier oben.“


    Jamie blickte erschrocken über sich. In dem großen Baum mit den dicken Wurzeln, befand sich circa drei Meter über dem Boden eine Holzplatte, die mit Seilen an darüber liegenden Ästen befestigt worden war und leicht hin und her schwang. Schüchtern schaute Penny auf dem Bauch liegend über den Rand hinunter.


    „Was machst du hier?“, fragte Jamie.


    „Ich wollte mir den Film ansehen.“


    „Und warum läufst du vor mir weg?“


    „Bin ich nicht.“


    „Du hättest Hallo sagen können.“


    „Ihr solltet nicht denken, ich würde euch hinterherlaufen.“


    Jamie ließ nicht locker. „Dann bist du also nur rein zufällig hier?“


    „Ich bin öfters hier“, entgegnete Penny.


    Jamie schaute sich die Konstruktion genauer an. „Hast du das gebaut?“


    Penny nickte. „Möchtest du rauf kommen? Von hier hat man einen tollen Ausblick.“


    „Ich weiß nicht“, reagierte Jamie skeptisch.


    „Hast du etwa Schiss?“, konterte Penny frech.


    „Ich bin nur nicht sicher, ob ich deinen handwerklichen Fähigkeiten vertraue.“


    „Na schön, Eyan hat es mit einem Freund gebaut. Zufrieden? Aber ich habe die Nägel gehalten.“


    „Warum hat er das gemacht? Als eine Art Hochsitz oder zum Spähen?“, grübelte Jamie.


    „Spähen“, wiederholte Penny amüsiert.


    „Das bedeutet …“, setzte Jamie an, doch Penny fiel ihr ins Wort.


    „Ich kenne die Bedeutung. Nicht alles, was wir tun, geschieht aus einem kriegerischen Akt heraus.“


    „Seit wann?“, entgegnete Jamie provokant. Doch Penny ging lässig darüber hinweg.


    „Eyan wollte einen Rückzugshort für mich haben, wenn mir alles zu viel wird. Also?“


    „Also was?“


    „Kommst du jetzt rauf?“ Penny deutete auf kleine Stäbe, die in loser Reihenfolge in den Baum geschlagen worden waren und nach Oben führten.


    „Und was mache ich hiermit?“ Jamie streckte die Süßigkeiten in ihren Händen in die Luft.


    „Die kannst du hier reinmachen.“ Penny warf Jamie ihre Umhängetasche vor die Füße. Zögerlich packte Jamie das Naschzeug hinein. Eigentlich wollte sie keine Zeit mehr mit Penny alleine verbringen und die anderen fragten sich sicher bereits, wo sie blieb. Aber vielleicht war ihr merkwürdiges Verhalten eben ein Zeichen dafür, dass Penny bereute, was sie getan hatte und unsicher war, wie sie mit Jamie umgehen sollte. Augenscheinlich suchte sie ihre Nähe und eigentlich vertrat Jamie die Ansicht, jeder Mensch oder in diesem Fall wohl eher Vampir verdiente eine zweite Chance. Was sollte schon schief gehen? Vielleicht war ja doch eine Freundschaft zwischen ihnen möglich. Eine Gefahr ging von Penny schließlich nicht aus. Außerdem war Jamie ihr immer noch einen Schritt voraus, weil sie sich an alle Geschehnisse erinnern konnte, die Penny versucht hatte aus ihrem Gedächtnis zu löschen.


    „Gut, ich komm’ dann mal rauf.“ Jamie hing sich die Tasche quer über die Schulter und machte sich an den Aufstieg. Die Stäbe führten wendeltreppenartig nach oben und obwohl sie körperlich topfit war, geriet sie ein wenig aus der Puste. Kurz bevor sie oben ankam, schaute sie zu Penny auf. „Das ist echt mühsamer als ich dachte.“


    „Du hast es gleich geschafft.“ Penny streckte ihre Hand aus, um Jamie beim Übergang auf den Holzboden zu helfen. Mit einem ruckartigen Satz landete sie frontal vor Penny. Allerdings unterschätzte sie dabei, dass die Konstruktion an Seilen befestigt war und anfing wild hin-und herzuschwingen. Dadurch konnte Jamie sich nicht halten und fiel Penny in die Arme. „Hoppla.“


    „Sorry, ich hab’ irgendwie das Gleichgewicht verloren“, entschuldigte sich Jamie. Doch Penny ließ sie nicht los, sondern drückte sie im Gegenteil fest an sich. „Wir müssen kurz so stehen bleiben, damit sich das Ganze beruhigt. Man muss sich vorsichtig bewegen, sonst wird das hier zur Schiffsschaukel“, erklärte Penny ihr Verhalten, denn sie konnte spüren, wie Jamie sich aus der Umarmung lösen wollte.


    „Du hättest mich warnen können.“


    „Dann wäre es doch nur halb so lustig“, antwortete Penny und sah Jamie in die Augen. Die ging jedoch nur kurz darauf ein und blickte dann wieder von einem Seil zum anderen. Vielleicht in der Hoffnung die Seile mit ihren Augen zum Stillstand zu bringen.


    „So, wenn wir uns jetzt beide gleichzeitig hinsetzen, kann nichts passieren.“ Penny ließ Jamie los, die das Gefühl hatte endlich wieder atmen zu können. Beide setzten sich langsam im Schneidersitz gegenüber. Erst jetzt bemerkte Jamie, wie fantastisch der Ausblick von hier oben wirklich war. „Wow, die Sicht ist unglaublich. Man kann ja sogar die Leinwand vom Freiluftkino sehen. Jetzt müsste man nur noch Lippen lesen können und man hätte den besten Platz. Kommst du oft hier her?“


    „Manchmal. Das ist mein kleiner Ort, wo ich nachdenken und entspannen kann. Seit meiner Verwandlung kann ich zu Hause nicht mehr ich selbst sein, da ich immer aufpassen muss vor meiner Mutter nicht als Vampir aufzufliegen. Das ist auf Dauer anstrengend und es gibt Tage, an denen ist es mir einfach zu viel. Und weil Eyan vermutlich die Sorge hatte, ich würde ihm dann ständig auf die Nerven gehen, hatte er diese Idee.“


    „Es ist wirklich schön“, sagte Jamie, während sie sich umsah. Von zwei Ästen hingen Glasgefäße, in die Penny jeweils eine brennende Kerze gestellt hatte, und bewegten sich sanft mit dem Wind. Das flackernde Licht erzeugte in der Dämmerung eine besondere Atmosphäre. Hier oben war es so ruhig. Jamie bekam das Gefühl, gar nicht mehr auf der Erde zu sein.


    „Warst du bei eurem Treffen eben das fünfte Rad am Wagen?“, wollte Penny neugierig wissen.


    „Wieso?“


    „Na, dein Bruder und Lou, Malcolm und Violet …“


    „Malcolm könnte doch auch mein Date sein“, entgegnete Jamie trotzig.


    „Den Eindruck hatte ich aber nicht.“


    „Ach ja?“


    „Als du aus dem Snackladen gekommen bist, hast du die vier beobachtet und ich hatte das Gefühl, du möchtest nicht zurück. Außerdem habe ich letzte Nacht im Museum eindeutig gemerkt wie Malcolm Violet gemustert hat, sorry.“


    „Ja, das war wirklich offensichtlich, oder?“, lachte Jamie.


    „Aber so was von.“


    „Ich habe das Treffen heute Abend arrangiert, damit wir alle einfach mal Spaß haben. Als sich dann die Möglichkeit bot, daraus ein Date für meinen Bruder zu machen, habe ich sie natürlich ergriffen. Alleine würde der das nie hinbekommen. Violet und Malcolm wären ein gutes Nebenprodukt daraus, aber die Lorbeeren dafür kann ich nicht für mich beanspruchen. Vermutlich war ich eben ein wenig wehmütig, weil ich alleine bin. Ist aber auch schon wieder vorbei. Ich freue mich für sie. Es ist schön, wenn man gerade dabei ist sich zu verlieben, nehme ich an.“


    Penny legte ihre Hand auf Jamies Knie. „Du bist eine richtig gute Freundin.“ Die körperliche Nähe wurde Jamie sofort zu viel. Sie hatte noch immer keine Ahnung, was Penny eigentlich von ihr wollte. Und was noch wichtiger war, sie selbst wusste auch nicht, was sie wollte. Um einen noch intensiveren Moment zwischen ihnen zu verhindern, zog Jamie die Reißleine. „Süßes“, war jedoch das einzige, was sie hervorbrachte.


    „Häh?“, fragte Penny mit verwirrtem Blick und nahm ihre Hand zurück. Jamie räusperte sich, um mit festerer Stimme zu sprechen.


    „Ich brauche jetzt echt was Süßes. Du auch?“ Sie deutete auf die Umhängetasche, die sie beim Hinsetzen neben sich gelegt hatte.


    „Was steht denn zur Auswahl?“


    Jamie entleerte den Inhalt der Tasche und zum Vorschein kamen zahlreiche Schokoladenriegel, Fruchtgummi und eine Tüte Popcorn.


    „Okay“, kommentierte Penny beeindruckt den Anblick. „Das dürfte für den Anfang reichen.“


    „Keine Ahnung, was mit mir los war. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden“, entschuldigte Jamie die riesige Menge Zucker.


    „Ich bin die letzte, die darüber urteilt“, sagte Penny und schnappte sich einen Riegel. Während sie genüsslich kaute, redete sie über sich.


    „Seit meiner Verwandlung esse ich viel mehr als vorher, vor allem Schokolade. Ich habe dir ja schon einmal erzählt, dass die Verbrennung eines Vampirs schneller ist als bei einem Menschen. Gerade in der Phase als mein Körper sich umgestellt hat, hatte ich regelrechte Fressattacken.“ „Beneidenswert“, befand Jamie mit vollem Mund.


    „Wieso hattest du eigentlich kein Date? Ich meine, es dürfte sicherlich nicht schwer für dich sein eins zu finden.“ Penny schien dieses Thema brennend zu interessieren, weil sie immer wieder darauf zurückkam. Jamie fühlte sich geschmeichelt, wollte es aber nicht zeigen.


    „So einfach ist das nicht. Ich habe ja kaum Freizeit, um mal jemanden kennenzulernen. Außerdem muss es etwas bedeuten, also bei mir zumindest.“ Schüchtern schob sie sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Penny nickte. „Ich weiß, was du meinst. Unter Vampiren ist das auch nicht einfacher. Viele sind nur auf unverbindliche Sachen aus, aber ich suche jemanden, der mich umhaut, in allen Bereichen. Der mir den Atem raubt und mich in seiner Nähe keinen klaren Gedanken fassen lässt.“


    Ihre Worte beschrieben exakt, was Jamie sich auch wünschte. Mittlerweile war ihr ganzer Zorn verraucht, wie gelang Penny dies nur? Wieso ließ sie Penny wieder so nah an sich heran? Während Jamie mit sich haderte, überfiel sie plötzlich ein Gedanke: In diesem Licht sah Penny einfach wunderschön aus. Ihr Mund, ihre Augen, die kleinen Grübchen, die sich bildeten wenn sie lachte. Es war wie eine heftige Welle, die Jamie erfasste und mitriss.


    „Hey, hörst du mir überhaupt noch zu?“ Penny winkte vor ihrem Gesicht und Jamie zuckte zusammen. „Wo warst du gerade? Oh, Moment mal, du hast da etwas Schokolade.“ Penny beugte sich vor um sanft mit ihrem Daumen einen Rest Schokolade von Jamies Unterlippe zu entfernen. Ohne weiter nachzudenken umfasste Jamie mit ihrer Hand Pennys und zog sie noch ein Stück näher. Die beiden sahen sich an und ihnen war klar, sie wollten das Gleiche. Ihre Lippen berührten sich und spielten liebevoll miteinander. Vorsichtig legten sie sich nebeneinander ohne dabei mit dem Küssen aufzuhören. Jamie hörte nun nur noch auf ihre Gefühle und die trieben sie in Pennys Arme. Doch auf einmal vernahmen sie eine schrille Stimme: „Du bist so ein Idiot.“ Um heraus zu finden, was da unten los war, beugten sich beide über den Rand der Plattform. Ein junges Mädchen lief wütend unter dem Baum entlang, gefolgt von einem Jungen ohne T-Shirt.


    „Du wolltest es doch romantisch“, beklagte er sich.


    „Dir geht es doch nur darum, mich flachzulegen. Du kannst mich mal.“


    „Jetzt sei doch nicht so zickig.“


    Ihre Stimmen wurden wieder leiser, je mehr sie sich entfernten. Kichernd legten sich Jamie und Penny wieder auf den Rücken und schauten in den Himmel. Jamie griff erneut nach Pennys Hand und streichelte sie.


    „Ich glaube, der hat heute Nacht kein Glück mehr.“


    „Hast du etwa Mitleid?“, fragte Penny und drehte sich auf die Seite, um Jamie anzusehen. Und hier war er wieder, dieser Glanz in ihren Augen, der Penny schon beim ersten Mal aus der Bahn geworfen hatte. Wieder überkam sie die Panik und wieder beging sie den gleichen Fehler. Und wieder kam es für Jamie total unerwartet. Es traf sie sogar noch härter als beim ersten Mal, als Penny sich zu ihr herunter beugte und mit sanfter Stimme in ihr Ohr flüsterte. „Du bist plötzlich ganz schläfrig und schließt die Augen, wenn du sie wieder öffnest, kannst du dich nur noch daran erinnern, wie wir Schokolade gegessen und danach die Sterne betrachtet haben.“ Penny legte sich wieder auf den Rücken und war ganz still. Jamie spürte, wie ruhig und gleichmäßig ihre Atmung war, während sie selbst den Atem anhielt. War sie vor zwei Tagen noch wütend und aggressiv gewesen, war sie nun zutiefst verletzt und traurig. Sie hatte ihr eine zweite Chance gegeben und sich ihr erneut geöffnet. Jamie war fassungslos, wieder auf Penny reingefallen zu sein. Noch schlimmer für sie war die Erkenntnis über sich selbst, denn sie wollte es glauben. Glauben, dass Penny anders war und ihr etwas an ihr lag. Es fühlte sich an wie ein Schlag in die Magengrube und sie spürte Übelkeit in sich hochkommen. Jamie zählte innerlich bis fünf und versuchte unauffällig ihre Atmung unter Kontrolle zu bringen. Dann fuhr sie überraschend hoch und sogar die auf Kontrolle bedachte Penny zuckte zusammen.


    „Huch, ich glaube, ich bin kurz weggenickt.“ Jamie richtete sich ihre Haare.


    „Ich scheine eine einschläfernde Wirkung auf dich zu haben. Vielleicht sollte ich an meinem Konversationsstil arbeiten“, gab Penny sich harmlos und Jamie lächelte höflich. Hektisch suchte sie ihre Sachen zusammen.


    „Willst du gehen?“, fragte Penny.


    „Äh, ja, ich habe keine Ahnung wie viel Uhr es ist, die anderen machen sich bestimmt schon Sorgen.“


    „Okay.“ Penny machte keine Anstalten Jamie vom Gehen abzuhalten. Das wäre vermutlich auch fruchtlos. Jamie merkte, wie ihr immer schlechter wurde und während sie sich zum Abstieg bereit machte, drehte sie sich nur kurz in Pennys Richtung. „Bis dann.“


    „Bis morgen.“ Penny sah Jamies fragendes Gesicht. „Die Sitzung auf eurem Stützpunkt. Dein Vater hat uns auch gebeten zu kommen“, ergänzte sie.


    „Klar, dann sehen wir uns ja da.“ Sie lächelte kurz und kletterte los. Es konnte ihr gar nicht schnell genug gehen dort herunter zu kommen. Und so passierte, was passieren musste. Jamie rutschte kurz vorm Ziel ab und landete unsanft auf dem Boden. Dabei fiel sie mit ihrem rechten Knie auf eine dicke Wurzel. Der unangenehme Schmerz durchfuhr ihren gesamten Körper, doch sie biss auf die Zähne.


    „Alles in Ordnung?“, fragte Penny besorgt, die ihren ungeschickten Abgang beobachtet hatte. Das letzte, was Jamie jetzt brauchte, war Pennys Mitgefühl und so antwortete sie ihr mit aller Selbstbeherrschung, die sie aufbringen konnte.


    „Alles Bestens, nichts passiert. Ich bin dann weg.“


    Sie richtete sich auf und ordnete ihre Klamotten, aber als sie den ersten Schritt machte, durchströmte sie ein höllischer Schmerz, der sie am liebsten aufschreien lassen hätte. Intuitiv packte sie an ihr Knie und konnte den Riss in ihrer Hose fühlen. Ein wenig Blut kam aus der kleinen, offenen Wunde an ihrem Bein. Sie atmete einmal tief ein und ging los. Gerne würde sie rennen so schnell sie konnte, doch dann würde sie vermutlich humpeln und sie wollte sich auf keinen Fall noch mehr vor Penny erniedrigen. Mit aufrechtem und zügigem Gang ging sie zurück zur Wiese und biss bei jedem Schritt die Zähne zusammen. Jamie war froh, dass Penny sie lediglich von hinten sehen konnte. Sonst würden ihr nämlich die Tränen auffallen, die über ihr Gesicht liefen und die sowohl vom schmerzenden Knie als auch durch Penny selbst verursacht worden waren. In ihrem Magen drehte es sich und als sie am Rand der Wiese ankam, konnte sie es nicht länger zurückhalten. Jamie beugte sich über einen Mülleimer und musste sich übergeben.


    


    „Wo bleibt eigentlich Jamie?“ Violet richtete sich etwas auf und schaute in alle Richtungen, aber von ihrer Freundin gab es keine Spur.


    „Du kennst sie doch, die schmollt irgendwo ihre typischen zehn Minuten und will uns ärgern“, antwortete Tim entspannt.


    „Ja, aber die sind lange um“, sagte Violet. Tim sah auf die Uhr.


    „Oh, du hast Recht. Ich habe irgendwie das Zeitgefühl verloren.“ Lou strahlte vor Verzückung. Offensichtlich schien Tim die Zeit mit ihr so zu genießen, wie sie es tat. Violet stand auf und streckte sich.


    „Ich geh’ mal nachsehen, wo sie steckt. Außerdem habe ich riesigen Durst.“


    „Soll ich mitkommen?“, bot Malcolm an, doch Violet winkte ab.


    „Nett von dir, aber ich gehe besser alleine. Ich weiß genau, welche Knöpfe ich bei ihr drücken muss, um sie zu besänftigen.“


    „Das stimmt“, bestätigte Tim und widmete sich wieder Lou. Violet schlenderte zum Snackshop, jedoch konnte sie Jamie nirgendwo finden. Sie kaufte eine Cola und lehnte sich gegen die blaue Außenwand des kleinen Ladens. „Wo steckst du nur?“, sagte sie halblaut zu sich selbst und blickte über die Wiese.


    „Hast du deine Freundin verloren?“


    Der Schreck fuhr Violet durch alle Glieder und sie sprang zur Seite. Dabei wurde die Flasche in ihrer Hand geschüttelt. Die Cola schäumte heraus und lief über ihre Hand. „So eine Sauerei.“


    Eyan, der eben wie aus dem Nichts hinter ihr aufgetaucht war und sie unbeabsichtigt erschreckt hatte, lachte schadenfroh.


    „Witzig“, sagte Violet und kramte in ihrer Tasche nach einem Papiertuch um sich die Hand abzutrocknen. „Herr Gott, musst du dich so anschleichen? Da bekommt man ja einen Herzinfarkt.“


    „Entschuldige, das war wirklich keine Absicht. Ich dachte, du als Jägerin hast geschärfte Sinne.“ Eyan lehnte sich lässig an die Wand.


    „Ich war halt in Gedanken“, rechtfertigte sich Violet. „Was machst du überhaupt hier?“


    „Ich wollte einfach nur eine Runde drehen und die Gegend hier gefällt mir“, gab Eyan sich unschuldig.


    „Ach so.“


    „Unser Zusammentreffen hier ist reiner Zufall“, ergänzte er.


    „Weißt du was? Ich glaube irgendwie nicht an Zufälle“, entgegnete Violet und lehnte sich ebenfalls wieder an die Wand ihren Blick auf Eyan gerichtet.


    „An was hast du denn so angestrengt gedacht? Oder sollte ich besser sagen, an wen?“


    „Das erzähle ich bestimmt nicht herumstreunenden Vampiren.“


    „Soll ich raten?“


    „Nur zu“, sagte Violet herausfordernd.


    „Du bist mit dem neuen Jäger hier. Ich denke London-Boy hat dich gerade in deinen Tagträumen besucht.“


    „Eifersüchtig?“, konterte Violet schlagfertig. Auch wenn es nicht der Wahrheit entsprach, hatte Violet kein Problem damit, wenn Eyan annahm, sie würde sich für Malcolm interessieren.


    „Bitte“, ein überhebliches Grinsen huschte über Eyans Gesicht. Er rückte ein Stück näher an Violet heran und musterte sie. Dann ging er eng an ihr vorbei und lehnte sich auf der anderen Seite mit der rechten Schulter wieder an die Wand.


    „Was soll das werden? Versuchst du etwa mit mir zu flirten?“ Auch wenn Violet sich nach außen cool gab, verunsicherte sie Eyans forsches Auftreten. Bisher war er eher zurückhaltend gewesen. Wie sollte sie diese Veränderung deuten?


    „Würde ein Versuch denn Sinn machen?“


    „Absolut keinen“, erwiderte Violet eindeutig entschiedener als von ihr beabsichtigt. Sie wollte Eyan schließlich nicht vor den Kopf stoßen.


    „Das sehe ich genau so.“ Er drehte sich halb von ihr weg, legte seinen Kopf nach hinten und starrte in die Ferne. Violet war nun komplett verwirrt.


    „Was sollen die Spielchen?“


    „Genau darauf will ich hinaus“, entgegnete er bestimmt. Ohne sie anzusehen, fuhr er fort. „Wir haben ein bisschen geknutscht.“


    „Was nicht noch einmal geschehen wird“, unterbrach Violet ihn forsch. Er blickte fast ein wenig erstaunt auf, doch ihr entschiedener Gesichtsausdruck ließ ihn bekräftigen: „Da stimme ich dir zu.“


    Auch wenn Violet es zuerst ausgesprochen hatte, gefiel ihr seine Zustimmung keineswegs. Dies jetzt so von ihm zu hören tat ihr mehr weh, als sie angenommen hatte. Dass Eyan diesen Ball nur zurück spielte, weil er dachte, es wäre ihr Wunsch, ahnte sie nicht. Er wurde sogar noch deutlicher. „Das wäre ja der absolute Wahnsinn. Ein Vampir und eine Jägerin. Und dann dieser Altersunterschied.“


    „Verrückt“, antwortete Violet mit einem Kloß im Hals.


    „Genau und deshalb sollten wir die Sache auch nicht größer machen als sie ist.“


    „Was meinst du?“ Violet verstand nicht worauf er hinaus wollte.


    „Na, wir gehen uns aus dem Weg, du bist zickig.“


    „Also Moment mal“, ging Violet dazwischen. „Wann war ich bitteschön zickig?“


    „Letzte Nacht im Museum.“


    „Ich war einfach anderer Meinung.“ Violet stemmte ihre Hände in die Hüften. Sie wollte auf keinen Fall den Eindruck erwecken, Eyan könnte sie in irgendeiner Weise emotional beeinflussen oder aus der Fassung bringen.


    „Okay, schön“, lenkte er ein. „Ich bin froh, dass wir das geklärt haben. Wir sind beide erwachsen. Von meiner Seite steht einer vernünftigen Zusammenarbeit nichts im Wege.“ Eyan reichte ihr die Hand und obwohl sie sein rationales Verhalten gerade schwer nervte, weil sie nie geglaubt hätte, ihn würde die Sache zwischen ihnen so kalt lassen, ging sie darauf ein. „Eine vernünftige Zusammenarbeit, hört der sich eigentlich selbst reden?“, dachte Violet. Sie würde sich hier jedoch nicht die Blöße geben eventuell doch Gefühle für ihn zu haben. Natürlich war es das Beste so. Alles andere wäre nur kompliziert und würde zu Problemen führen, aber leicht war es trotzdem nicht. In dem Augenblick, wo sich ihre Hände berührten, war alles Gesagte vergessen. Es war, als wäre ein Blitz eingeschlagen. Alles konnte passieren, aber sie würde seine Hand nicht loslassen. Sie war sanft und stark zugleich. Und in seinen Augen konnte sie sich verlieren. Eyan hielt ihren Blick und machte ebenfalls keine Anstalten diese körperliche Verbindung zwischen ihnen zu unterbrechen. Ihre Atmung wurde schneller. Violet rang nach Worten. „Ich …“, war alles, was sie zustande brachte.


    „Ja …“, sagte Eyan wieder in seiner sanften Art, die sie so verzauberte. Nichts war mehr zu sehen von dem coolen, arroganten Vampir, der wirkte, als ob ihn nichts und niemand berührte. Plötzlich nahm Violet im Augenwinkel eine junge Frau wahr, die aus dem Wald gehumpelt kam.


    „Was ist denn da los?“ Sie schaute genauer hin und erkannte Jamie, die sich gerade in einen Papierkorb übergab. „Das ist doch Jamie.“


    Eyan drehte sich um, weil er merkte, wie besorgt Violet war und sah, dass es tatsächlich Jamie war, die dort stand. Violet ließ seine Hand los.


    „Ich muss hin und nach ihr sehen. Hier ist doch alles geklärt, oder?“, sagte sie. Da auch Eyan von der Situation überfordert war, bemerkte er nicht, wie hoffnungsvoll sie dieses oder sagte und stimmte ihrer Aussage widerstandslos zu. „Ja, sicher. Brauchst du Hilfe?“


    Violet war bereits in Jamies Richtung unterwegs und schaute nur kurz über die Schulter, um Eyans Angebot abzulehnen. „Danke, wir kommen zurecht.“


    Dann beschleunigte sie ihr Tempo und ließ Eyan an dem Snackshop stehen. Er vergewisserte sich noch, ob sie wirklich keine Hilfe brauchten und verschwand dann. „Hey, Jamsy. Was ist passiert?“ Violet legte stützend ihren Arm um ihre beste Freundin. Jamie hatte mittlerweile aufgehört sich zu übergeben und atmete tief ein und aus.


    „Hier, damit kannst du deinen Mund ausspülen.“ Violet hielt ihr die kleine Flasche Cola entgegen, die Jamie sofort ergriff. Sie nahm einen kräftigen Schluck, spülte und spuckte die Flüssigkeit wieder aus. Zum Glück war sie diesen Geschmack schnell wieder los. Doch jetzt fühlte sich ihr Hals staubtrocken an. Also nahm sie erneut einen Zug aus der Flasche und schluckte ihn diesmal herunter. Ihr Gesicht entspannte sich langsam und Violet, die ihr Zeit geben wollte, sich zu sortieren, fragte nach, wie es ihr ging. „Besser?“ Jamie nickte und fasste sich an die Stirn. Ihre Hände waren eiskalt. Im selben Moment fiel Violet ihr aufgeschlagenes Knie auf.


    „Bist du gestürzt? Wo warst du eigentlich die ganze Zeit?“


    „Ich bin durch den Wald gelaufen und hab’ irgendwie die Orientierung verloren. Ich weiß auch nicht“, log Jamie.


    „Du bist aber nicht auf den Kopf gefallen, oder?“, fragte Violet lachend.


    „Nee, da war diese dicke Wurzel, die habe ich nicht gesehen und bin gestolpert. Halb so wild. Kannst du mich bitte nach Hause bringen?“


    „Sicher. Ist denn sonst alles in Ordnung?“ Violet spürte, dass Jamie total durch den Wind war.


    „Ich nehme an, ich habe was Schlechtes gegessen“, erklärte sich Jamie.


    „Okay, ich mach’ dir zu Hause einen Tee. Das wird schon wieder.“ Violet verzichtete darauf sie weiter zu bedrängen. Sie konnte nicht einschätzen, ob sie sich tatsächlich nur den Magen verdorben hatte, oder ob mehr dahintersteckte. Aber sie kannte Jamie. Falls sie etwas bedrückte, würde sie zu ihr kommen, wenn sie soweit war.

  


  
    

    Kapitel 17


    „So, hier wären wir.“ Tim stellte den Motor seines Wagens aus und löste seinen Sicherheitsgurt.


    „Danke, das wäre aber wirklich nicht nötig gewesen“, bedankte sich Lou. Selbstverständlich hatte sie innerlich Luftsprünge gemacht, als Tim ihr angeboten hatte sie nach Hause zu fahren, während Malcolm, Jamie und Violet zu Fuß gehen wollten. Immerhin lag der Park nur fünf Minuten vom ehemaligen Kloster entfernt. Sie waren zum ersten Mal alleine, doch Lou war unsicher, ob Tim einfach nur höflich war, oder auch gerne Zeit mit ihr verbrachte. Ihrer Meinung nach hatte sie ihm bereits genügend Signale gesendet. Der nächste Schritt musste nun von ihm ausgehen.


    „Natürlich ist mir klar, du brauchst meinen Schutz nicht. Vermutlich bist du ohne mich sogar besser dran, aber ich wollte es gerne.“


    Nervös legte er seine leicht schwitzigen Hände auf seinen Beinen ab. Er war für längere Zeit aus dem Spiel und auch davor war er nicht unbedingt das gewesen, was man einen Aufreißer nannte. Jamie hatte ihm gegenüber immer wieder die Vermutung geäußert, Lou habe ihn gern. Doch wie konnte er sicher sein, dies waren nicht nur wieder Hirngespinste seiner Schwester und er würde sich keine Abfuhr abholen, wenn er einen Versuch bei Lou wagte? Aber noch etwas anderes hielt ihn zurück. An diesem Abend war ihm zwar aufgefallen, wie zauberhaft und witzig Lou war, doch ein Teil in ihm verglich sie mit Violet. Er konnte sie einfach nicht aus seinem Kopf bekommen. Vermutlich brauchte er noch ein wenig Zeit, um Lou besser kennenzulernen und seine Gefühle für Violet endgültig zu vergessen.


    „Das ist echt süß von dir. Meinst du es geht Jamie morgen besser?“ Lou warf einen unauffälligen Blick in den Seitenspiegel, um zu überprüfen, wie sie aussah.


    „Die ist zäh. Vielleicht hat ihr auch nur der Stress der letzten Tage etwas zugesetzt. Morgen wird sie uns wieder genauso nerven wie immer.“


    „Ob es ihr wohl zu schaffen macht, dass Violet die Auserwählte ist und nicht sie?“, fragte sich Lou.


    „Ich denke, es macht für sie keinen Unterschied. Die zwei sind wie Pech und Schwefel, egal welche von ihnen die auserwählte Jägerin ist, im Grunde sind sie es beide. Denn Jamie wird nicht von Violets Seite weichen.“


    „Es muss schön sein solch eine Freundschaft zu haben. Ich habe keine Geschwister und war immer anders als die anderen Kinder, deshalb sind sie auf Abstand zu mir geblieben. Auch in der Hexenschule war ich die sonderbare Außenseiterin.“


    „Die zwei verbindet einfach ein besonderes Band. Die Kinder damals und deine Mitschüler müssen richtig blöd gewesen sein, weil sie nicht gesehen haben, wie besonders du bist.“ Tim schaute Lou sanft in die Augen.


    „Findest du?“ Lou lächelte. In ihrem Bauch fing es an zu kribbeln.


    „Ja und bei uns kannst du so sein, wie du bist.“


    „Mir ist schon klar, ich bin teilweise selbst schuld. Ich meine, weil ich so aussehe wie ich aussehe. Die Tätowierungen, die Klamotten und so weiter sind eben meine Art mich auszudrücken. Aber bei manchen Menschen kommt das einfach komisch rüber. Dafür habe ich Verständnis“, erklärte Lou.


    „Ich nicht“, konterte Tim entschieden und Lou sah ihn überrascht an. „Es ist falsch, einen Menschen nach diesen Dingen zu beurteilen. Außerdem machst du die Welt ein bisschen bunter und das finde ich gut“, fand Tim mit einem liebevollen Lächeln im Gesicht.


    „Das wäre nun eigentlich der perfekte Moment für einen Kuss“, dachte sich Lou voller Hoffnung, doch leider wurde sie enttäuscht. Wie ein perfekter Gentleman stieg Tim aus, lief um das Auto und öffnete ihr die Tür.


    „Dann sehen wir uns ja bei der Sitzung“, sagte er.


    „Ja“, hauchte Lou und blieb kurz stehen, um ihm eine letzte Chance für einen Annäherungsversuch zu bieten. Die ließ Tim jedoch ebenfalls vorbeiziehen. Natürlich bemerkte er jetzt deutlich ihre Signale, aber er fühlte sich nicht wohl dabei etwas zu unternehmen, solange er sich nicht über die Ernsthaftigkeit seiner Gefühle für sie sicher war. Natürlich wäre es besser endlich nach vorne zu schauen, waren seine Gefühle für Violet doch eindeutig aussichtslos. Aber das war eben nicht so einfach in die Tat umzusetzen. Lou verbarg ihre Enttäuschung und wünschte ihm eine gute Nacht. „Ich glaube, er ist einfach total schüchtern. Den ganzen Abend lang haben wir uns super verstanden. Ich bin mir sicher, da war was zwischen uns. Er braucht bestimmt nur noch ein wenig“, analysierte Lou für sich selbst auf ihrem Weg zur Haustür und freute sich, ihn bereits am nächsten Tag wiedersehen zu können.


    Tim wartete bis sie im Haus verschwunden war und stieg dann wieder in sein Auto. Als er saß, atmete er kurz durch. Fast war er ein bisschen erleichtert, dass diese angespannte Situation vorüber war. Im Umgang mit seinen Gefühlen war er nämlich bei Weitem nicht so geschickt, wie im Umgang mit seinen Werkzeugen.


    


    „Und wie fühlst du dich?“


    Mit einem Waschlappen auf der Stirn lag Jamie erschöpft in ihrem Bett, während Violet neben ihr saß und eine Wärmflasche auf ihrem Bauch platzierte.


    „Dieser Kräutertee hat mir den Rest gegeben“, stöhnte Jamie.


    „Hey, willst du etwa meine Fähigkeiten als Krankenschwester in Frage stellen?“


    „Du hast heißes Wasser über einen Teebeutel gekippt.“


    „Ja, aber mit Liebe“, attestierte Violet. Jamie huschte ein kurzes aber angestrengtes Lächeln übers Gesicht.


    „Willst du mir nicht erzählen was los ist? Du bist seit einigen Tagen irgendwie durch den Wind, das sehe ich und du brauchst es nicht abzustreiten.“ Jamie zog sich den Waschlappen über die Augen und schwieg. „Ich kann dir nur helfen, wenn ich weiß, was Sache ist“, ließ sich Violet nicht beirren. Jetzt war sie wie ein Spürhund, denn wenn sie einmal Witterung aufgenommen hatte, konnte sie nichts und niemand davon abbringen. Das war Jamie nur allzu klar. Violet würde nicht locker lassen, bis Jamie erzählte, was in ihr vorging. Vielleicht konnte sie ihre beste Freundin ja abwimmeln, wenn sie das Ganze allgemein hielt.


    „Stell’ dir vor, du isst dein Leben lang Fleisch und plötzlich merkst du: ‚Hhmm, Fisch ist ja auch lecker.‛ Aber sollst du deshalb nur noch Fisch essen?“, fing Jamie an.


    „Na ja, das eine schließt das andere doch nicht aus. Überhaupt, ich habe dich noch nie Fisch essen sehen“, grübelte Violet und schaute verwirrt auf ihre Freundin.


    „Aber das sind doch zwei ganz unterschiedliche Geschmacksrichtungen.“


    „Hast du nicht eine Fischallergie? Klar, deshalb esse ich vermutlich auch so selten Fisch“, überlegte Violet. Ohne auf Violets Aussagen einzugehen fuhr Jamie mit ihren bizarren Ausführungen fort.


    „Beides zur gleichen Zeit geht doch gar nicht. Wenn man nur noch Fisch isst, was denken dann die Fleischesser über dich?“


    „Vielleicht sollte ich mehr Fisch essen, der ist ja schließlich gesund. Hast du schlechten Fisch gegessen? War dir deshalb übel?“, fragte Violet.


    „Nein“, erwiderte Jamie.


    „Was soll das dann mit dem verdammten Fisch?“ Violet riss Jamie den Waschlappen vom Gesicht, damit sie sich nicht länger dahinter verstecken konnte. „Es geht nicht um Fisch“, gab Jamie zu.


    „Sondern?“, fragte Violet leicht überfordert und hatte keinen Schimmer, welche Wendung diese Unterhaltung gleich nehmen würde.


    „Ich habe ein Mädchen geküsst … also eigentlich sogar zweimal“, platzte es aus Jamie heraus.


    „Was?“ Diese Enthüllung überraschte Violet jetzt wirklich. „Wen?”, ergänzte sie.


    „Spielt keine Rolle.“ Jamie sah verlegen zur Seite. Violet merkte, wie sehr Jamie zu kämpfen hatte und beschloss sich zusammenzureißen. Für Jamie da zu sein war nun wichtiger als ihre eigenen Befindlichkeiten. Wenn es sie selbst schon umhaute, wie musste sich dann erst Jamie fühlen?


    „Hat es dir gefallen?“, fragte Violet ruhig. Jamie vermied weiterhin Augenkontakt und antwortete ihr nur leise.


    „Ja.“


    „Wo ist dann das Problem?“


    Nun drehte Jamie ihren Kopf wieder ihrer Freundin zu und starrte sie mit fragendem Blick an.


    „Nur weil dir gerade Fisch schmeckt, heißt es nicht, du darfst nie wieder Fleisch essen. Und falls du feststellst: ‚Oh, Fisch ist das Beste, was ich je gegessen habe und ich will nichts anderes mehr‛, ist das auch in Ordnung. Niemand, der dich liebt, wird deine Entscheidung verurteilen und dich deshalb nicht mehr zum Essen einladen“, griff Violet Jamies Fisch-Fleisch-Metapher auf. Jamie schossen Tränen der Erleichterung in die Augen und sie fiel Violet um den Hals. Natürlich wusste sie, Violet war ihre beste Freundin und liebte sie bedingungslos, aber sie brauchte jetzt einfach diese Bestätigung, laut und deutlich. Violet gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    „Du bist echt verrückt. Machst diese Sache mit dir alleine aus anstatt direkt zu mir zu kommen.“


    „Danke. Ich war einfach komplett durcheinander. Du hattest auch viel um die Ohren und ich dachte, wenn ich selbst nicht weiß, was ich fühle, wie kann ich dann erwarten, dass mich jemand versteht?“


    „Weil ich dich immer verstehe, außer vielleicht diese Vorliebe für kitschige Familienserien“, merkte Violet an und rollte mit den Augen.


    „Für mich sind die eben ein Stück heile Welt“, verteidigte sich Jamie und atmete erleichtert auf. Ihre größte Angst war, ihre Offenbarung würde etwas zwischen ihnen ändern. Oder Violet könnte sich zurückziehen und die Stimmung wäre verkrampft. Aber im Gegenteil, sie konnten noch genauso albern sein und sich hochnehmen wie immer.


    „Möchtest du mir nicht doch sagen, wer sie ist?“, fragte Violet wieder mit ernsterem Ton.


    „Ist egal. Es wird ohnehin nichts daraus“, antwortete Jamie.


    „Okay.“ Auch wenn Violet nur Penny als geheime Kusspartnerin im Verdacht hatte, weil ihr sonst niemand einfiel, mit dem Jamie in den letzten Tagen Zeit verbracht hatte, behielt sie diesen Verdacht für sich. Jamie wollte nicht darüber sprechen und das respektierte sie. Sie hatte deutlich gemacht hinter ihr zu stehen und wenn Jamie davon erzählen wollte, wusste sie, sie konnte damit zu ihr kommen. Obwohl Violet vor Neugier brannte, was zwischen den beiden genau vorgefallen war, konnte sie ihr Dilemma nachvollziehen. Die Zuneigung zu einem Vampir überforderte einen schon ziemlich. Jamie hatte bestimmt Sorge, sie würde sie verurteilen. Schließlich ahnte sie nicht, in welch ähnlicher Situation Violet steckte. Allerdings war nun nicht der passende Zeitpunkt für Violet auch die Hosen herunter zu lassen. Wenn dieses ganze Chaos mit Benjamin und dem bevorstehenden Ritual vorbei war, würde sie ihrer Freundin von ihrer kurzen Romanze mit Eyan erzählen. Dann hatte Jamie sich sicher auch mehr an die Veränderung in ihrem Leben gewöhnt.


    „Sie hat jedoch definitiv bei mir etwas ins Rollen gebracht, von dem ich keine Ahnung hatte. Diese Gefühle muss ich erst einmal verdauen“, erklärte Jamie.


    „Nimm’ dir die Zeit, die du brauchst. Außerdem gibt es viele verschiedene Sorten Fisch.“ Jamie schlug sich ihre Hände vor’s Gesicht.


    „Mit dieser Fisch-Metapher wirst du mich bestimmt noch Jahre aufziehen, oder?“ „Yep“, erwiderte Violet grinsend.


    „Wenn ich heute noch einmal von Fisch höre, muss ich mich, glaube ich, wieder übergeben.“ Jamie schmiss sich zurück auf ihr Kissen und Violet stand auf.


    „Ich bleibe erst mal beim Fleisch“, stellte sie augenzwinkernd fest. „Du solltest jetzt schlafen und keine Sorge, ich behalte dein Geheimnis für mich. Du allein entscheidest, wann die anderen es erfahren.“


    „Danke.“


    „Also wenn du dich noch mal bedankst, schlage ich dich“, sagte Violet bestimmt und öffnete die Tür.


    „Ja, ja“, winkte Jamie ab.


    Als sie alleine im Zimmer war, verschränkte sie die Arme hinter ihrem Kopf und starrte an die Decke. Ein riesiger Stein war ihr vom Herzen gefallen, aber ihr war auch klar, dass noch ein weiter Weg vor ihr lag. Sie hatte Violet nichts von Penny erzählt, weil sie dann auch von deren schäbiger Erinnerungsmanipulation hätte erzählen müssen. Und ihr Verhalten hätte Penny bei Violet in keinem guten Licht dastehen lassen. Auch wenn sie es jetzt niemals zugeben würde, aber ein winziger Teil in ihr wollte diese Tür nicht zu machen, für den unwahrscheinlichen Fall die Beziehung zu Penny könnte doch noch einmal eine andere Richtung einschlagen.


    


    Violet ging in die Küche, um sich noch eine heiße Schokolade zu machen. Obwohl sie die letzten Nächte bereits kaum geschlafen hatte, war auch jetzt nicht an Schlaf zu denken. Ihre Bestimmung, Eyan und nun auch Jamies Neuigkeiten ließen ihren Kopf nicht zur Ruhe kommen. Wie sollte sie die merkwürdige Begegnung mit Eyan am Snackshop einordnen? Sie musste ihn einfach aus ihrem Kopf heraus bekommen. Wenn nötig auch mit einem Hammer. Mit Malcolm wäre alles viel einfacher.


    „Huch, Malcolm.“ Violet prallte fast ein wenig zurück, als sie seine Anwesenheit in der halbdunklen Küche bemerkte. „Ich dachte, du bist schon im Bett.“


    „Kannst du auch nicht schlafen?“, fragte er.


    „Ja, ich wollte mir eine heiße Schokolade machen.“


    „Da hast du Glück“, er deutete auf einen kleinen Krug, der auf dem Tisch stand. Violet nahm sich eine Tasse mit Blumenmuster aus dem Küchenschrank und setzte sich zu ihm.


    „Ich mache sie immer so wie meine Mutter sie früher gemacht hat. Wenn ich einen Schluck nehme und die Augen schließe, ist es fast so, als ob sie bei mir wäre“, erzählte er, während er ihr einschenkte.


    „Ich habe keine einzige Erinnerung an meine Eltern, manchmal macht mich das wahnsinnig und manchmal denke ich, es ist besser so.“ Violet nahm einen großen Schluck und spürte, wie der warme Kakao ihren Bauch füllte.


    „Für mich sind Erinnerungen etwas Gutes. Sie geben mir Kraft. Wie geht es Jamie?“


    „Das wird wieder, Mädchenkram“, erklärte Violet und hatte damit in doppeltem Sinn Recht. „Ich fand es trotzdem sehr schön heute Abend“, ergänzte sie und legte ihre Hand auf seine. Ob sie dies tat, um sich zu beweisen, dass Eyan ihr nicht wichtig war oder weil Malcolm ihr helfen könnte Eyan zu vergessen, war ihr selbst nicht klar. Malcolm zog seine Hand jedoch direkt weg. „Nicht, Violet.“


    Violet war überrascht. „Wieso, hat es dir nicht gefallen?“


    „Doch, sehr, aber …“


    „Aber was?“, ging Violet dazwischen.


    „Ich bin niemand, der einer aussichtslosen Sache nachjagt und sehnsüchtig darauf wartet endlich erhört zu werden.“


    „Ich verstehe nicht.“


    „Ich habe dich mit Eyan an dem Snackshop gesehen. Ich bin nicht blöd, Violet, und kann eins und eins zusammen zählen. Dein Verhalten ihm gegenüber kam mir sowieso schon merkwürdig vor, aber als ich euch heute Abend zusammen gesehen habe, war mir alles klar.“


    „Was war dir klar?“ Violet tat so, als ob sie keine Ahnung hatte, wovon er sprach.


    „Du bist an ihm interessiert. Und ich denke, er auch an dir.“ Jemand anderen zu hören, wie er etwas sagte, was sie selbst noch nie gewagt hatte laut auszusprechen, geschweige denn sich selbst einzugestehen, war heftig. Was sollte sie nun tun? Alles leugnen? Malcolms Vermutungen wütend von sich weisen? Aber sie hatte nach den vergangenen Tagen und der Achterbahn ihrer Gefühle gerade einfach nicht die Kraft zu reagieren. Doch Malcolm kam ihr entgegen, denn er spürte wohl ihre momentane Überforderung. „Es ist okay. Ich mag dich und hätte dich sicher nach einem Date gefragt, aber ich bin jetzt nicht am Boden zerstört, weil du einen anderen vorziehst.“


    „So toll bin ich auch nicht“, konterte Violet.


    „Eben“, stimmte Malcolm ernst zu und fing sich von ihr einen Schlag an den Oberarm ein. Beide mussten lachen.


    „Ich weiß nicht, wie das mit Eyan kommen konnte, aber es wird nichts weiter passieren“, rechtfertigte sich Violet nachdem sie aufgehört hatten zu lachen. Malcolm hob die Hand. „Du musst dich bei mir nicht rechtfertigen.“


    „Ich will es erklären.“


    „Kannst du nicht. Gefühle sind eben Gefühle. Du solltest nicht so hart zu dir selbst sein.“


    „Es geht nicht, er ist ein Vampir und ich die auserwählte Jägerin. Diese Kombination ist schon ein Widerspruch in sich.“


    „Es geht nicht, weil du sagst, es geht nicht. Gerade in unserer Welt haben wir doch gelernt, es gibt nicht nur Schwarz und Weiß.“


    „Du bist echt ein guter Therapeut. Hast du schon mal über einen Karrierewechsel nachgedacht?“


    „Nicht wirklich, die Abenteuer als Jäger sind mir dann doch lieber. Auch wenn er ein Alphavampir ist, ist Eyan in Ordnung.“


    „Trotzdem wird nichts daraus, das hat er mir selbst gesagt. Und ich fühle mich damit auch wohler.“


    „Äh, wir werden sehen. Noch einen Nachschlag?“ Er hielt Violet den Krug entgegen.


    „Gerne. Können wir noch einen Augenblick so sitzen bleiben? Das ist schön.“


    „Solange du möchtest“, entgegnete Malcolm und beide tranken von ihrer heißen Schokolade.

  


  
    

    Kapitel 18


    Als am nächsten Mittag die Besprechung zum weiteren Vorgehen im Fall Benjamin Henderson in einem Sitzungssaal der Organisation stattfand, waren alle da. Tim und einer seiner Kollegen aus der Werkstatt saßen vorne an einem kleinen Tisch auf dem ihre neu entwickelten Pfeile lagen, die sie heute vorstellen wollten. Nathan stand am Rednerpult um die Begrüßung durchzuführen. Malcolm saß mit Jamie und Violet ganz links. Dann folgten Lou und Loraine. Daneben hatten ungefähr 20 Mitarbeiter der Organisation Platz genommen. Bei ihnen handelte es sich um die Leiter der einzelnen Abteilungen und deren Assistenten, die alle zahlreiche Akten und Ordner vor sich ausgebreitet hatten. Wenn eine Aktion dieser Wichtigkeit und dieses Umfangs geplant wurde, wurden alle Bereiche involviert, damit man gemeinsam eine Strategie festlegen konnte. Eyan und Penny hatten ganz rechts ihre Sitze eingenommen, nachdem sie als letzte gekommen waren. Zuvor hatten die zwei noch bei der Blutausgabestelle der Organisation vorbeigeschaut. Nathan hatte ihnen dies angeboten. Die Stelle versorgte gute Vampire regelmäßig legal mit Blut. So wurden sie nicht dazu gezwungen, es sich auf anderen Wegen zu beschaffen. Es gab exakt geführte Listen, die dafür sorgten, dass kein Vampir zu viel Blut erhielt und eventuell Gefahr lief einem Blutrausch zu verfallen, oder zu wenig und so einem unbändigen Blutdurst ausgesetzt wurde. Durch eine konstante und kontrollierte Bluteinnahme blieb ein Vampir stabil und hielt sein Wesen im Gleichgewicht.


    Eyan begrüßte diese Politik, konnte er so seine Kräfte und seine Zeit für sinnvollere Dinge als die Jagd nach Blut nutzen. Mussten er und Penny es sich doch bislang auf weitaus umständlicheren Wegen beschaffen, wie durch sogenannte Blutdealer, die regelmäßig Blutbanken überfielen und dann die Konserven in einer Vampirkneipe verkauften. Oder durch eine alte Bekannte von Eyan, die, seit sie wie er ihr Leben geändert hatte, im Krankenhaus arbeitete, weil sie etwas an die Menschen zurückgeben wollte.


    Violet hatte genau auf Jamies Reaktion geachtet als Eyan und Penny den Raum betreten hatten. Erstens lenkte es sie selbst von Eyan ab und zweitens wollte sie eine Bestätigung für ihren Verdacht, Penny wäre die geheime Unbekannte, die Jamies Gefühlswelt auf den Kopf stellte. Während Penny offen und freundlich wie immer die Runde begrüßte, hielt Jamie sich eher bedeckt und ließ sich nichts anmerken. Ihr Benehmen alleine war für Violet schon verdächtig genug, denn das Letzte, was sie mit Jamie in Verbindung brachte, waren Zurückhaltung und Bescheidenheit. Wenn sie jemanden mochte, dann überschwänglich und ehrlich. Wenn sie jemanden nicht ausstehen konnte, dann machte sie daraus kein Geheimnis. Dieses neutrale Verhalten passte ganz und gar nicht zu ihr. Violet hatte allerdings auch keine Ahnung, dass Jamie vor Penny die Fassung wahren musste, damit diese nichts von dem Chip im Ohr mitbekam, aber auf der anderen Seite zutiefst verletzt und enttäuscht war. Dafür war Jamies diplomatisches Auftreten schon fast eine schauspielerische Meisterleistung.


    „Wir können nun beginnen. Zu Anfang möchte ich meinen Sohn Tim und seinen Kollegen Geoffrey aus der Waffenschmiede bitten, uns in einer kurzen Vorführung ihre neuen Pfeile vorzustellen.“ Nathan deutete auf den Tisch und die Zuschauer klatschten. Niemandem stand in dieser angespannten Zeit wirklich der Sinn nach einer Waffendemonstration, doch Nathan wollte seinen Sohn nicht enttäuschen. Hatte er doch so viel Zeit und Energie in die Entwicklung gesteckt und Nathan mit ihm den Termin vor Wochen ausgemacht. Tim und Geoffrey hielten zunächst einen kleinen Vortrag darüber, aus welchem Holz die Pfeile gefertigt worden waren und in welchen Schritten sie schlussendlich auf die endgültige Version gekommen waren. Diese hatten sie sowohl für einen Bogen als auch für eine Armbrust hergestellt. Zwischendurch machten sie auf ihre Arbeit bezogene Witze, über die sie selbst am meisten lachten. „Es heißt ja immer: Holz arbeitet. Das färbt leider nicht auf meinen Kollegen ab“, sagte Tim mit Blick auf Geoffrey, der daraufhin unschuldig vor sich hinpfiff.


    Lediglich Lou schmunzelte über Tims unbeholfene Versuche lustig zu sein. Er konnte gerade machen, was er wollte, Lou fand alles an ihm süß und charmant. Nach ihrer fünfminütigen Ausführung rollte Tim ein Dummy aus der Ecke und Geoffrey, ein freundlicher, eher rundlicher Typ mit Zahnlücke zwischen den zwei vorderen Schneidezähnen und rosigen Wangen, spannte einen der neuen Pfeile in eine Armbrust. Dabei präsentierte er jeden seiner Schritte, als ob er ein Zauberer bei der Vorführung eines verblüffenden Tricks wäre. Dann feuerte Geoffrey den Pfeil ab, der mit gerader Flugbahn auf das Dummy zuflog. Scharf und tief bohrte er sich in den mit einer watteähnlichen Substanz gefüllten Oberkörper der Testfigur. Alle applaudierten, obwohl mit dem bloßen Auge nicht wirklich ein Unterschied zu dem vorherigen Modell auszumachen war. Doch das war noch nicht das Ende der Demonstration.


    „Und dann geschieht folgendes!“ Geoffrey drückte den Knopf einer kleinen runden Fernbedienung und am Einschussloch entstand eine kleine Flamme. Ein Raunen ging durch den Saal, das Geoffrey kurz so stehen ließ, bevor er aufklärte. „Dieser kleine Effekt diente nur dazu, die Wirkung der Paste, die wir eben vorgestellt haben, auf den Vampir zu verdeutlichen. Er verspürt ein furchtbares Brennen an der Kontaktstelle, was ihn dann mehrere Minuten behindert.“


    „Willst du sagen, es gibt eigentlich kein Feuer, wenn der Pfeil einschlägt?“, rief Violet gespielt aufgebracht und Geoffrey schüttelte den Kopf.


    „Das wäre dann unser nächstes Projekt, denn wir glauben, es ist möglich“, sagte Geoffrey im Brustton der Überzeugung, doch Tim signalisierte hinter seinem Rücken, dass dies nicht stimmte und er verrückt war.


    „Schiebung“, empörte sich Jamie lachend und Geoffrey warf ihr einen Handkuss zu. Daraufhin stand Nathan auf und gratulierte seinem Sohn und dessen Kollegen zu einer guten Leistung.


    „Sehr schön, gute Arbeit und eine anschauliche Vorführung“, meinte er zufrieden. Während Tim nur bescheiden in die Runde nickte, ließ Geoffrey sich gerne feiern. „Danke, vielen Dank“, sagte er und verbeugte sich mehrmals. Als ob er soeben einen großen Kampf gewonnen hätte, reckte er danach die Hände in die Luft und offenbarte den Zuschauern einen Blick auf sein kleines Bäuchlein. Violet und Jamie, die Geoffrey sehr gern hatten, gingen darauf ein und feuerten ihn mit Jubelschreien an.


    „Geoffrey, wir lieben dich! Du bist der Mann des Jahres“, kreischte Violet und Jamie rief ekstatisch: „Ich will ein Kind von dir.“


    Als Nathan ihnen jedoch diesbezüglich einen strengen Blick zuwarf, verstummten sie und streckten Geoffrey lediglich lautlos ihren gehobenen Daumen entgegen, als er wieder in der Sitzreihe vor ihnen Platz nahm. Nun bat Nathan Loraine nach vorne, um endlich zum wesentlichen Grund ihres Treffens zu kommen. Lou zog es vor sitzen zu bleiben, da sie nicht nur stumm wie ein Fisch neben ihrer Tante stehen wollte, während diese von den Aufzeichnungen über den magischen Kelch der dämonischen Gattungen referierte. Wie sich herausstellte, hatte Grace tatsächlich eine Prophezeiung unter ihren Unterlagen entdeckt, die sich speziell auf Vampire bezog und diese Loraine per E-Mail geschickt.


    „Leider bestätigt die Prophezeiung unsere schlimmsten Befürchtungen“, sagte Loraine. Mit ernster Miene zog sie ihre Lesebrille vom Kopf herunter auf ihre Nase, räusperte sich und las vor:


    


    „Die Vampirkönigin.

    Ein kleines Mädchen mit hervorstechendem Mal, erzogen vom Bösen doch selbst rein bis zum Tod, kann, wenn sie ihre absolute Reife erhalten hat, zur Vampirkönigin aufsteigen. Ihr Blut gemischt mit dem Blut von sechs dämonischen Spezies sowie einem Neugeborenen, einer Jungfrau, einem Heiligen und einem Greis, getrunken aus dem magischen Kelch der dämonischen Gattungen, muss beim Tode in ihrem Kreislauf sein. Das Blut einer Jägerin ihr erster Schluck nach dem Erwachen, dann wird die Menschheit vor ihr zittern.“


    


    Loraine schob ihre Brille wieder zurück und machte eine kurze Pause, damit ihre Zuhörer die neuen Informationen verarbeiten konnten. Dann fuhr sie fort. „Die Vampirkönigin bildet den Gegenpol zu der wahren Jägerin. Diese Konstellation entspricht der ugeltischen Prophezeiung, die wir unvollständig in Symbolform gefunden haben und übersetzen konnten. Hiermit haben wir also die Puzzleteile zusammengesetzt und auch erklärt, warum Benjamin Violet für dieses Ritual will. Ohne die ugeltische Prophezeiung würde ihnen eine gewöhnliche Jägerin genügen, weil er diese aber auch erfüllen möchte, benötigt er die beschriebene Frau mit dem magischen Zeichen, die auf der guten Seite steht. Wir haben drei verschiedene Prophezeiungen unterschiedlichen Ursprungs, die zusammengeführt in ihrer Erfüllung ein Ergebnis erzielen können. So etwas geschieht nur äußerst selten in der Geschichte und deutet auf einen Kampf epischen Ausmaßes hin. Der Sieger wird herrschen oder wie es die Ugelten sagen, den Lauf der Welt bestimmen. Violets Blut würde der neuen Vampirkönigin unfassbare Macht verleihen. Schon das Blut einer gewöhnlichen Jägerin hat eine stimulierende Wirkung auf einen Vampir. Doch in diesem Fall handelt es sich um das Blut der auserwählten Jägerin und um einen besonderen Vampir. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie diese Zeremonie durchführen und sie Violet besiegt. Keiner von uns kann erahnen, welches Unheil die Vampirkönigin über die Menschheit bringen würde und ob wir es überhaupt überleben.“


    Nathan stellte sich neben Loraine an das Rednerpult und ergriff das Wort.


    „Loraine hat mir vor ungefähr zwei Stunden von der Prophezeiung berichtet und wir sind damit sofort zur Nachforschungsabteilung gegangen. Dort wurden uns einige Schriften gezeigt, die sich mit der Regentschaft einer Vampirkönigin befassen. Bisher war uns nicht klar, ob es sich bei diesen Schriften lediglich um Fantasien und Propaganda handelt oder sie tatsächlich eine realistische Zukunft schildern. Nun, da wir erfahren haben, wie diese Königin gefunden und ausgerufen wird, sie somit wirklich existieren kann, müssen wir aktiv werden. Es gibt kein Schriftstück, welches einen positiven Ausblick für die Menschheit beschreibt. Unsere Mission muss es daher sein, Benjamin und die junge Frau, die zur Vampirkönigin bestimmt ist, zu töten, um dieses Schicksal abzuwenden.“ Nathan schaute entschlossen in die Runde und mehrere Mitarbeiter der Organisation stimmten ihm laut zu. Violet saß ganz ruhig auf ihrem Platz, doch in ihr tobte es. Sollte das nun ihre Prüfung sein? Sie musste die Vampirkönigin töten oder besser noch ihren Aufstieg dazu verhindern?


    „Ist ja ein Klacks“, dachte sie sich mit Galgenhumor. Über Jahrhunderte hinweg waren diese Prophezeiungen entstanden und jede endete bei ihr. Alles schien ihr so surreal. Bis vor einer Woche war sie noch eine Jägerin von vielen gewesen und jetzt sollten ihre Fähigkeiten, die sich für sie noch in keinster Weise außergewöhnlich anfühlten, über den Verbleib der Menschheit entscheiden.


    „Und wenn wir Violet einfach aus der Stadt schaffen?“ Eigentlich war das mehr ein stiller Gedanke und Jamie selbst ein wenig überrascht, ihn laut ausgesprochen zu haben. Ihr Vater runzelte die Stirn.


    „Was sagst du, Jamie?“


    Alle Anwesenden drehten sich zu ihr und sie fühlte sich plötzlich enorm unter Druck gesetzt, als ob sie gleich einen Plan zur Rettung der Menschheit präsentieren müsste. Nachdem sie bei ihrem Ausruf eben noch eher wie ein vorlautes Kind geklungen hatte, bemühte sie sich nun um eine seriöse Tonlage. „Es ist doch schließlich so: Sie brauchen Violet für die Sache und wenn sie nicht gefunden werden kann, gibt es auch kein Ritual. Violet ist in Sicherheit und alle sind zufrieden.“


    „Was wir bereits über Benjamin Henderson wissen, ist, dass er zu allem fähig ist und niemals aufgibt, bis er hat, was er will. Er würde alle Personen umbringen, von denen er vermutet, sie hätten eine Ahnung, wo Violet steckt. Außerdem könnte er das Ritual auch mit einer gewöhnlichen Jägerin durchführen. Dann würde er vielleicht nicht die ugeltische Prophezeiung erfüllen, aber er hätte immerhin eine Vampirkönigin, die mit Sicherheit mächtig genug wäre, um die Welt in Angst und Schrecken zu versetzen.“


    Loraine schaute zu Nathan, um sich ihre Meinung bestätigen zu lassen. Er nickte und fügte noch etwas hinzu.


    „Loraine hat Recht. Hinzu kommt, auch wenn das Zeitfenster für die Prophezeiungen mit Sicherheit begrenzt ist, könnte keiner sagen, wie lange Violet untertauchen müsste.“


    Jamie blickte zu Violet, um deren Ansicht zu erfahren. „Weglaufen ist für mich keine Option“, sagte sie bestimmt. Jamie war allerdings noch nicht überzeugt. „Ich finde das Risiko ist einfach zu groß. Natürlich glaube ich fest an Violet und ihre Stärke, aber was passiert, wenn Benjamin und diese Vampirkönigin sie bezwingen und sie von ihr trinkt? Keiner hier kann vorhersehen, was es genau bedeutet, wenn die Prophezeiung erfüllt wird. Nicht nur Violet wird dann sterben.“


    Violet verstand, ihre Freundin wollte sie nur beschützen, doch sie wusste auch, sie musste ihr Schicksal annehmen.


    „Es ist nicht einfach eine Aufgabe, die zufällig mir aufgetragen wird, Jamie. Es ist meine Bestimmung. Ich muss mich ihr stellen.“


    Jamie verzog das Gesicht. Selbstverständlich war ihr klar, Violet und auch sie selbst konnten sich nicht davor drücken. Aber einmal im Leben wünschte sie sich, Sicherheit stünde vor der Verantwortung als Jägerin, sie dürfte irrational entscheiden und könnte ihre beste Freundin einfach nur vor einer gefährlichen Situation bewahren.


    „Violet ist nicht allein“, merkte Malcolm an. „Wir kämpfen an ihrer Seite. Eine Prophezeiung kann in ihrem Rahmen beeinflusst werden und Benjamin hat keine Vorstellung davon, was auf ihn zukommt.“


    „Genau“, stimmte Eyan zu, der sich offenbar bemüßigt fühlte mit Malcolms Unterstützung für Violet mitzuhalten.


    „Wir sind Vampire, Jäger und Hexen. Außerdem kämpfe ich als Herrscher des Feuers an eurer Seite. Die Kraft, die wir miteinander vereinen, hat bereits in der Vergangenheit starke Gegner bezwungen.“


    Nathan freute sich über die Einigkeit in ihrem Team, wollte jedoch nicht über Violets Kopf hinweg entscheiden. Mit dem Vertrauen, sie würde die einzig richtige Entscheidung treffen, fragte er sie hochoffiziell.


    „Es liegt bei dir. Wir werden dich nicht zwingen, Violet. Was wirst du tun?“ „Ich mache es, das ist keine Frage.“


    Jamie, die von Anfang an gewusst hatte, ihr Bestreben Violet aus der Schusslinie zu nehmen würde vergebens sein, ergriff ihre Hand.


    „Ich bin bei dir, egal was kommt, wir bringen die Sache zu Ende.“


    Jeder im Raum spürte, der Zusammenhalt dieser zwei jungen Frauen konnte Großes bewirken. Obwohl Violet durchaus bewusst war, dass Jamie die Last, die auserwählte Jägerin zu sein, nicht mit ihr teilen konnte, war sie gerührt eine so loyale und zuverlässige Freundin an ihrer Seite zu haben. Wenn sie alleine kämpfen müsste, wäre ihr deutlich mulmiger zu Mute. Außerdem fühlte sie sich unwohl so hervorgehoben zu werden. Sie kämpften als Team und bis jetzt war ihr jedenfalls nicht aufgefallen in irgendeiner Weise stärker als Jamie zu sein.


    „Wie ist der Plan, Nathan?“, fragte Eyan, als es plötzlich an der Tür klopfte und ein Bote den Raum betrat. Er lief schnurstracks zu Nathan und überreichte ihm ein Kuvert. Nathan öffnete es und wirkte überrascht. Jamie konnte nur hören, wie ihr Vater bei dem jungen Mann nachfragte:


    „Und das wurde an der Pforte für mich abgegeben?“


    „Ja, Sir. Es sollte an die Leitung des Stützpunkts weitergereicht werden“, bestätigte er.


    „In Ordnung, vielen Dank, du kannst gehen.“ Nathan fuhr mit seinen Fingern über seine dunkelblaue Krawatte und dachte kurz nach. Dann wandte er sich an Eyan. „Hier ist die Antwort auf deine Frage.“ Er hielt den Zettel, der in dem Umschlag gesteckt hatte, in die Luft. Auch wenn niemand aus der Ferne entziffern konnte, was darauf stand, konnte man deutlich die rote Farbe erkennen, mit der die Wörter geschrieben worden waren. „Ist das etwa Blut?“, rief Lou als Erste.


    Loraine, die immer noch vorne bei Nathan stand, warf einen fachmännischen Blick auf das Papier und antwortete ihrer Nichte. „Ohne Zweifel.“ Lous Reaktion auf diese Bestätigung fiel deutlich aus: „Igitt!“


    „Was steht da?“, fragte Penny ungeduldig und kassierte dafür einen strengen Blick von Eyan. Auf dem Weg hierher hatte Eyan ihr intensiv eingetrichtert, sich bloß zurück zu halten und ihm das Sprechen zu überlassen. Sie war ihm einfach noch viel zu impulsiv und er wollte einen guten Eindruck machen. Schließlich arbeiteten sie das erste Mal mit der Organisation zusammen und es war ebenfalls seine erste richtige Handlung als Herrscher des Feuers. Sicherlich war auch ein nicht unbedeutender Grund, dass der Ziehvater von Violet die Operation leitete. Penny biss sich auf die Zunge und formte mit ihren Lippen das Wort „Sorry“. Nathan nahm allerdings keinen Anstoß an ihrem Zwischenruf. Er las vor:


    


    „Liebe Mitglieder der Organisation. Bitte schickt mir eure Klassenbeste zum Spielen vorbei. 19.00 Uhr würde mir passen. Auch wenn ihr die Adresse vielleicht bereits selbst herausgefunden habt, schreibe ich sie euch noch einmal auf. Es könnte ja sein, dass ich eure ohnehin schon limitierten Fähigkeiten immer noch überschätze. Hochachtungsvoll, Benjamin Stuart Henderson, Vater der zukünftigen Königin. Harbour Lane 3.“


    


    Für einen Moment herrschte Totenstille im Raum. Jedem war klar, diese Einladung war kein Scherz. Fakt war, sie hatten den Überraschungsmoment verloren. Benjamin wusste genau, sie waren über die Krönung informiert. Nun konnte er nicht mehr von ihnen überrumpelt werden.


    „Verdammter Mist“, sprach Jamie laut aus, was alle um sie herum dachten.


    „Ich würde es vielleicht nicht in dieser drastischen Ausdrucksweise artikulieren, aber meine Tochter hat Recht. Nun haben wir zwar Kenntnis darüber, wann und wo das Ritual über die Bühne gehen soll, aber die Umstände gefallen mir ganz und gar nicht.“ Nathan stützte sich am Rednerpult ab und raufte sich die Haare. Hilfesuchend schaute er zu Eyan, in der Hoffnung er könnte diesen unvorhersehbaren Schritt von Benjamin deuten. Von seinem Platz aus ergriff Eyan das Wort.


    „Er spielt mit uns und will uns aus der Reserve locken, soviel ist klar. Benjamin möchte stets die Regeln diktieren und die Kontrolle haben. Er hat allerdings keine Ahnung, dass wir von der ugeltischen Prophezeiung wissen und fühlt sich uns daher weiterhin einen Schritt voraus. Außerdem denke ich, sein Vorstoß wurde durch Panik beeinflusst. Er kann nicht einschätzen, wie weit wir mit unseren Plänen ihn aufzuhalten sind und wird nervös. Normalerweise ist er ein Pedant und Perfektionist, aber jetzt hat er die Zeremonie vorgezogen, und hier könnte die Schwachstelle sein.“


    „Wieso denkst du, die Krönung sollte nicht ursprünglich heute Abend stattfinden?“, fragte Violet kritisch. Eyan schüttelte den Kopf.


    „Es war ihm wichtig beim Museum alle Spuren zu beseitigen, damit niemand misstrauisch wird. Das wäre doch nicht nötig gewesen, wenn die Sache bereits am nächsten Tag über die Bühne gehen würde.“


    „Ja, deine Argumentation macht Sinn. Weiter“, forderte Nathan Eyan auf seine Gedanken zu verfolgen.


    „Gewöhnlich kommen zu solchen Großereignissen Geschöpfe aller dämonischen Gattungen. Ich rede von Festen, wo man zeigt wer man ist, da geht es um Prestige. Benjamin würde nicht auf diese Bühne verzichten. Er würde aber auch niemals das Risiko eingehen einen wichtigen Bestandteil, also den magischen Kelch, erst zwei Tage zuvor zu beschaffen. Wenn etwas schief geht, ist die ganze Durchführung der Zeremonie in Gefahr und er könnte sein Gesicht verlieren. Außerdem hat er erst vor wenigen Tagen die auserwählte Jägerin entdeckt. Es war für ihn nicht abzusehen, wann er sie aufspüren würde. Daher bin ich mir sicher, er hatte einen zeitlichen Puffer eingeplant. Er musste nun seine eigentlichen Pläne über den Haufen werfen, was für uns definitiv gut ist.“


    „Ach ja?“ Jamie erschloss sich Eyans Optimismus noch nicht wirklich. Mussten sie doch völlig unvorbereitet in ungefähr sechs Stunden zu einer weltverändernden Schlacht antreten.


    „Immerhin werden seine Gäste so kurzfristig nicht anwesend sein. Zwar lehnen die meisten Wesen Allianzen zwischen unterschiedlichen dämonischen Gattungen ab, doch wenn es heißt sich gegen die Menschen zu stellen, stehen sie immer auf der Seite der Dämonen. Dann dort einzufallen und die Zeremonie zu stören wäre ein heikler Tanz für uns geworden.“


    „Stimmt vielleicht, aber ein lauschiges Kaffeekränzchen wird es trotzdem nicht. Wir wissen doch gar nicht, was uns dort erwartet. Wir laufen ins offene Messer“, fand Jamie und schaute zu ihrem Vater. Nathan begrüßte das Engagement der Mädchen, war es doch ein weiterer Schritt zu ihrer Selbstständigkeit. Doch auch er war unsicher, welches Vorgehen richtig war. Ohne Deckung konnte er sie nicht einer solchen Gefahr aussetzen. Benjamin würde sicherlich eine Begrüßung für sie parat haben.


    „Ich werde mich auf jeden Fall noch einmal telefonisch an die umliegenden Stützpunkte wenden und sie bitten uns jetzt Verstärkung zu schicken. Sie haben mir bereits zugesichert Leute abzustellen, wenn sich hier die Ereignisse überschlagen. Momentan sind alle entweder unterbesetzt oder ausgelastet, deshalb konnten sie niemanden vorab schicken. Ich hoffe nur, die Truppen treffen rechtzeitig hier ein. Wir haben schließlich nicht erwartet, dass es heute Abend schon losgeht. Außerdem bereitet mir Bauchschmerzen total blind in Benjamins Arme zu laufen. Da bin ich ehrlich“, gab Nathan zu.


    „Dafür wüsste ich eventuell eine Lösung“, schaltete sich Loraine ein und schürte ein wenig mehr Zuversicht. „Ich werde mit Lou einen Teleportationszauber sprechen. Er ermöglicht es mir, mich an einem Ort für kurze Zeit umzusehen. Mein Geist wird dorthin teleportiert und es kommt mir vor, als wäre ich tatsächlich dort. Weil wir jetzt die genaue Adresse haben, könnte es funktionieren.“


    Nathans Gesicht erhellte sich. „Das wäre ein enormer Vorteil.“


    „Aber ich sage gleich, ich kann meinen genauen Standpunkt nicht beeinflussen. Wenn der Zauber mich in die Besenkammer katapultiert, kann ich es nicht ändern. Ich kann mich dort nicht bewegen oder die Dauer meines Aufenthalts bestimmen“, versuchte Loraine die Begeisterung zu bremsen. Lou war allerdings schon wieder Feuer und Flamme. An so viel spannender und herausfordernder Magie wie in den letzten Tagen hatte sie noch nie zuvor in ihrem Leben teilgenommen. Sie hatte das Gefühl mit jedem schweren Zauberspruch, den sie durchführte, besser und stärker zu werden. Lou konnte es also gar nicht erwarten loszulegen und die Magie in sich noch intensiver zu spüren. „Auf was warten wir?“, fragte sie ungeduldig.


    „Wir brauchen dazu unsere Sachen. Das ist ein sehr anspruchsvoller Zauber und ich muss mich darauf vorbereiten. Am Besten wir gehen sofort in den Laden.“ Loraine blickte zu Nathan, um auf seine Zustimmung zu warten.


    „Ja, wir sollten es auf jeden Fall versuchen. Jede Hilfe ist wertvoll. Wenn wir Details zu den Örtlichkeiten haben, können wir uns eine bessere Strategie zurecht legen.“


    „Na, komm’.“ Loraine winkte Lou hastig zu sich. Bevor sie gingen, sprach sie noch in die Runde: „Sobald wir fertig sind, kommen wir zurück.“


    „Und was machen wir?“ Malcolm hielt es nun nicht länger auf seinem Platz.


    „Die Strategieabteilung wird mit den bekannten Informationen eine Vorgehensweise erarbeiten“, sagte ein älterer Mann mit schütterem Haar und Klemmbrett in der Hand. Offenbar war er der Leiter der Strategieabteilung der Organisation. Nathan nickte sein Vorhaben ab und er verschwand ebenfalls mit flottem Schritt.


    „Wir können doch nicht rumsitzen, bis es los geht“, sagte Malcolm entschlossen.


    „Ihr drei geht zur medizinischen Abteilung, dort wird euer Körper auf die bevorstehenden Strapazen vorbereitet.“ Violet, Jamie und Malcolm sahen Nathan mit einem großen Fragezeichen im Gesicht an. „Ihr wisst ja, es gibt pflanzliche Substanzen, die eure Leistungsfähigkeiten für einen gewissen Zeitraum erhöhen. Außerdem haben die Mitarbeiter gerade neue Salben entwickelt, die eure Schmerzempfindlichkeit verringern können. Sie müssen jetzt noch die genaue Dosierung für jeden von euch bestimmen.“


    „Na super, alles, was die von der medizinischen Abteilung uns sonst geben, stinkt immer so. Falls ich sterben sollte, rieche ich auch noch wie ein Esel“, stellte Jamie halb im Scherz fest. Penny lachte über ihren Spruch und suchte Augenkontakt, doch Jamie schaute stur nach vorne.


    „Vielleicht setzen wir ja dann unsere Gegner mit unserem Geruch außer Gefecht“, merkte Violet amüsiert an.


    „So, jetzt reicht es aber mit den Scherzen. Ihr müsst euch die nächsten Stunden voll konzentrieren. Der Mentaltrainer wird nachher noch einige Übungen mit euch durchführen.“


    „Wie können wir helfen?“, wollte Eyan wissen.


    „Jetzt ist die letzte Möglichkeit für euch abzuspringen. Wir würden es verstehen. Wenn wir scheitern sollten, haben zwei Vampire, die sich gegen Ihresgleichen gestellt haben, nicht mehr viele Freunde in dieser Welt“, entgegnete Nathan.


    „Ich bin nun auch der Herrscher des Feuers und als solcher ist es meine Pflicht. Ich bin davon überzeugt, meine Ernennung hängt mit diesem Ereignis zusammen. Wir kämpfen an eurer Seite.“


    Penny nickte zustimmend.


    „Das freut uns sehr. Diese neuen Kräfte sind natürlich eine enorme Verstärkung für uns. Deine Ernennung ist jedoch relativ frisch, daher ist es wahrscheinlich, dass du deine enormen Fähigkeiten nicht 100-prozentig kontrollieren kannst. Du hast sie ja bislang noch nicht im Kampf angewandt. Sie hängen eng mit deinen Emotionen zusammen und eine Stresssituation könnte unangenehme Folgen haben.“


    Violet würde diese Sorge von Nathan gerne lauthals bestätigen. Schließlich hatte sie bereits am eigenen Leibe erfahren, wie unkontrolliert der Herrscher des Feuers sein konnte. Doch das würde ihr eigenes Geheimnis lüften und damit konnte sie nun überhaupt nicht umgehen.


    „Mr. Wood hier …“, Nathan zeigte auf einen weiteren Mitarbeiter der Organisation, der vorne in der ersten Reihe saß. „… Ist ein Experte für die Herrscher der Elemente. Er hat bereits mit zahlreichen Auserwählten zusammengearbeitet und hat sicher gute Ratschläge für dich.“


    „Es wäre mir eine Freude sie zu beraten.“ Mr. Wood verneigte sich vor Eyan. „Ich kann ihnen in zwei, drei Stunden viel über ihre Kräfte und ihren richtigen Einsatz erzählen. Zu Beginn benötigen sie unbedingt eine Art Anker. Jemand, der ihre Verbindung zu ihnen selbst ist. Diese Aufgabe könnte ihre reizende Freundin übernehmen“, fuhr er fort und lächelte in Pennys Richtung. Durch seine Nachforschungen in diesem Bereich hatte er es in der Vergangenheit mit vielen verschiedenen Wesen zu tun gehabt und war daher vorurteilsfrei. Für ihn zählte der Charakter, das hatte er einigen seiner Kollegen in der vereinigten Organisation voraus.


    „Gerne“, antwortete Eyan erleichtert. Bislang hatte er geglaubt alleine mit dieser Veränderung klar kommen zu müssen. Jeder nahm anscheinend an, ein Herrscher des Feuers benötigte keine Hilfe. Doch nicht selten fühlte er sich von dieser neuen Stärke, die er in sich verspürte, überfordert. Der Vorfall mit Violet und dem Auto hatte ihn schockiert und verunsichert. Solange er seine Kräfte nicht kontrollieren konnte, wollte er sie auch nicht einsetzen. Mr. Wood konnte ihn nun entscheidende Schritte weiter bringen.


    „Ich werde der beste Anker, den sie je gesehen haben“, verkündete Penny und zwinkerte Mr. Wood zu, der erheitert schmunzelte.


    „Gut“, ergriff Nathan wieder das Wort. „Dann weiß nun jeder, wie er die nächsten Stunden verbringt. Sobald Loraine und Lou zurück sind, werde ich alle wieder zusammenrufen und wir besprechen unser genaues Vorgehen. Tim, du bereitest bitte die Waffen vor, damit wir alle ausreichend ausstatten können.“ „Wird erledigt“, antwortete Tim.


    „Ach so, ich hätte noch eine Frage“, begann Eyan. „Lenny hat erzählt, Benjamin wollte bei einem Vampir die Gedächtnismanipulation anwenden. Er ist also sehr versiert auf diesem Gebiet. Wie können wir ihn davon abhalten, es bei den Jägern zu versuchen?“


    Jamie, die eigentlich gerade dabei war ihren Platz zu räumen und sich mit Violet und Malcolm dem Mitarbeiter der medizinischen Abteilung anzuschließen, fiel in Schockstarre. Wieso musste Eyan ausgerechnet auf diesen Gedanken kommen? Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war, wenn Penny spitzbekam, dass sie sich an ihre Küsse erinnern konnte.


    „Ruhig atmen! Keine Chance, Papa weiht die zwei niemals ein“, beruhigte sie sich. Ohne mit der Wimper zu zucken, wartete Jamie auf Nathans Reaktion. Der überlegte kurz und schaute zu einem weiteren Mann in der ersten Reihe. Jamie kannte ihn, es war der Leiter der Abteilung für interne und externe Sicherheit, einer der Hüter aller Geheimnisse innerhalb der Organisation. Zu Jamies Entsetzen nickte er Nathan zu und gab so grünes Licht für die enthüllende Wahrheit. Panik stieg in Jamie auf. Sie wollte jetzt nur noch so schnell wie möglich raus. Hektisch versuchte sie sich an Malcolm vorbei zu quetschen und zur Tür zu gelangen, doch Violet hielt ihren Arm fest. „Wir sind noch nicht fertig.“


    „Ich muss ganz dringend“, entgegnete Jamie, aber Violet ließ sie nicht los.


    „Ist doch gerade spannend. Du wirst wohl noch fünf Minuten aushalten.“ Ehe Jamie darauf antworten konnte, war es jedoch schon zu spät.


    „Die Jäger können nicht manipuliert werden. Unsere Entwicklungsabteilung hat einen Chip konstruiert, den wir alle im Ohr tragen. Er dient als eine Art Filter und wandelt den speziellen Ton um, den ihr zur Gedächtnisveränderung anwendet. Dadurch ist er wirkungslos bei uns.“ Penny wurde schlagartig kreidebleich im Gesicht.


    „Cool, davon habe ich bisher nie etwas gehört“, sagte Eyan beeindruckt.


    „Ja, diese Information ist streng geheim. Ihr könnt es als Vertrauensbeweis von uns sehen, davon in Kenntnis gesetzt zu werden. Damit wir uns hier richtig verstehen, darüber muss absolutes Stillschweigen herrschen.“ „Selbstverständlich“, versicherte Eyan gegenüber Nathan und stieß Penny in die Seite, damit sie dies ebenfalls bestätigte. Völlig geistesabwesend nickte sie, bevor sie sich fasste und aufstand. Jamie konnte im Augenwinkel sehen, wie Penny sich zögerlich in ihre Richtung bewegte und Blickkontakt suchte. „Ich muss weg.“ Sie riss sich von Violet los, drängte sich an Malcolm vorbei und verließ blitzartig den Raum.


    „Häh? Was hat die denn?“, fragte Malcolm Violet. Die zuckte nur unwissend mit den Schultern. Da kam Penny von hinten und stieß die zwei ebenfalls zur Seite. „Hallo?“ Violet und Malcolm tauschten verwirrte Blicke aus. Ohne darauf zu reagieren stürmte Penny Jamie hinterher.


    


    Trotz ihres Vorsprungs konnte sie Jamie nach einem kurzen Stück einholen, weil sie als Vampir deutlich schneller lief als ein Mensch.


    „Hey, warte mal.“ Sie packte Jamie an der Schulter, um sie zu stoppen.


    „Fahr’ zur Hölle“, entgegnete Jamie und rannte weiter.


    „Wir müssen reden.“


    Nun wurde es Jamie wirklich zu bunt. Sie machte eine plötzliche Kehrtwende und so lief Penny fast auf sie auf. „Auf einmal willst du reden.“ Penny schluckte als sie Jamies wütendes Gesicht sah.


    „Wieso hast du nichts gesagt?“, fragte sie schüchtern.


    „Der Chip hat die höchste Geheimhaltungsstufe. Das kann ich nicht jedem daher gelaufenen Vampir auf die Nase binden.“


    „Es tut mir leid“, sagte Penny kleinlaut.


    „Was genau? So zu tun, als ob wir Freunde wären oder mich auszunutzen, wie es dir gerade passte.“


    „So war es nicht.“


    „Wie denn sonst?“, brüllte Jamie voller Zorn.


    „Ich hatte einfach Angst. Mich haben meine Gefühle für dich total überfordert. Ich konnte keinen vernünftigen Gedanken fassen. Hast du nicht gemerkt, wie unsicher ich danach im Umgang mit dir war? Ich bin doch nicht so abgebrüht. Zwischen uns ist etwas Besonderes, das spürst du doch auch.“ „Schwachsinn.“


    „Ein Vampir zu sein bedeutet doch nicht, keine menschlichen Gefühle mehr zu besitzen. Ich habe zum ersten Mal in meinem Leben eine Frau geküsst und wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte. Es hat mich regelrecht umgehauen und ist auch für mich total verwirrend. Ich meine, das mit uns ändert doch alles.“


    „Es gibt hier kein uns und ich kann dir spontan zehn bessere Arten nennen mit so was umzugehen. Du hast sogar zweimal versucht meine Erinnerung zu verändern. Du hast einfach den bequemsten Weg genommen.“ Jamie hielt Penny zwei Finger vor das Gesicht. Penny griff nach ihrer Hand, doch Jamie zog sie weg. „Ich habe einen schrecklicher Fehler gemacht und es tut mir wirklich leid.“


    „Weißt du was? Ich glaube dir kein Wort. Du gibst dich doch jetzt nur so zerknirscht, weil du aufgeflogen bist. Ich bin dir doch scheißegal.“


    „Das ist nicht wahr. Ich …“


    „Spar’ dir den Mist. Du bist wie alle Vampire. Ihr seid nur auf euren Vorteil bedacht und nehmt euch, wonach euch gerade der Sinn steht, egoistisch und rücksichtslos. Ich sehe nichts Menschliches an dir.“ Offensichtlich wollte sie Penny verletzen und damit war sie auch erfolgreich. Jamies Worte trafen Penny bis ins Mark. Ihre Schmerzgrenze war nun erreicht und sie ging auf Abwehr. „Du bist eine Heuchlerin.“


    „Wie bitte?“, entgegnete Jamie fassungslos.


    „Du warst doch froh darüber und auch erleichtert. Jetzt spielst du dich hier als Moralapostel auf, wie lächerlich. Du hättest mich konfrontieren können, doch das hast du nicht. Weil du nämlich selber Schiss vor den Konsequenzen hattest.“


    „Ich glaube, ich spinne. Sag’ mal kapierst du nicht, was Sache ist? Ich durfte dir nicht von dem Chip erzählen.“


    „Jetzt versteckst du dich hinter deinen Vorschriften. Sonst handelst du doch auch immer, wie es dir gerade passt.“


    „Du kennst mich kein Stück, also verschone mich mit diesen Kaffeesatzanalysen.“


    „Du hast auch Gefühle für mich, sonst hättest du nicht zweimal mitgemacht. Du hattest Hoffnung, ich habe es in deinen Augen gesehen, das kannst du nicht leugnen. Ich weiß, ich habe dich verletzt, aber deswegen kann nicht alles vorbei sein.“


    „Wie kann etwas vorbei sein, was nie wirklich angefangen hat und niemals echt gewesen ist? Falls bei unserem ersten Kuss auch nur der geringste Ansatz für Gefühle vorhanden war, hast du ihn im Keim erstickt. Beim zweiten Mal war es lediglich ein Test, damit ich der Organisation über deinen wahren Charakter reinen Wein einschenken kann. Wenn der heutige Tag vorbei ist, will ich nichts mehr mit dir zu tun haben.“


    Penny stiegen Tränen der Verzweiflung in die Augen und Jamies Sturheit regte sie auf. „Du bist feige und schlägst um dich, weil du dich jetzt nicht mehr hinter meiner Tat verstecken kannst.“


    „Nein, ich lasse mich bloß nicht mehr von dir täuschen. Auf das ganze Theater hier falle ich nicht rein. Alles, was aus deinem Mund kommt, ist vergiftet.“


    „Glaubst du das wirklich?“ Penny schaute Jamie eindringlich an. Sie wollte nicht akzeptieren, dass Jamie sie tatsächlich so sah. Plötzlich erschien Violet von hinten. „Alles okay, Jamie?“


    „Ja, alles bestens. Wir sind hier fertig.” Mit dem kühlsten Blick, den sie zu bieten hatte, hielt sie dabei den Augenkontakt zu Penny.


    „Allerdings“, bestätigte Penny wütend und gab auf. Energisch drehte sie sich um und lief zu Eyan, der vor dem Eingang zum Hauptgebäude des Stützpunkts auf sie wartete. Jamie und Violet schauten ihr kurz hinterher und bevor Violet zu der offensichtlichen Frage ansetzen konnte, kam Jamie ihr zuvor. „Können wir morgen darüber reden, bitte?“


    „Klar.“ Violet legte tröstend den Arm um ihre Freundin und ließ das Thema zunächst auf sich beruhen.

  


  
    

    Kapitel 19


    Selbstverständlich hatte Benjamin ursprünglich einen anderen Plan gehabt. Klammheimlich hatte er Violet entführen wollen, wenn der Zeitpunkt für die Zeremonie gekommen wäre. Die Organisation hätte keinen Schimmer gehabt, was hinter ihrem Rücken geschah und was seine Pläne waren. Doch als sein ungeschickter Mitarbeiter, der den Brand gelegt hatte, vom Museum zurückgekehrt war, warf Benjamin seinen Plan über den Haufen. Denn er berichtete ihm auf eine Gruppe Menschen getroffen zu sein, die zusammen mit zwei Vampiren und einer Hexe dort herumgeschnüffelt und seine Vampirkollegen getötet hatten. Sie waren ihm auf die Schliche gekommen, da bestand für Benjamin kein Zweifel. Die Geschehnisse im Museum und Eyans und Violets Undercover-Einsatz im Bloody Inn waren ihm Beweis genug. Er wusste, die Organisation besaß zahlreiche Quellen und es war somit kein Problem für sie die mysteriösen Todesfälle mit den blutleeren Leichen und das Verschwinden des magischen Kelchs mit der Vampirkönigin-Prophezeiung in Verbindung zu bringen. Von den ugeltischen Symbolen konnten sie seiner Meinung nach nichts wissen, denn die einzige Komplettfassung befand sich in seinem Besitz. Alle anderen Spuren hatte er bereits vor Jahren vernichten lassen. Von der fehlgeschlagenen Gedächtnismanipulation bei dem Handwerker und dem findigen Mann, der einst einen Hinweis auf die Prophezeiung in einem Buch versteckt hatte, hatte Benjamin keine Ahnung. So nahm er, mit der Sicherheit immer noch ein bedeutendes Ass im Ärmel zu haben, an, sich aus der Deckung wagen zu können. Schließlich war er kein Angsthase und nachdem er so viele Jahre auf diesen Moment hingearbeitet hatte, wollte er unter keinen Umständen die Kontrolle aus den Händen geben. Je schneller sie jetzt das Krönungsritual durchziehen würden, desto geringer war das Risiko, es könnte etwas dazwischen kommen. Benjamin liebte den großen Auftritt und inszenierte sich gern, daher kam ihm die Idee mit der Nachricht. Er hatte sie mit einer kleinen Menge des Bluts geschrieben, das er speziell für Olivias Aufstieg und zur Erfüllung der Prophezeiung von verschiedenen Kreaturen zusammengestellt hatte. Dies verlieh dem Ganzen eine gewisse Dramatik, die ganz nach seinem Geschmack war. Die Zeit einen großen Angriff auf ihn und seine Leute vorzubereiten hatte die Organisation nun nicht mehr. Er hatte durch eine sichere Quelle erfahren, dass sich momentan einige Jäger aus dem Umkreis auf einem Seminar in Südafrika befanden und aufgrund eines Fluglotsenstreiks nicht zurückfliegen konnten. Die Truppen in London waren mit der Bekämpfung einer Vampir-Rocker-Gang beschäftigt. Außerdem wollte er einigen Stützpunkten noch einen ganz speziellen Besuch vorbeischicken, der sie eine Weile ablenken würde. Somit hielt sich die Chance auf Verstärkung für den Organisationsstandpunkt in Shorewick in Grenzen und er ging davon aus, ihnen zahlenmäßig überlegen zu sein. Benjamin war gut vorbereitet und würde sie erwarten. Außerdem kam Violet so freiwillig zu ihm. Der Rest würde seiner Meinung nach ein Kinderspiel. Daher gönnte er sich vor dem großen Abend noch ein wenig Abwechslung.


    Nachdem sie leidenschaftlich und wild miteinander geschlafen hatten, saßen Benjamin und Lin nun entspannt in der Badewanne um sich zu regenerieren.


    „Oh, wir waren wahnsinnig gut, Baby.“ Benjamin schloss genüsslich seine Augen und rief sich die Höhepunkte des vergangenen Liebesspiels noch einmal in Erinnerung. „Sollte das der letzte Sex unseres Lebens gewesen sein, sind wir dem absolut gerecht geworden.“


    Lin, die vor ihm in der Wanne saß, schmiegte ihren Kopf an seinen Hals.


    „Wir werden noch so viel Sex miteinander haben. Dein Plan wird aufgehen, davon bin ich überzeugt.“


    „Wie kannst du dir da so sicher sein?“, fragte Benjamin, der nur selten und ausschließlich vor Lin Unsicherheit oder Schwäche zuließ.


    „Weil du ein Genie des Bösen bist. Menschen werden vor dir zittern“, sagte Lin. Er küsste sanft ihre Stirn.


    „Du weißt, wie du deinen Mann vor einem Kampf stark machst.“


    „Dann freu’ dich schon mal darauf, wie ich dich nach deinem Sieg belohnen werde.“ Lin drehte sich um und setzte sich auf Benjamin. Dabei schaute sie ihm tief in die Augen.


    „Du bist meine Religion, Baby. Ich werde alles tun, um deine Träume wahr zu machen.“ Sie zog ihn eng an sich und gab ihm einen intensiven Kuss. „Es gefällt mir nur nicht, deine Seite verlassen zu müssen“, schnurrte sie wie ein Kätzchen.


    „Mir auch nicht, aber du musst einfach für ihre Aufsplitterung sorgen. Ich will sie nicht alle in der Lagerhalle haben.“ Benjamin legte liebevoll Lins Haar nach hinten und fuhr fort. „Das ist eine schwere Aufgabe, die ich nur dir anvertrauen kann. Du holst dir die kleine Hexe und bewachst sie. Das wird für ein wenig Unruhe sorgen. Kein Mann in meinem Gefolge ist so stark wie du.“


    „Darf ich mit ihr spielen?“, fragte Lin mit unschuldigem Blick.


    „Du darfst mit ihr machen, was du willst. Und mit denen, die kommen werden um sie zu retten, auch.“ Lin strahlte wie ein Honigkuchenpferd.


    „Und du meinst, Olivia wird keine Schwierigkeiten machen, wenn sie es erfährt?“


    „Nein, sie ist mein Mädchen. Ich habe sie all die Jahre so erzogen, dass es ihr egal sein wird“, entgegnete Benjamin. Es klopfte plötzlich an der Tür.


    „Ja“, rief Benjamin.


    „Die Gruppe, die Lin begleiten soll, ist soweit, Sir. Die Hexe befindet sich mit ihrer Tante im Kräuterladen“, antwortete eine Männerstimme durch die geschlossene Tür. Auch wenn jeder Anwesende im Haus in der letzten Stunde mitbekommen hatte, was in Benjamins Privaträumen vor sich ging, traute sich niemand in seine Privatsphäre einzudringen. Einen gewissen Abstand zu ihm zu halten, war einfach eine gesunde Entscheidung.


    „Gib’ uns noch fünf Minuten“, erteilte Benjamin die Anweisung.


    „Besser zehn“, fügte Lin hinzu und sah Benjamin mit laszivem Blick an. Sie begann verführerisch ihr Becken zu kreisen und ihn zu stimulieren. Er berührte ihre Brüste und küsste ihr Dekolleté. Auf die Antwort des Mannes vor der Tür reagierten beide schon gar nicht mehr, weil die brennende Leidenschaft, die sie füreinander empfanden, bereits wieder Besitz von ihnen ergriffen hatte.

  


  
    

    Kapitel 20


    Während Eyan noch immer von Mr. Wood über seine Fähigkeiten als Herrscher des Feuers unterrichtet wurde und Jamie, Malcolm und Violet mittlerweile mit ihrem Mentaltraining angefangen hatten, hatten Loraine und Lou die Vorbereitungen für den Teleportationszauber abgeschlossen. Dazu hatten sie die Mitte des Hinterzimmers frei geräumt und in großen Buchstaben die von Benjamin genannte Adresse auf den Boden geschrieben. Die vier Himmelsrichtungen wurden mit brennenden Kerzen markiert und umschlossen das Geschriebene.


    „Wir sind soweit, Lou.“ Loraine setzte sich einen Federkranz auf den Kopf. „Dieser Kranz hilft meinem Geist, sich von meinem Körper zu lösen und an einen anderen Ort zu fliegen.“


    „Wow. Bekomme ich eines Tages auch so einen?“


    „Er ist seit Generationen in unserer Familie. Wenn die Zeit reif ist, werde ich ihn an dich weitergeben. Jetzt hätte er bei dir noch keine Wirkung.“ Loraine postierte sich im Schneidersitz auf der Adresse.


    „Was ist meine Aufgabe?“, fragte Lou aufgeregt. „Brauchst du wieder meine Energie?“


    „Nein, ich muss es alleine schaffen. Heute steht uns noch Einiges bevor. Deshalb musst du im vollen Besitz deiner Kräfte sein, falls du gezwungen wirst, dich zu verteidigen.“ Loraine lockerte ihre Glieder. „Du darfst mich unter keinen Umständen ansprechen. Jede kleinste Unterbrechung kann mich sofort wieder zurückholen. Ich werde versuchen laut und deutlich zu beschreiben, was ich sehen oder hören kann. Du musst unbedingt alles notieren. Womöglich werde ich mich an nichts erinnern können, wenn der Zauber vorüber ist.“


    „Okay.“ Lou nahm sich einen Zettel und einen Stift und ließ sich auf einem Hocker nieder. Aufmerksam beobachtete sie jede Bewegung ihrer Tante. Von ihr lernen zu dürfen, war für sie das größte Glück.


    „Dann beginne ich jetzt.“ Loraine schloss die Augen und wog sich langsam vor und zurück. Sie wiederholte dreimal die Adresse und verfiel dann wieder in die Hexensprache, die sie auch bereits bei den vorherigen Zaubersprüchen benutzt hatte. Die Flammen der Kerzen wurden größer und flackerten unruhiger. Lou spürte einen leichten Windzug, durch den die Federn an Loraines Kopfschmuck zu wehen begannen. Plötzlich breitete Loraine ihre Arme aus, als ob sie jede Sekunde selbst losfliegen würde. Spannung durchfuhr ihren Körper und sie öffnete ihre Augen. Starr blickte sie geradeaus. Doch sie sah nun nicht mehr den Zauberraum vor sich, sondern ein anderes Bild. Sie stand am Rande der Lagerhalle vor einem Altar. Um sie herum herrschte hektisches Treiben. Verschiedene Vampire bewegten sich flink hin und her durch den großen Raum. Jeder mit etwas anderem beschäftigt. Einige trugen Kerzenleuchter, andere Waffen und wieder andere schmückten die Wände mit Dekorationen.


    „Vor mir sehe ich einen Altar. Darauf liegt ein altes Buch. Es ist aufgeschlagen. Ich sehe Zeichen. Darunter stehen ihre Bedeutungen. Es ist nur so schwer, sie zu lesen. Ich habe keinen klaren Blick. Das Bild flackert. Hier herrscht ein unglaubliches magisches Spannungsfeld. Es ist fast so, als ob mich jemand von hier wegzieht. Ich höre Stimmen.“ Loraine schaute hektisch in alle Richtungen und Lou konnte spüren, wie sehr ihre Tante zu kämpfen hatte. Ihre Anweisungen waren jedoch glasklar gewesen, Lou durfte unter keinen Umständen einschreiten oder helfen. Ihre Ahnungslosigkeit machte Lou langsam wahnsinnig.


    Auch wenn Loraine die Personen um sie herum nicht lokalisieren konnte, wurde sie Zeuge ihres Gesprächs.


    „Benjamin, hier stimmt etwas nicht.“


    „Was willst du mir damit sagen?“


    „Jemand ist im Raum. Es muss eine Hexe sein. Ich kann ihre Anwesenheit fühlen.“


    „Wo ist sie, verdammt?“


    „Ich weiß es nicht.“


    „Was hat sie vor?“


    „Sie schaut sich um, spioniert vermutlich. Es muss diese starke Hexe sein, die für die Organisation arbeitet.“


    Auf einmal sah Loraine in ihrem Augenwinkel, wie jemand von der Seite angeschossen kam. Je näher er kam, desto deutlicher wurde ihr verschwommener Blick. Es war Benjamin. Er spurtete zu dem Buch und klappte es zu. Misstrauisch schaute er sich um und sagte etwas, dessen Sinn Loraine nicht verstand. „Lin wird gleich dort sein.“


    Loraine hatte das Gefühl genau vor ihm zu stehen, doch er schaute durch sie durch. Ihr Herz schlug schneller und sie musste sich ermahnen vernünftig zu sein, ihr konnte schließlich nichts geschehen. Er sah sie ja nicht. Nachdem sie ihre Selbstbeherrschung zurück erlangt hatte, versuchte sie erneut ihren Blick durch die Halle schweifen zu lassen. Nicht weit von dem Altar entfernt entdeckte sie eine Bodenluke, die aufstand. Mehrere Vampire gingen die schmale Leiter nach unten, rauf oder runter. Weil sie aber nicht näher herantreten konnte, konnte sie nicht sehen, was sich dort unten verbarg. Dann schnappte sie jedoch einen Kommentar von einem der Vampire auf. „Hier unten sollen wir hocken?“


    „Ja“, antwortete ein anderer. „Soll ein Überraschungseffekt sein.“


    „Überraschungs-was?“


    „Oh, bist du blöd. Wenn der Boss Verstärkung braucht, kommen wir rausgeschossen und überrumpeln die Gegner. Kapiert?“


    „Ach so.“


    „Alle halten sofort die Klappe! Ist sie noch hier?“, rief Benjamin nervös.


    „Ich arbeite daran.“


    Loraine konnte die Frau, die mit Benjamin redete und offensichtlich eine Hexe sein musste, nicht sehen. Allerdings merkte sie, wie langsam die Verbindung abriss. Das Bild vor ihren Augen wurde immer blasser und die Stimmen, die sie wahrnehmen konnte, immer dumpfer. Sie versuchte dagegen anzugehen, doch es machte keinen Sinn. Loraine schüttelte ihren Kopf und befand sich wieder vollständig in dem kleinen Hinterzimmer ihres Kräuterlädchens. Lou schaute sie mit erwartungsvollem Blick an und saß förmlich auf dem Sprung, traute sich aber nicht sich zu bewegen. Sie war nicht sicher, ob ihre Tante den Zauber komplett abgeschlossen hatte.


    „Es ist vorbei, du kannst wieder reden.“ Loraine erhob sich und atmete durch. Ihre Beine waren ein wenig wackelig, weil der Zauber sie Kraft gekostet hatte. Lou schoss auf sie zu und stützte sie. „Das geht schon, mein Kind. Hast du alles mitgeschrieben?“ Lou zeigte ihr ein weißes Stück Papier. „Ich verstehe nicht“, sagte Loraine.


    „Das war total merkwürdig. Du hast in einer Sprache geredet, die ich noch nie in meinem Leben gehört habe. Vielleicht war es auch gar keine Sprache. Auf jeden Fall konnte ich nichts damit anfangen. Ich bin keine große Hilfe, was?“ Lou zuckte entschuldigend mit den Schultern. Loraine nahm sie in den Arm und drückte sie fest an sich.


    „Ist schon in Ordnung. So etwas passiert. Immerhin habe ich mich in einer Art Zwischenwelt befunden, da ist man nicht immer Herr seiner Sinne. Ich glaube aber, ich kann mich noch sehr gut an alles erinnern.“


    Plötzlich hörten beide ein sonderbares Geräusch vor der verschlossenen Tür und zuckten zusammen. „Was kann das sein?“, fragte Lou und wollte nachsehen. Doch jetzt fiel Loraine wieder dieser Satz von Benjamin ein, den sie nicht einordnen konnte: „Lin wird gleich dort sein!“ Instinktiv zog sie ihre Nichte zurück. „Sie sind hier“, rief sie. Lou verstand nur Bahnhof, doch bevor sie nachfragen konnte, trat Lin auch schon die Tür auf, die in hohem Bogen durch den Raum flog. Hinter ihr standen drei finster dreinblickende Vampire mit Narben im Gesicht und zerschlissener Kleidung. Loraine stellte sich schützend vor ihre Nichte.


    „Oh wie süß, die alte Frau versucht das Mädchen zu beschützen.“


    „Nehmt mich, ich bin viel nützlicher für euch“, sagte Loraine.


    „Dich will ich aber nicht, Hexe. Du bist mir viel zu listig“, konterte Lin und machte einen Schritt auf sie zu. Um sie aufzuhalten, feuerte Loraine aus ihren Fingerspitzen einen magischen Pfeil auf Lin ab. Dieser glich einem kleinen Blitz und entstand, wenn Loraine ihrem Körper den Befehl gab, die in ihr zirkulierende Magie explosionsartig auszustoßen. Lin konnte ihm jedoch geschickt ausweichen. Stattdessen traf er einen der Vampire mitten im Gesicht und brannte ein Stück Haut aus seiner Wange.


    „Aua, das tut so weh“, wimmerte er.


    „Stell’ dich nicht an wie ein kleines Kind. Eine Narbe mehr oder weniger macht bei dir doch auch nicht den Kohl fett“, wies Lin ihn zurecht. Als Loraine gerade ansetzte, um den nächsten Pfeil abzufeuern, ging Lin flink dazwischen. Sie drückte Loraines Arme nach oben und der Pfeil landete nur in der Decke. Dann packte sie Loraine an der Schulter und schleuderte sie quer durch den Raum. Hart schlug sie mit ihrem Rücken an die Wand und sank zu Boden.


    „Lass’ meine Tante in Ruhe, du Miststück“, rief Lou und wollte zu ihrer Tante laufen, um ihr zu helfen. Doch Lin hielt sie an den Haaren fest und zog sie grob zurück. „Hier geblieben. Du kommst mit uns. Klebt ihr den Mund zu, fesselt sie und hängt ihr das Amulett um. Laut der Hexe kann sie dann nicht mehr zaubern.“


    Bevor Lou irgendwie reagieren konnte, hatten sie die Vampire auch schon ohne Rücksicht gepackt und legten ihr ein rundes Amulett um den Hals. Lou fühlte sich dadurch schwer wie Blei und es wollte ihr kein Zauberspruch einfallen, mit dem sie sich verteidigen konnte. Loraine rappelte sich derweil wieder auf, obwohl sie das Gefühl hatte, jeder Knochen in ihrem Körper schmerzte. Als sie aufblickte, musste sie jedoch feststellen, dass Lou bereits weggeschafft worden war. Lediglich Lin befand sich noch im Raum mit ihr und schaute sie mit einem hämischen Grinsen im Gesicht an. „War ich etwa zu grob?“ Sie legte den Kopf schräg wie ein unschuldiges Schulkind. „Was würdest du jetzt gerne mit mir anstellen, Hexe? Noch einen deiner Zaubertricks ausprobieren?“


    Loraine machte sich für einen neuen Zauberspruch bereit, doch bevor sie das erste Wort aussprechen konnte, fasste Lin in ihre Tasche und zückte eine kleine Handgranate. Ohne zu zögern, zog sie den Stift ab und schmiss Loraine die kleine Bombe entgegen, die kurz vor ihren Füßen auf dem Boden aufkam. Lin hielt sich selbst ihr Halstuch vor Mund und Nase, um nichts von dem entweichenden Gas einzuatmen. Während sie herausrannte, drehte sie sich noch ein letztes Mal um.


    „Keine Sorge, du wirst noch nicht sterben. Ein alter Mönch hat mir mal erklärt, es sei schlecht für’s Karma wenn man eine Hexe tötet. Zuerst wirst du fein schlafen und dann wird es wohl ein Weilchen dauern bis deine Zauberkräfte wieder voll funktionsfähig sind. Ciao Bellissima.“


    Lin warf ihr einen Handkuss zu und machte sich aus dem Staub. Inzwischen hatte sich der Raum mit dem übel riechenden Gas, das aus der kleinen Handgranate strömte, gefüllt. Loraine hatte keine Chance. Sie fühlte sich fast wie gelähmt und sackte in sich zusammen. Krampfhaft versuchte sie ihre Augen offen zu halten doch schließlich verlor sie das Bewusstsein.

  


  
    

    Kapitel 21


    Als Violet, Malcolm und Jamie Nathans Stimme über den Lautsprecher vernahmen, ahnten sie noch nicht, was geschehen war.


    „Alle zum Sitzungssaal bitte. Bitte alle zum Sitzungssaal.“ „Cool es geht los“, sagte Malcolm und tänzelte wie ein Boxer im Ring.


    „Ich bin schon ganz kribbelig“, ergänzte Violet. Jamie, die in ihren Gedanken immer noch bei dem aufwühlenden Gespräch mit Penny war, wirkte eher teilnahmslos. Violet stieß ihr den Ellbogen in die Seite, um sie wachzurütteln. „Hey Jamsy, was immer hier drinnen vor sich geht, musst du jetzt wegdrücken.“ Sie klopfte mit ihrem rechten Zeigefinger an Jamies Stirn. „Wenn wir heute nicht voll da sind, kann es uns das Leben kosten. Schaffst du das? Sonst sage ich Nathan, er darf dich nicht gehen lassen.“


    „Ich bin bereit“, entgegnete Jamie genervt und ging ohne ein weiteres Wort voran.


    


    Im Sitzungssaal angekommen, trafen sie auf Tim, Penny und Eyan, die bereits dort warteten. Diesmal war es Penny, die Jamie keines Blickes würdigte und Tim gut gelaunt von den Aufgaben eines Ankers erzählte, die Mr. Wood ihr in den vergangenen Stunden beigebracht hatte. Violet lächelte Eyan kurz an und setzte sich mit den anderen auf ihre Plätze. Als Nathan mit Loraine an seiner Seite den Raum betrat, erkannten Violet und Jamie an seinem ernsten Blick gleich, etwas stimmte nicht mit ihm.


    „Was ist los?“, fragte Violet sofort.


    „Wo ist Lou?“, ergänzte Jamie mit besorgter Stimme. Tim, der vorher noch von Pennys Erzählungen abgelenkt gewesen war, wurde direkt hellhörig.


    „Lou wurde von Benjamins Leuten entführt“, berichtete Nathan ruhig.


    „Ist das wahr?“ Tim starrte Loraine ungläubig an. Sie nickte gleichzeitig zerknirscht und besorgt. „Ja, leider.“


    „Wie konnte so etwas passieren?“, mischte sich nun auch Eyan ein. Nachdem Loraine in Kurzfassung von den Ereignissen erzählt hatte, saßen alle schockiert in ihren Stühlen. Mit dieser Entwicklung hatte niemand von ihnen gerechnet. Vor allem die Tatsache, dass Lin Lou entführt hatte, machte ihnen Sorgen. Jeder hier wusste mittlerweile wie durchgeknallt und skrupellos Lin war.


    „Lous Entführung ändert natürlich alle Pläne, die wir bisher entwickelt haben. Ihre Befreiung hat nun den gleichen Stellenwert für uns wie das Verhindern der Krönung der Vampirkönigin, das habe ich Loraine versprochen. Leider sieht es auch in Sachen Verstärkung eher schlecht für uns aus. Mehrere Stützpunkte in unserer Nähe befinden sich augenblicklich im Belagerungszustand.“


    „Wie bitte?“, fragte Eyan, der mit den Fachausdrücken der Organisation nicht allzu sehr vertraut war.


    „Vor den Eingangstoren haben sich einige Vampire mit Fahrzeugen postiert. Sie sind zwar friedlich, aber die Lage ist angespannt. Sicher hat Benjamin sie geschickt. So will er für Verunsicherung und Unruhe sorgen. Die dortigen Truppen möchten sich nicht in belanglose Kämpfe verstricken lassen, können unter diesen Umständen aber die Stützpunkte auch nicht verlassen. Eine solche Situation hat es bislang noch nie zuvor gegeben und die Strategieabteilungen arbeiten übergreifend an einem Plan. Doch zunächst warten alle ab und wir bleiben auf uns gestellt.“


    „Was sollen wir jetzt genau tun?“ Jamie sah ihren Vater eindringlich an.


    „Ihr werdet euch aufteilen müssen. Ich weiß, es ist genau die Situation, die wir vermeiden wollten, aber ich sehe keinen anderen Weg.“


    Auch wenn niemandem von ihnen wohl dabei war, waren natürlich alle einverstanden. „Jamie und Malcolm werden mit einem Trupp nach Lou suchen und Violet wird mit Eyan, Penny und einem weiteren Trupp zum Lagerhaus gehen.“ Nathan fiel diese Entscheidung sichtlich schwer, doch ihnen lief die Zeit davon.


    „Ich bin leider nutzlos. Dieses Gas muss von einer starken Hexe hergestellt worden sein. Selbst der leichteste Spruch misslingt mir. Irgendwie hat es meine Fähigkeiten betäubt und ich habe keine Ahnung, wann sie zurückkommen.“ Loraines Stimme offenbarte ihre Verzweiflung. Nathan legte tröstend seinen Arm um sie. „Ich konnte Loraine davon überzeugen hier zu bleiben und mir bei der Koordinierung der Einsätze zu helfen. Ohne magische Fähigkeiten wäre es zu riskant für sie euch zu begleiten.“


    Jamie und Malcolm nickten verständnisvoll.


    „Nur ohne Zauber, wie sollen wir Lou aufspüren? Das ist ja wie eine Nadel im Heuhaufen zu suchen“, merkte Jamie an.


    „Ihr müsst einfach die üblichen Verdächtigen abklappern und herausbekommen, ob einer was aufgeschnappt hat“, antwortete Nathan sichtlich überfordert. In diesem Augenblick hatte Malcolm einen Einfall.


    „Ich hätte vielleicht eine Idee.“ Nun erhielt er die ungeteilte Aufmerksamkeit aller Anwesenden. „Als ich Lin und ihrem Gefolge auf dem Friedhof begegnet bin, sind sie wie aus dem Nichts aufgetaucht. Sie waren plötzlich da. Ich vermute, sie unterhalten dort in einer der Grüfte ein Versteck.“


    „Keine schlechte Idee, immerhin gibt es ein Tunnelsystem, was unter dem Friedhof entlang führt. Vielleicht dient ihnen eine Gruft als Einstieg“, erwiderte Nathan.


    „Ja und der Friedhof ist von der Lagerhalle aus gesehen auf der entgegengesetzten Seite der Stadt. So würden sie uns so weit wie möglich auseinandertreiben“, fügte Eyan hinzu. Loraines Gesicht wurde zuversichtlicher, jetzt wo es einen Anhaltspunkt gab.


    „Gut, dann machen wir uns gleich auf. Je eher wir Lou finden, desto schneller können wir zu Violets Team stoßen. Es ist ja gerade mal halb sechs.“ Entschlossen sprang Jamie auf.


    „Ich hole euch eben noch die Waffentaschen mit der Ausrüstung, die ich für euch vorbereitet habe“, sagte Tim und war froh, wenigstens einen kleinen Teil zu Lous Rettung beitragen zu können. Auch wenn er sofort mit ihnen gehen würde, wusste Tim, er wäre für seine Schwester mehr eine Belastung als eine Unterstützung. Weil er nichts tun wollte, was Lous Befreiung gefährden könnte, schob er seinen männlichen Stolz zur Seite und tat das, worin er am Besten war.


    „Wir treffen uns dann draußen“, entgegnete Jamie. Nathan lief zu seiner Tochter und drückte sie fest an sich. „Pass’ bitte auf dich auf mein Schatz.“ Er gab ihr einen Kuss und Loraine fasste ihre Hand. „Bitte holt meine Kleine nach Hause.“


    „Das werden wir“, antwortete Malcolm und streichelte Loraine über den Rücken. Jamie schaute zu Violet rüber und ohne Worte verstanden sie sich. Jede wollte, dass die andere auf sich Acht gab und es brauchte keine große Verabschiedungszeremonie zwischen ihnen. Sie würden sich in einigen Stunden unversehrt in die Arme schließen, in dieser Hinsicht bestand für keine ein Zweifel. Selbstverständlich hätte Violet Jamie gerne bei der ultimativen Prüfung an ihrer Seite, doch vielleicht war es auch Teil der Vorsehung sich nur auf sich selbst verlassen zu können. Optimistisch ihre Einsätze würden gut enden, verabschiedete Violet sie. „Bis später.“


    „Wir werden rechtzeitig bei dir sein“, erwiderte Jamie und ging mit Malcolm Richtung Ausgang. Als sie gerade durch die Tür schreiten wollten, rief Penny ihnen hinterher: „Seid vorsichtig.“


    Auch wenn sie natürlich ebenso besorgt um Malcolm war, galt ihr Ruf doch hauptsächlich Jamie. Die stutzte zwar kurz, ging dann jedoch ohne eine weitere Regung hinaus, während Malcolm Penny noch schnell zuzwinkerte. Enttäuscht von Jamies kaltem Verhalten, sank Penny in sich zusammen. Vielleicht war es ja wirklich besser, wenn sie sich nach den heutigen Ereignissen nicht mehr wiedersahen.


    „So, wir haben noch eine Stunde bis ihr auch los müsst. In der Zeit wird Loraine berichten, was sie durch ihren Zauber erfahren hat.“ Nathan zog sich einen Stuhl heran und nahm darauf Platz, während Loraine zur Tafel hinüberging und nach einem Stück Kreide griff.


    „Ich konnte einen Blick in ein Buch werfen, das aufgeschlagen auf einem Altar lag. Ich schätze, darin steht die komplette ugeltische Prophezeiung. Es war mir zwar nicht möglich alles zu lesen, denn meine Sicht war wie durch Milchglas, doch ich konnte neben den uns bekannten Symbolen ein weiteres entdecken und ich glaube, es hilft uns weiter.“ Loraine malte das Zeichen an die Tafel.
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    Für einen kurzen Moment herrschte Stille. „Moment, das sieht doch so aus wie …“, fing Violet an, doch Penny beendete den Satz für sie.


    „Wie ein Teil des Zeichens, das du auf dem Arm trägst.“


    „Genau“, bestätigte Violet und zog den Ärmel ihres T-Shirts hoch, um die Zeichen zu vergleichen. „Unglaublich, was bedeutet es?“, fragte sie.


    „Es bedeutet erdverbunden“, antwortete Loraine.


    „Ich versteh’ nicht“, entgegnete Violet.


    „Schau’ hier“, Loraine fuhr mit ihrem Finger den Strich entlang. „Wie eine Wurzel, die sich fest in den Boden schlingt und den Baum mit der Energie der Erde versorgt. Dem Glauben der Ugelten nach gibt es bestimmte Menschen, deren Stärke fest mit der Erde verbunden ist. Dies ist anscheinend das Zeichen dafür. Somit kannst du also deine Kraft aus der Erde ziehen.“


    „Klingt ja toll, aber wie soll das praktisch funktionieren?“


    „Für jedes Element gibt es einen spezifischen Stein, wir reden also von Luftsteinen, Wassersteinen, Feuersteinen und Erdsteinen“, begann Loraine.


    Violet sah zu Eyan rüber und beide dachten an die wunderschönen Feuersteinohrringe, die er ihr an dem Abend im Bloody Inn gegeben hatte. Sie schob ihre Hand in ihre Hosentasche, wo sie die Ohrringe seit jener Nacht versteckt hielt. Natürlich würde sie diese jetzt nicht hervorholen und natürlich würde sie vor Loraine auch so tun, als ob das alles neu für sie wäre. Deshalb lauschte sie interessiert ihren Ausführungen.


    „Dieser Stein kann verschiedene Fähigkeiten oder Reaktionen


    auslösen, je nach dem wer ihn bei sich trägt. In deinem Fall intensiviert er deine Verbindung zur Erde und könnte dich so stärker machen, während er zum Beispiel bei Tim keinerlei Auswirkungen hätte.“


    Violet war zwar fasziniert von diesem Gedanken, sah jedoch ein Problem.


    „Das ist ja schön und gut, doch woher soll ich auf die Schnelle einen Erdstein herbekommen?“


    Loraine fasste in die Tasche ihrer hellblauen Strickjacke und holte einen bräunlichen Stein hervor. „Ich habe einen.“ Demonstrativ streckte sie ihn für alle sichtbar in die Höhe.


    „Woher hast du ihn? Elementensteine findet man doch nicht an jeder Ecke“, fragte Nathan voller Erstaunen und Begeisterung.


    „Ich besitze von jeder Sorte einen. Meine Mutter hat sie an mich weitergegeben. Sie hat sie von ihrer Mutter und so weiter. Über Jahrhunderte sind sie in unserem Familienbesitz und meine Mutter hat immer gesagt, dass sie für eine gute Hexe unverzichtbar sind. Es gibt einige anspruchsvolle und schwer durchzuführende Zaubersprüche, die sich der Kräfte der Elemente bedienen. Um eine gute Verbindung herzustellen ist es unabdingbar solch einen Stein zu verwenden.“ Nach ihrer Ausführung ging Loraine einige Schritte auf Violet zu und hielt ihr den Erdstein entgegen. Violet zögerte diese Geste anzunehmen. „Ich weiß nicht, ob ich das annehmen kann. Immerhin ist er ein Familienerbstück.“


    „Du gehörst auch zu meiner Familie und ich bin sicher, du wirst gut darauf Acht geben.“ Loraine nahm Violets Hand und legte den Stein hinein. Völlig verzaubert von seiner Schönheit, betrachtete Violet den kleinen bräunlich funkelnden Stein in ihrer Hand.


    „Generell gilt, je größer der Stein ist, desto mehr Macht und Stärke kann er verleihen. Wie du ja sehen kannst, handelt es sich bei diesem Exemplar um eine kleinere Ausführung. Trotzdem ist seine Wirkung nicht zu unterschätzen und er kann, zum richtigen Zeitpunkt eingesetzt, dir durchaus einen kurzzeitigen Vorteil verschaffen.“


    „Ich werde ihn dir unbeschadet zurückbringen, damit du ihn eines Tages an Lou weitergeben kannst, versprochen.“ Sorgfältig verstaute Violet den Stein in ihrer anderen Hosentasche, um ihn nicht aus Versehen mit den Feuersteinen verwechseln zu können. Bevor sie Gefahr lief zu emotional zu werden, konzentrierte sich Loraine wieder auf das Wesentliche.


    „Ich weiß nicht, ob es sonst schon jemandem aufgefallen ist, aber ich habe noch etwas entdeckt. Das Zeichen von Violets Arm besteht auch noch aus weiteren Elementen der ugeltischen Prophezeiung. Ich kann noch das Symbol für das Gute erkennen und das Symbol für die zwei Frauen, die sich gegenüber stehen.“ Loraine malte die genannten Zeichen und das geheimnisvolle Bild von Violets Arm auf die Tafel und zeichnete Pfeile ein, um ihre Theorie zu verdeutlichen.
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    „Echt faszinierend“, fand Penny und starrte an die Tafel. „Ich würde alles, was ich besitze darauf verwetten, dass diese Olivia das gleiche Zeichen auf der Haut trägt, nur wird bei ihr der untere Kreis ausgefüllt sein, weil sie auf der Seite des Bösen steht“, erklärte Loraine überzeugt. Nathan zog daraus den folgenden Schluss: „Dann besteht nun wirklich nicht mehr der geringste Zweifel. Violet ist Teil der ugeltischen Prophezeiung und muss somit den Kampf gegen die andere Frau aufnehmen.“


    „Drücken wollte ich mich jetzt sowieso nicht mehr“, lachte Violet und versuchte locker zu wirken. Die ganzen neuen Informationen waren einfach viel mehr, als sie gerade aufnehmen konnte. Sie musste sich jetzt auf ihre Stärken besinnen und so vorgehen, wie sie es sonst auch immer getan hatte. Dieser ganze Prophezeiungswahnsinn änderte auch nichts daran. Je besser es ihr gelang alles auszublenden, desto freier würde sie gleich angreifen können.


    „Ich denke, es wird Zeit“, unterbrach Eyan ihre Gedanken. Als ob er gehofft hätte, die Zeit irgendwie aufhalten zu können, erschrak Nathan bei dem Blick auf seine Uhr. „Du hast Recht. Es geht los.“


    Auf einmal erinnerte sich Loraine noch an ein weiteres Detail.


    „Das hätte ich fast vergessen. Unter der Lagerhalle befindet sich ein kleiner Bunker, den man durch eine Bodenluke erreichen kann. Dort werden sich gleich mehrere Vampire verstecken, um euch aus dem Hinterhalt angreifen zu können. Das habe ich bei meinem kleinen Ausflug gesehen.“


    „Gut, um die werden wir uns kümmern“, Penny deutete auf sich und Eyan.


    „Eure Truppe wartet bereits draußen auf euch“, sagte Nathan und wollte sich von Violet verabschieden. Die blockte ihn jedoch ab.


    „Kein Abschied, da bin ich abergläubisch.“ Ob das tatsächlich der wahre Grund war, oder ob die vielen Lügen von Nathan und der Organisation hier eine Rolle spielten, konnte Violet vermutlich selbst nicht mit absoluter Gewissheit sagen. Sie spürte nur, ihr Verhältnis zu ihm hatte sich verändert. Nathan war bemüht, sich die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Ihm war immer klar gewesen, Violet würde ihn mit anderen Augen sehen, sobald sie die Wahrheit erfahren würde.


    „Ich schlage vor, du gehst zwischen Penny und mir“, sagte Eyan und sein bestimmter Blick ließ keinen Raum für Widerstand.


    „Fein, wegen mir“, entgegnete Violet. Sie brauchte gleich all ihre Kraft, daher konnte sie gerade auf unwichtigen Protest verzichten. Außerdem fand sie Eyans fürsorgliche Seite auch irgendwie süß. Brav reihte sie sich also zwischen den zwei Vampiren ein und sie verließen den Stützpunkt auf dem Weg zu der vielleicht wichtigsten Prüfung ihres Lebens.


    Nathan und Loraine blieben nervös zurück. Sie hatten der nächsten Generation alles beigebracht, was wichtig war, nun würde sich zeigen, ob ihre Fähigkeiten ausreichten. Beruhigend legte Nathan seinen Arm um Loraine. Nicht ganz uneigennützig, denn auch er konnte gerade etwas Halt gebrauchen. Loraine schaute nun auch besorgt auf die Uhr. „Jamies Gruppe müsste doch mittlerweile auf dem Friedhof eingetroffen sein. Hoffentlich hören wir bald von ihnen.“

  


  
    

    Kapitel 22


    „Da hinten ist es. Dort ist Lin plötzlich aufgetaucht“, flüsterte Malcolm, während er mit Jamie und einer fünfköpfigen Gruppe junger Männer in einem Gebüsch hockte. Bei den Männern handelte es sich um Soldaten der Organisation. Im Gegensatz zu den Jägern hatten sie zwar keine außerordentlichen Fähigkeiten, doch durch ihre hervorragende Ausbildung waren sie in allen Kampftechniken der Welt unterrichtet und dazu befähigt, die Jäger beim Kampf gegen Vampire zu unterstützen. Normalerweise wurden sie eher zu Verteidigungszwecken eingesetzt, doch Nathan und den übrigen Abteilungsleitern war in dieser extremen Situation wichtig, die Jäger nicht auf sich allein gestellt loszuschicken. Mehr als fünf konnten sie allerdings nicht abstellen, denn zehn weitere gingen mit Violet und der Rest musste zur Absicherung auf dem Stützpunkt bleiben. Eine der obersten Regeln der Organisation war, dass ein Stützpunkt unter allen Umständen gehalten werden musste. Es durfte keinem Feind gelingen ihn einzunehmen, weil dort zu viele Informationen und geheime Entwicklungen lagerten. Die Folgen für die Organisation wären zu verheerend, gerieten diese in die falschen Hände. Natürlich war ausgerechnet heute ein Angriff auf den Stützpunkt in Shorewick eher unwahrscheinlich, aber Nathan musste als dessen Leiter die Vorschriften strikt einhalten. Und niemand konnte wissen, ob Benjamin nicht eventuell noch einen Komplizen oder weitere Pläne in der Hinterhand hatte.


    „Na gut, alles oder nichts. Wir müssen vorne rein. Die Grüfte haben nur einen Eingang, deshalb gibt es kein Taktieren“, fand Jamie und blickte in die Runde. Allerdings war sie es, die hier das Kommando hatte und die Männer hörten auf ihr Wort. Sonst schlug sie sich immer nur mit Violet herum und die machte bekannter Weise nur, was sie selbst für richtig hielt, daher war diese neue Entscheidungsgewalt ungewohnt für sie.


    „Okay, dann ist ja alles klar“, bestätigte sie sich selbst.


    „Vier kommen in Frage. Die anderen sind zu klein. Wir sollten sie nacheinander durchsuchen“, schlug Malcolm vor.


    „Irgendwie gefällt mir das nicht. Wenn Lin vorher etwas mitbekommt, weil wir in die Nachbargruft einfallen, verlieren wir unseren Vorteil.“ Jamie dachte kurz nach und griff dann in die Waffentasche, die ihr Bruder für sie gepackt hatte.


    „Was hast du vor?“, fragte Malcolm. Jamie zog ein kleines Fernglas hervor und hielt es sich vor ihre Augen. „Ich schaue erst einmal, welche Namen auf der jeweiligen Gruft stehen, vielleicht gibt uns das einen Hinweis.“ Konzentriert studierte sie die gravierten Inschriften. Eine nach der anderen. „Nein … Nein … hm Moment. Das könnte es sein. Dort steht: Hier ruht die Familie von Bradley Saint Hades.“


    „BSH, das sind seine Initialen“, stellte Malcolm fest.


    „Genau. Der Typ hat auch noch Sinn für Humor, heilige Unterwelt, das ist nicht schlecht“, fügte Jamie hinzu, schnallte sich die Waffentasche um und wandte sich an die Soldaten. „Ihr sichert draußen ab. Dann haben wir den Rücken frei. Malcolm und ich gehen alleine rein.“


    „Verstanden. Los Jungs, ausschwärmen.“ Einer der Männer zeigte den anderen ihre Positionen an, während Jamie und Malcolm sich vorsichtig von vorne anpirschten. Malcolm legte zuerst ein Ohr an die Eingangstür zu der imposanten Gruft, die mit zahlreichen Verzierungen ausgestattet worden war. Er schüttelte den Kopf und signalisierte Jamie so, nichts Auffälliges hören zu können. Jamie deutete auf den Türgriff und Malcolm drückte ihn so behutsam und lautlos wie möglich herunter. Er öffnete die Tür erst nur einen Spalt breit, um einen Blick ins Innere werfen zu können. Lediglich ein schmales Fenster schenkte dem Raum ein wenig Licht und da heute die Sonne am Himmel von vielen Wolken verdeckt wurde, blieb der Hauptteil der Gruft dunkel und schlecht einsehbar. Malcolm atmete tief durch und wagte sich hinein. Jamie war direkt hinter ihm, als er plötzlich einen grunzenden Laut vernahm. Er drehte sich um und sah, wie aus dem Nichts aus einer Ecke ein Vampir mit aufgerissenem Mund auf sie zuschoss. Schonungslos schubste er Jamie zu ihrem Schutz zur Seite. Sie konnte sich gerade noch auf den Beinen halten und blickte ihn verblüfft an. Malcolm nutzte die Geschwindigkeit des heranstürmenden Vampirs, indem er sich ihm schräg in den Weg stellte, um ihn über seine rechte Schulter zu katapultieren. Dabei ergriff Malcolm seinen Kragen. Der Vampir flog in hohem Bogen über ihn und landete auf einem Sarg. Blitzschnell zückte Malcolm seinen Pflock und schickte den Vampir in die ewige Ruhe. Polternd fielen seine Knochen vom Sarg hinunter auf den Boden der Gruft. Malcolm wandte sich Jamie zu. „Tut mir leid, wenn ich gerade etwas grob war.“ „Kein Thema. Das war echt eine gute Aktion“, winkte Jamie ab und stellte sich neben ihn. Neugierig musterten sie das Innere der Gruft. Dabei entging ihnen jedoch, wie ein weiterer Vampir mit enormen Reißzähnen, der sich in dem Sarg versteckt hatte, langsam den Deckel öffnete und sich geräuschlos hinter ihnen aufbaute. Ehe sie reagieren konnten, sprang er Malcolm von hinten an. Wie ein wildes Tier krallte er sich an ihm fest und biss ihn augenblicklich in den Hals. Mit dem Vampir auf dem Rücken torkelte Malcolm durch den Raum. Er versuchte alles ihn loszuwerden, aber seine Mühe war vergebens. Der Vampir hing fest wie eine Zecke und saugte an seinem Hals. Malcolm schlug unkontrolliert um sich und stieß dabei sogar Jamie aus Versehen um, die ihm zur Hilfe eilen wollte. Mit voller Wucht sprang er schließlich rücklings an die Wand und hoffte so den Vampir abzuschütteln, doch erneut hatte er keine Chance. Langsam spürte er den Blutverlust und seine Kräfte schwanden, auch durch das beachtliche Gewicht des Vampirs. Malcolm kämpfte und hielt sich gerade noch auf den Beinen. Der Schmerz, der durch die Reißzähne verursacht wurde, die sich immer tiefer in sein Fleisch bohrten, lähmte seine rechte Seite. Auch die Salben zur Verringerung der Schmerzempfindlichkeit konnten ihm nicht helfen. Seine Verletzung war einfach viel zu schwer. Jamie krabbelte währenddessen zu ihrer Waffentasche, die sie nach Malcolms Schubser beim Angriff des ersten Vampirs abgestreift hatte, und suchte nach ihrer Armbrust. Gekonnt spannte sie einen von Tims neuen Pfeilen ein und rief Malcolm laut ihre Anweisung zu: „Dreh’ dich um.“


    Malcolm verstand sofort und mobilisierte noch einmal seine letzten Reserven. Er drehte Jamie den Rücken zu, so dass sie freie Schussbahn auf den Vampir hatte. Natürlich waren die zwei weiterhin in Bewegung und es war schwer für Jamie, ihr Ziel exakt anzuvisieren. Doch sie wusste, jetzt durfte sie nicht nachdenken. Die Gefahr Malcolm zu treffen war zwar groß, aber sie hatte keine Wahl, wenn sie ihn retten wollte. Sein Angreifer würde nicht eher von ihm ablassen, bevor er sein Blut bis auf den letzten Tropfen ausgesaugt hatte. Professor Rosendahl hatte ihnen mal von einem Vampirtyp erzählt, der sich wie tollwütig aufführte. Ihr Verstand war sehr klein und wurde von einem Gedanken beherrscht: Blut. Hatten sie sich einmal bei ihrem Opfer festgebissen, konnte man sie nur losbekommen, indem man sie tötete. Sie waren sehr stark und zögerten keinen Augenblick, wenn sie eine potenzielle Mahlzeit witterten.


    „Das muss so einer sein“, dachte sich Jamie. Für eine Sekunde schloss sie ihre Augen und erinnerte sich daran, die beste Armbrustschützin ihres Kurses gewesen zu sein. Sie öffnete ihre Augen wieder und betätigte entschlossen den Abzug. Der Vampir schrie auf wie ein angeschossenes Tier, als der Pfeil seinen Rücken durchbohrte. Eine warme Woge der Entspannung durchfuhr Malcolms Körper in dem Moment, wo er von ihm abließ und wie ein nasser Sack auf den Boden knallte. Endlich war dieser grauenvolle Schmerz vorbei. Er fasste sich an seinen blutüberströmten Hals und fühlte wie groß die Wunde war, die die Reißzähne gerissen hatten. Durch einen glücklichen Zufall fiel der Vampir so auf das Endstück des Pfeils, dass dieser ein kleines Stückchen weiter in seinen Körper gebohrt wurde. Es war genau das Stück, das er noch von seinem Herzen entfernt gewesen war. Jamie, die gerade auf ihn zugehen wollte, um ihm mit einem Pflock den Rest zu geben, war mehr als überrascht, als sich plötzlich seine Haut zersetzte und nur noch seine Knochen vor ihren Füßen übrig blieben.


    „Also, den kann ich mir dann wohl sparen“, sagte sie mit Blick auf den Pflock in ihrer Hand.


    „Guter Schuss. Zum Glück für mich hast du eine echt ruhige Hand“, ächzte Malcolm und Jamie fiel das gesamte Ausmaß seiner Verletzung auf. Schnell versuchte sie ihn zu stützen und rief aus der offenen Tür nach den Soldaten. Zu ihrem Erstaunen waren diese jedoch teilweise selbst in Kämpfe verstrickt. Lediglich einer kam auf sie zugerannt.


    „Hier, du musst irgendwie seine Blutung stoppen“, wies Jamie ihn an. Vorsichtig legten sie Malcolm gemeinsam auf den Boden. „Habt ihr die Lage draußen im Griff?“


    „Ja, einige Störenfriede konnten wir bereits vertreiben. Wir haben sie mit dem Erblindungsspray attackiert.“


    Der Soldat klopfte auf eine besondere Waffe in seinem Halfter, die von der Organisation entwickelt wurde und ein Gas ausstieß, das mit speziellen Substanzen versetzt war. Es bescherte den Vampiren einen beißenden Reiz in den Augen und führte schließlich zu ihrer Erblindung. Der Vorgang kam einer Verätzung gleich. Die Zutaten waren jedoch selten. Daher konnte immer nur eine geringe Menge hergestellt werden und das Gas wurde nur in besonderen Härtefällen eingesetzt.


    „Die Letzten sind gleich ausgeschaltet“, berichtete er zuversichtlich.


    „Okay, dann bleibst du bei Malcolm. Ich habe schon den SOS Knopf gedrückt, medizinische Hilfe ist also unterwegs. Ich gehe da hinten weiter.“ Jamie deutete auf einen schmalen Gang, der ins Ungewisse führte. Malcolm griff nach ihrem Arm, um sie aufzuhalten. „Warte auf Verstärkung“, stöhnte er.


    „Ich bin vorsichtig, aber uns läuft die Zeit davon. Ich gehe und wehe du bist ohnmächtig, wenn ich zurückkehre.“ Malcolm verdrehte die Augen. Vielleicht kannte er Jamie noch nicht lange, aber er begriff sofort, gegen ihre Sturheit hatte er keine Chance. Jamie machte sich auf und ging mit dem Pflock in ihrer Hand den Gang entlang, der unter den Friedhof führte. Nach zwei Abbiegungen war es auf einmal so still um sie herum, dass sie nur noch ihren eigenen Atem hören konnte. Es war feucht und stickig. Licht spendete lediglich die kleine runde Taschenlampe, die sie wie einen Knopf an ihrer Jacke befestigt hatte. „Gott sei Dank ist der Gang so schmal. Hier können in keiner Ecke überraschende Gefahren lauern“, versicherte sie sich selbst, denn sie war nicht gerade versessen darauf erneut einem dieser wild gewordenen Vampire wie eben in der Gruft zu begegnen.


    In diesem Augenblick sah sie etwas entfernt ein flackerndes Licht, das hinter einer weiteren Abbiegung liegen musste. Schnell schaltete sie ihre Lampe aus. Leise näherte sie sich und schaute um die Ecke. Ungefähr fünf Meter vor ihr befand sich eine kleine Höhle, die mit mehreren Kerzen erhellt wurde. Lou saß gefesselt auf einem Stuhl. Sonst konnte Jamie niemanden mehr sehen, doch irgendwo würde jemand lauern, da war sie sich sicher. „Mir bleibt nur die Flucht nach vorne“, beschloss sie und rannte los. Als Lou sie erkannte, erhellte sich ihr Gesicht. Mit einem Ruck zog Jamie ihr das Klebeband vom Mund.


    „Pass’ auf, hinter dir“, rief Lou und Jamie drehte sich erschrocken um. Lin hatte lautlos an der Decke gehangen und war nun direkt hinter Jamie auf dem Boden gelandet. Zur Begrüßung schlug sie Jamie ihre Faust ins Gesicht, die dadurch zurückfederte und Lou mit sich zu Boden riss. „Schön, du hast uns gefunden. Wir hatten schon Langeweile. Hat euch meine Begrüßung gefallen? Kleiner Tipp für’s nächste Mal, wenn ihr euch anschleichen wollt: Bewegt euch nicht wie eine Horde Elefanten“, sagte Lin spöttisch. Jamie erhob sich wieder und wischte mit ihrem Ärmel das Blut von ihrer Lippe.


    „Hhmm, darf ich mal probieren?“ Lin zeigte auf Jamies blutende Unterlippe.


    „Besser nicht. Ich möchte mir nichts einfangen. Ich habe gehört, du bist schon ziemlich rumgekommen. Und deine kleinen Haustiere mussten wir leider umbringen“, entgegnete Jamie und versuchte ihrerseits einen Treffer zu landen, doch Lin wich ihr geschickt aus.


    „Wo die herkamen, gibt es noch so viele mehr. Die auserwählte Jägerin war schon ein Kinderspiel für mich. Eigentlich sollte man mir die Hände hinter dem Rücken zusammen binden, damit du auch nur den Hauch einer Chance hast.“ Abwartend tänzelten sie umeinander herum.


    „Violet würde dich jederzeit fertig machen.“


    „Süß. Ihr steht füreinander ein. Meinst du denn, sie gibt noch was auf dich, wenn sie zur auserwählten Jägerin aufsteigt?“


    Jamie antwortete mit einem gekonnten Tritt in Lins linke Körperseite.


    „Ist das alles?“ Lin ließ herausfordernd ihre Deckung fallen, doch Jamie ließ sich nicht zu einem unkontrollierten Angriff hinreißen.


    „Wir sind beste Freundinnen, so was wirst du nie erleben“, konterte Jamie.


    „Schätzchen, du bist doch mit Sicherheit noch nicht einmal eine richtige Jägerin. Du hast doch nur als Trainingspartnerin für die Super-Jägerin gedient. Willst du tatsächlich für den Rest deines Lebens in ihrem Schatten stehen?“ Lin boxte Jamie so fest gegen ihre linke Schulter, dass sie sich fast um 180 Grad drehte. „Oh, entschuldige, der Klaps muss weh getan haben“, säuselte Lin mit aufgesetzter Unschuldsmiene.


    „Du bist einfach ein Miststück. Verschon mich mit deinem Scheiß. Du kommst nicht in meinen Kopf“, erwiderte Jamie mit entschlossenem Blick.


    „Du möchtest also mehr kämpfen und weniger reden?“ Lin stürzte sich auf sie und beide fielen zu Boden. Während sie sich wild hin und herrollten, war Lou damit beschäftigt ihre Fesseln an einem scharfen Stein am Höhlenboden durch scheuern und reiben zu zerreißen. Endlich konnte sie das Seil um ihre Handgelenke lösen und riss sich als erstes das Antimagie-Amulett vom Hals. Sofort spürte sie wie ihre magischen Kräfte wieder durch ihren Körper flossen. Schnell versuchte sie in ihrer Erinnerung einen brauchbaren Zauber zu finden.


    Zwischen Lin und Jamie spitzte sich inzwischen der Kampf zu. Jede von ihnen hatte kurz die Oberhand und wurde dann wieder von der anderen überwältigt. Jamie konnte die Körperstellen schon gar nicht mehr zählen, die Lin mit Tritten und Schlägen getroffen hatte. Auch wenn die Salben der Organisation zu Anfang ihre Schmerzempfindlichkeit deutlich gesenkt hatten, verspürte sie mittlerweile am ganzen Körper ein Brennen und Stechen. Lin war unheimlich stark und wenn sie nicht bald eine gute Idee hatte, würde sie sich wohl nicht mehr lange wehren können. Nun packte Lin sie auch schon am Ausschnitt und kegelte sie quer durch die Höhle. Jamie stöhnte leicht auf, kurzzeitig blieb ihr die Luft weg. Ein wenig desorientiert blickte sie umher und entdeckte mit einem Mal ihren Pflock, der ihr bei einem von Lins Angriffen aus der Tasche gefallen war. Sie griff danach und wurde im selben Moment von Lin an den Füßen gepackt und herangezogen. Geschickt setzte Lin sich trotz Jamies Gegenwehr auf sie, nachdem sie ihr einen heftigen Haken in die Leber verpasst hatte. Lin betrachtete amüsiert den Pflock. „Was willst du denn damit?“


    Mit all ihrer verbliebenen Kraft versuchte Jamie Lin den Pflock ins Herz zu stoßen, doch Lin fing ihre Hand ab und drehte sie ungerührt um. Jetzt richtete sich die Spitze auf Jamies Brustkorb. Und so erbittert sie sich auch dagegen stemmte, das scharfe Holzstück kam ihrem Körper immer näher.


    „Wehr’ dich nicht, lass’ es einfach geschehen, dann geht alles ganz schnell“, rief Lin voller Ekstase. Doch gerade als sie der Verzweiflung nah war, durchfuhr Jamie plötzlich eine neue Energie. Sie schaute zu Lou rüber, die sich zu ihrer Überraschung befreit hatte und momentan leise vor sich hin murmelte. „Das muss ein Zauber sein“, erklärte Jamie sich selbst die sonderbaren Vorgänge. Mit viel Anstrengung gelang es ihr den Pflock zu drehen und langsam in Lins Richtung zu bewegen. Die riss voller Entsetzen ihre Augen auf. Natürlich erkannte auch sie die übernatürlichen Kräfte, die hier im Gange waren, doch Lin konnte sie nicht aufhalten. Mit einer schwungvollen Bewegung schaffte es Jamie schließlich Lin auf den Rücken zu rollen, um sie nicht mehr entkommen zu lassen. Obwohl Lin sich mit all ihrer Stärke dagegen sträubte, bewegte sich der Pflock unaufhörlich auf sie zu. Voller Entsetzen realisierte sie, aus dieser Situation nicht mehr lebend herauszukommen. Noch nie zuvor hatte sie einen Kampf verloren. Ihre selbstsichere Fassade bröckelte und sie schaute panisch in Jamies Augen. Falls sie auf Mitgefühl hoffte, war es vergebens. Jamie stieß den Pflock erbarmungslos in ihren Brustkorb. Sie schob ihn so tief hinein wie es nur ging und Lins Gesicht erstarrte zur Fratze. Ihr Körper fiel unter Jamie in sich zusammen und verschwand bis auf das Skelett. Völlig außer Puste stand Jamie auf, klopfte sich den Staub ab und wandte sich Lou zu. Die sackte total erschöpft in sich zusammen.


    „Was war das denn gerade?“, fragte Jamie mit ungläubigem Blick und half Lou auf.


    „Es hat tatsächlich funktioniert“, entgegnete Lou begeistert.


    „Das will ich meinen. Ich war auf einmal so stark, wie hast du das gemacht?“


    „Ich habe dir meine Kraft gegeben. Für einen Moment konnte ich diese Verbindung zwischen uns herstellen. Dadurch war es möglich für dich, dich an meiner Energie zu bedienen.“


    „Wow. Wie funktioniert so etwas?“


    „Ich habe den Spruch entdeckt, als ich heimlich in einem der Zauberbücher meiner Tante gelesen habe. Wenn zwei Menschen ein absolut reines Gefühl verbindet, wie in unserem Fall freundschaftliche Zuneigung, können sie kurzzeitig ihre Kräfte bündeln. Ich hätte nie gedacht diesen Zauber tatsächlich hinzubekommen.“ Jamie fiel Lou um den Hals und drückte sie.


    „Du bist eben eine spitzen Hexe. Danke, ohne dich hätte es wirklich übel für mich enden können.“ Lou erwiderte die Umarmung.


    „Du bist gekommen, um mich zu retten. Da war es doch das Mindeste, was ich tun konnte.“


    


    Als Jamie und Lou die Gruft verließen, trafen gerade auch Nathan und Loraine ein, die es beide nach Jamies Notruf nicht mehr auf dem Stützpunkt ausgehalten hatten. Erleichtert schloss Loraine ihre Nichte in die Arme und auch Jamie kam nicht darum herum von ihrem Vater heftig gedrückt zu werden.


    „Wie geht es Malcolm?“, fragte Jamie besorgt.


    „Unsere Leute bringen ihn gerade zum Stützpunkt. Er hat eine Menge Blut verloren, aber der Arzt meint, er wird es schaffen“, antwortete Nathan. Aufgeregt berichteten Lou und Jamie von den Ereignissen in der Höhle.


    „Obwohl es nicht richtig von dir war, alleine in meinen Büchern zu lesen, bin ich unglaublich stolz auf dich Lou. Dieser Zauber ist sehr anstrengend und nicht jedem gelingt er auf Anhieb“, lobte Loraine sie und Lou strahlte über das ganze Gesicht.


    „Habt ihr schon etwas von Violet gehört?“


    „Leider nein, Jamie. Die Verstärkung ist aber nach allen Widerständen endlich auf dem Weg und wird hoffentlich bald bei ihr eintreffen“, entgegnete ihr Vater.


    „Gut, dann fahr’ ich jetzt auch zur Lagerhalle.“


    „Ich komme mit“, sagte Lou und wurde jedoch sofort von ihrer Tante ausgebremst. „Das ist viel zu gefährlich. Du wirst nach diesem kräftezehrenden Spruch heute keinen vernünftigen Zauber mehr durchführen können.“


    „Ich kann bestimmt etwas tun“, erwiderte Lou trotzig.


    „Hör’ besser auf deine Tante. Falls wir scheitern sollten, seid ihr unser letztes Ass im Ärmel“, schwor Jamie ihre Freundin ein. Lou war zähneknirschend einverstanden und Jamie rannte los.


    Während die anderen an der Gruft zurück blieben, um weitere Spuren zu sichern, machte sich Jamie mit drei unversehrten Soldaten auf den Weg zum Parkplatz, wo ihr Fahrzeug auf sie wartete. Dazu mussten sie quer über den Friedhof laufen und so passierte es, dass Jamie fast eine alte Dame über den Haufen lief.


    „Junge Dame, wieso haben sie es denn so eilig?“


    „Es tut mir leid, ich muss dringend weiter. Ich hoffe, bei ihnen ist alles in Ordnung.“ Jamie wollte schon wieder weiter doch die Frau hielt sie am Arm fest.


    „Papperlapapp. Ich bin ja nicht aus Zucker. Wissen sie, ich bin hier um meine Mutter zu besuchen.“


    „Das ist schön, aber ich kann leider nicht länger bleiben.“ Jamie nahm die Hand der Frau von ihrem Arm und wollte gerade wieder zum Spurt ansetzen, als ihr Blick auf den riesigen Grabstein vor ihnen fiel. Dort erkannte sie zwischen drei Symbolen ein ihr bekanntes Symbol und stutzte.
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    „Wieso steht hier dieses Zeichen?“


    „Was meinen sie?“, fragte die alte Dame verwirrt. Jamie zeigte mit ihrem Finger auf das Zeichen, das sie aus der ugeltischen Prophezeiung kannten und als zwei unterschiedliche Frauen, die auf gegensätzlichen Seiten stehen, gedeutet hatten. Ungeduldig wiederholte sie ihre Frage.


    „Dieses Zeichen, wieso steht es auf dem Grabstein ihrer Mutter?“


    „Ach das. Wissen sie, die Vorfahren meiner Mutter gehörten einem uralten Volksstamm an …“


    „Den Ugelten“, fiel Jamie ihr ins Wort. Die Frau sah sie erstaunt an.


    „Richtig. Meine Mutter hat die alten Traditionen immer sehr gepflegt, denn es gab nur noch wenige Nachkommen. Viele Menschen haben heute für so etwas ja keinen Sinn mehr. Woher kennen sie ihn? Sonst hat nämlich noch nie jemand davon gehört, weil er bereits seit über einem Jahrhundert nicht mehr existiert.“


    „Ich weiß, aber was hat es mit dem Zeichen auf sich?“


    „Ja, genau, danach hatten sie gefragt. Also dies ist ein Familiengrab. Hier liegen mein Vater, meine Mutter und meine Tante. Das Zeichen, was sie so interessiert steht für den Begriff Schwestern. Meine Mutter war nämlich sehr eng mit ihrer Schwester verbunden. Deshalb wollten sie auch zusammen beerdigt werden. Die anderen Zeichen bedeuten Familie und Eheleute. Was ist denn junges Fräulein? Geht es ihnen nicht gut?“


    Jamie war schlagartig kreidebleich geworden und fühlte sich wie paralysiert. „Es bedeutet Schwestern? Kein Zweifel?“, stammelte sie.


    „Also bitte, ich kenne doch meine Familiengeschichte.“ Die alte Dame stemmte empört eine Hand in die Hüfte. Jamie konnte es nicht fassen. Geschah diese Unterhaltung gerade wirklich? Olivia war Violets Schwester, das war doch gar nicht möglich. Sie musste so schnell es ging zur Lagerhalle, um Violet aufzuklären und das Schlimmste zu verhindern. Ohne ein weiteres Wort ließ sie die Frau einfach stehen.


    „Wo wollen sie denn so schnell hin? Diese Jugend, immer auf dem Sprung.“ Kopfschüttelnd schaute die Frau der davon eilenden Jamie hinterher.

  


  
    

    Kapitel 23


    „Mist, wir haben hier kein Signal.“ Violet hielt ihr Handy in alle Himmelsrichtungen, um wenigstens einen Balken auf der Empfangsskala zu bekommen. Obwohl es ein spezielles, von der Organisation entwickeltes Gerät war, wurde es durch etwas blockiert.


    „Ich würde Benjamin zutrauen, dass er irgendwie ein Spannungsfeld geschaffen hat und hier den Empfang stört“, sagte Eyan und prüfte die Umgebung.


    „Wie auch immer, ich denke, wir sollten jetzt reingehen. Es ist schon viertel nach sieben“, fand Penny und hüpfte von der Motorhaube des Wagens mit dem sie gekommen waren. Sie hatten sich zunächst hinter einigen Containern versteckt, die verwaist auf dem Gelände standen, weil sie sich einen Überblick über die Situation verschaffen wollten.


    „Ich habe ja vorgeschlagen, Benjamin ein wenig warten zu lassen, aber ich stimme Penny zu, länger sollten wir das Spielchen nicht mehr treiben“, meinte Eyan.


    „Mir wäre es einfach lieber gewesen, wenn ich schon Neuigkeiten von Jamie gehört hätte und wir konkret wüssten, sie oder die andere Verstärkung ist bereits auf dem Weg hierher.“ Violet überlegte kurz und entschied sich dann dafür die Lagerhalle zu betreten und somit die Geschehnisse ins Rollen zu bringen. „Okay, machen wir’s.“


    „Bist du bereit?“, fragte Penny mit aufrührerischer Stimme.


    „Kann man für so etwas jemals bereit sein?“ Violet zog skeptisch eine Augenbraue hoch.


    „Du bekommst das hin und wir bleiben die ganze Zeit bei dir“, versuchte Eyan ihr gut zuzureden. Sie schaute in seine sanften Augen. Er strahlte soviel Zuversicht und Sicherheit aus. Die Angst in ihrem Inneren wich ein wenig zurück. Wenn er an sie glaubte, warum sollte sie dann nicht auch selbst an sich glauben? Das Universum hatte seine Gründe, sie für diese Aufgabe auszuwählen. Und sie würde alles geben, um die Menschen, die hinter ihr standen nicht zu enttäuschen. Violet lächelte Eyan zu und gab ihm einen zarten Kuss auf die Wange. Er schien ein wenig perplex und war unsicher, was er darauf erwidern sollte. Damit hatte er jetzt wohl nicht gerechnet. Doch bevor er reagieren konnte, platzte Penny in den innigen Moment zwischen ihnen. „Ich will echt nicht stören, aber vielleicht vertieft ihr das später.“


    „Ja später, wir reden später“, sagte Eyan und hielt weiterhin Violets intensiven Blick. „Ja“, nickte Violet und wandte sich schließlich den Männern zu, die ihr von Nathan zugeteilt worden waren. „Habt ihr irgendwelche Auffälligkeiten bemerkt?“


    „Es gibt lediglich ein paar Wachen, die um die Halle verteilt Patrouille gehen“, antwortete einer der Soldaten.


    „Gut, dann gehen wir vorne rein. Er erwartet uns ja ohnehin schon.“ Violet gab das Startsignal und die Gruppe marschierte los. In dem Moment, als sie vor dem großen Eisenrolltor der Lagerhalle standen, schossen acht Vampire auf sie zu, die sich in einem der Container versteckt gehalten hatten. Violet gelang es rasch einen zu pfählen und auch Penny und Eyan konnten zwei überwältigen. Die restlichen lieferten sich eine wilde Prügelei mit den Soldaten. „Das ist das Ablenkungskommando“, analysierte Eyan.


    „Wir sollten weiter gehen, die Männer haben die Lage im Griff“, schlug Penny vor. Doch da stürmten über 20 neue Vampire aus zwei weiteren Containern. „Wo kommen die alle her, verflucht?“, rief Penny und warf sich ihnen zusammen mit Eyan und Violet entgegen. Es entstand ein riesiger Tumult. Violet landete zwar immer wieder gute Treffer, doch die Lage war noch lange nicht im Griff. Plötzlich entdeckte Violet, wie hinter einem kleinen Hügel, weitere Soldaten der Organisation erschienen und auf sie zu liefen. Es mussten ungefähr 50 sein.


    „Hier kommt unsere Verstärkung“, brüllte Violet Eyan und Penny zu. Per Zeichen verständigte sie sich mit dem Anführer und sofort mischten sich die Männer unter das Getümmel. Es dauerte nicht lange bis sie die Oberhand über die Vampire gewinnen konnten. Daher zog Eyan Violet und Penny an den Rand des Geschehens und schlug vor: „Den Rest schaffen die auch ohne uns. Wir sollten reingehen und hier nicht weiter unsere Kraft verschwenden.“ „Gut“, stimmte Violet zu und reihte sich wieder artig zwischen Eyan, der voranging und Penny, die nach hinten absicherte, ein. Violet fühlte, wie ihr Puls noch schneller wurde. Was würde sie im Inneren der Halle erwarten? Eyan legte den Hebel um und schob das rostige Rolltor mit einem kräftigen Schwung auf, so dass es mit einem lauten Knall gegen das Ende seiner Führung schlug. Violet zuckte kurz erschrocken zusammen, zu groß war ihre innere Anspannung. Penny legte ihr beruhigend von hinten die Hand auf die Schulter. Vorsichtig wagten sie sich einige Schritte weiter vor. Von der Decke hing ein riesiger roter Samtvorhang, der den Blick in die Halle versperrte. In der Mitte baumelte eine goldene Kordel und es schlug ihnen ein merkwürdiger Geruch entgegen. Die drei sahen sich fragend an und entschieden sich dann weiterzugehen. Eyan zog an der Kordel und der Vorhang öffnete sich. Ungefähr zehn Meter von ihnen entfernt stand Benjamin und empfing sie mit ausgebreiteten Armen. Hinter ihm warteten vielleicht 20 blutrünstige Vampire und fletschten die Zähne. Olivia saß auf einem goldenen Thron und trug ein schwarzes, glänzendes Gewand. Vor dem Thron stand eine kupferne Badewanne, die mit einer roten Flüssigkeit, vermutlich Blut, gefüllt war. Neben dem Thron befand sich der Altar, den Loraine bereits in ihrem Zauber gesehen hatte. Den Weg hin zum Altar säumten auf jeder Seite fünf Schalen, die auf goldenen Säulen aufgestellt worden waren und einen grünlichen Rauch absonderten. Sie waren die Quelle des unangenehmen Geruchs, der, seitdem sie den Vorhang geöffnet hatten, noch beißender in ihre Nasen stieg. Violet konnte nun zwischen zahlreichen Fackeln die roten Zeichen an den Wänden sehen, die Lenny Baslowskis Schwager für Benjamin gemalt hatte. Die meisten kannte sie, doch ihr blieb keine Zeit sie genauer zu studieren, denn Benjamin begann mit seiner Show. „Eyan, du bist noch immer so ungestüm wie früher. Und das, obwohl ich dich überhaupt nicht eingeladen habe.“


    „Tja, schlechte Angewohnheiten, davon kannst du doch ein Lied singen“, entgegnete Eyan und machte sich vor Violet noch ein wenig größer.


    „Ich glaube, sie braucht deinen Schutz gar nicht. Sie ist schließlich die auserwählte, die EINE Jägerin“, kommentierte Benjamin Eyans Beschützerinstinkt und Violet trat demonstrativ vor. „Ja, tritt mutig vor, so wirst du deiner Bestimmung gerecht.“ Benjamin winkte sie provokativ zu sich, aber Violet blieb auf ihrer Position. „Also Freunde, wir können das hier auf die harte Tour machen, mit massig Blut und Kampf oder ihr gebt mir einfach, was ich will und es wird nur ein bisschen weh tun“, bot Benjamin großzügig an, doch Eyan schüttelte den Kopf.


    „Nein, wir werden es dir richtig schwer machen.“


    Diese Aussicht brachte ein widerliches Grinsen in Benjamins Gesicht.


    „Hört sich nach Spaß an. Das war soeben eure letzte Chance Teil der neuen Zukunft der Vampire zu werden. Wir werden über die Welt herrschen. Wir werden die Menschen unterjochen und sie zu unserem Spielzeug machen.“ Er redete sich immer mehr in Rage und gestikulierte wild mit seinen Händen. „Das wird eine neue Ära, aber da gibt es für Möchtegern-Vampire wie euch keinen Platz. Ihr lasst euch von der Organisation das Blut rationieren. Bahh.“ Angewidert spuckte Benjamin auf den Boden. „Schoßhündchen, nicht mehr seid ihr. Eine Schande für die wahre Natur unserer Rasse. Unter meiner Königin werden so welche wie ihr nicht mehr existieren. Ihr …“ Mitten in seiner fulminanten Ansprache wurde Benjamin von einem von Tims Pfeilen unterbrochen, den Violet mit ihrer Armbrust auf ihn abschoss. Kurz vor seiner Brust konnte er ihn mit beiden Händen fangen. Ärgerlich verzog er das Gesicht. „Das war nun aber wirklich nicht höflich. Und es brennt. Was habt ihr euch da für einen miesen kleinen Taschenspielertrick einfallen lassen?“ Er brach den Pfeil in zwei Teile und feuerte sie auf den Boden. Wütend blickte er auf seine Hände und sah, dass seine Handflächen gerötet waren.


    „Du kannst gerne noch mehr davon bekommen. Ich dachte, es wäre eine Möglichkeit deine größenwahnsinnige Rede abzukürzen“, erklärte Violet frech.


    „Wie du wünschst. Lasst die Feier beginnen.“ Benjamin klatschte in die Hände und sofort seilten sich mehr als 30 Vampire von der Decke ab.


    „Das dunkelhaarige Mädchen mit dem großen Mundwerk brauche ich lebend, mit den Vampiren könnt ihr machen, was ihr wollt“, wies Benjamin seine Helfer an und wandte sich an Olivia. „Nur noch ein wenig Geduld, mein Schatz. Dann kommt dein großer Moment.“


    Olivia, die ebenfalls etwas angespannt wirkte, verzog keine Miene, sondern beobachtete interessiert das Geschehen um sie herum. Penny und Eyan kämpften jeder gleichzeitig mit drei Vampiren und versuchten, die Angreifer von Violet fernzuhalten. Penny musste dabei auf einige von Tims Tricks zurückgreifen, weil sie aufgrund ihres jungen Vampiralters nicht so stark wie die meisten Vampire aus Benjamins Armee war. Tim hatte ihr kleine Handgranaten aus einem gummiähnlichen Material in ihre Waffentasche gepackt, die zerplatzten, wenn man sie mit Kraft gegen einen Vampir schleuderte. Sie waren entweder mit Weihwasser oder dem mit Holzsplittern versetzten Öl gefüllt. Penny konnte mit ihnen zwar mehrere Vampire attackieren und kurzzeitig außer Gefecht setzen, da sie aber gleich wieder von dem nächsten angefallen wurde, war sie nicht in der Lage die Sache zu Ende zu bringen und die Vampire zu töten. Auch Eyan tat sein Bestes und schaltete einen Vampir nach dem anderen aus, indem er ihnen mit bloßer Hand das Herz herausriss oder ihnen mit einer altertümlichen, beidseitig geschliffenen Axt, die zur Dekoration an der Wand gehangen hatte, den Kopf abschlug. Aber die Überzahl von Benjamins Armee war einfach zu eindeutig, auch wenn nach und nach weitere Soldaten von draußen hineinströmten. Eyan und Violet wurden in dem Chaos auseinander getrieben und so war sie auf sich alleine gestellt. Das war zunächst auch kein Problem, denn sie konnte nacheinander einige Vampire pfählen. Dann wurde sie jedoch von sechs Vampiren auf einmal eingekesselt. Mit aufgerissenen Mäulern und herausgefahrenen Reißzähnen kamen sie immer näher. Violet griff nach einem neuen Pfeil für ihre Armbrust, doch musste feststellen, dass ihr Vorrat bereits aufgebraucht war. Beherzt ergriff Violet die Flucht nach vorn und versuchte sich den Weg frei zu prügeln. Aber urplötzlich stülpte ihr einer der Vampire von hinten einen schwarzen Sack über das Gesicht. Violet verlor kurz die Orientierung, was vier Vampire ausnutzten, um sie an Hand-und Fußgelenken zu packen. Violet wehrte sich, konnte aber nichts mehr ausrichten. Die Vampire brachten sie zu Benjamin. Eyan und Penny waren zu ihrem eigenen Entsetzen auch nicht mehr in der Lage einzuschreiten, weil sie damit beschäftigt waren, sich selbst zu verteidigen und außerdem eine ganze Reihe von Benjamins Gefolgsleuten ihnen den Weg versperrte.


    „Legt sie auf den Altar“, befahl Benjamin und die Vampire gehorchten. Mit einem Eisenbügel, den sie ihr über den Bauch legten, wurde Violet auf dem Altar fixiert. Zwei der Vampire flankierten als Bewacher ihre linke und rechte Seite, während Benjamin sich von hinten näherte. Er rief Olivia herbei. „Sieh’ dir das an. Wir sind endlich am Ziel.“ Er beugte sich runter zu Violets Gesicht, zog ihr den Sack vom Kopf und flüsterte in ihr Ohr.


    „Danke, du machst endlich meine Träume wahr.“ Als er daraufhin versuchte ihr einen Kuss zu geben, biss Violet ihn in die Lippe.


    „Ein richtiger Wildfang.“ Genüsslich leckte Benjamin sich die Lippen. „Aahhh, es geht doch nichts über den Geschmack einer Jägerin.“


    Olivia stand mittlerweile zu Violets Füßen und betrachtete sie von oben bis unten. Als ihre Blicke sich trafen, bekam Violet ein merkwürdiges Gefühl. Irgendetwas an Olivia wirkte so vertraut und bekannt. Lag es nur daran, dass sie beide Teil der gleichen Prophezeiung waren?


    Benjamin lief um den Altar und legte seinen Arm um Olivia. „Ich sollte unserem Gast vielleicht den Ablauf der bevorstehenden Krönung erläutern. Also, Olivia wird sich gleich dort in die Badewanne begeben. Vorher werde ich ihrem Körper vier Schnittwunden zufügen, damit sich ihr Blut mit dem in der Wanne vermischt, wenn sie eintaucht. Danach wird sie einen kräftigen Schluck davon aus dem magischen Kelch zu sich nehmen. Wie du ja sicherlich mitbekommen hast, habe ich das Blut über einen längeren Zeitraum gesammelt. Es war nicht einfach, die verschiedenen Spender aufzutreiben.“


    „Spender, paahhh“, widersprach Violet laut. Olivia schmunzelte, war doch schließlich allen Anwesenden klar, niemand hatte freiwillig Benjamin sein gesamtes Blut übergeben. Allerdings ging Benjamin einfach über diesen Zwischenruf hinweg. „Meine Hexe hat das Blut konserviert bis ich alle Zutaten zusammenhatte. Jetzt kommt der weniger schöne Teil. Ich werde Olivia das Genick brechen und sie aus der Wanne heben. Eventuell müssen wir uns einige Minuten gedulden bis sie wieder zu sich kommt. Sie ist dann zwar bereits ein Vampir, doch ihr Aufstieg zur Vampirkönigin ist erst abgeschlossen, wenn sie als ersten Schluck das Blut der auserwählten Jägerin trinkt. Hier kommst du also ins Spiel. Es wäre nett, wenn du keinen großen Widerstand leistest. Ich weiß, deine Prophezeiung spricht von der ultimativen Prüfung und du möchtest dem sicher gerecht werden, aber vertrau mir, es ist aussichtslos. Leider benötigen wir für das Ritual dein gesamtes Blut. Somit wirst du unsere kleine Feier leider nicht überleben. Ich weiß, es tut weh, aber wir alle müssen Opfer bringen.“ Aufmunternd tätschelte er Violets Bein.


    „Sie sieht überhaupt nicht so besonders aus“, stellte Olivia fast enttäuscht fest.


    „Die Jägerinnen sind immer etwas unscheinbar und gewöhnlich, aber ihr Blut ist einzigartig“, schwärmte Benjamin und führte Olivia zu der Blutwanne. „Hey, die zwei leben ja immer noch. Muss ich mich etwa selbst darum kümmern?“, rief Benjamin seinen Männern zu, die sich nach wie vor einen heftigen Kampf mit Eyan und Penny lieferten. Violets Bewacher waren für einen kurzen Moment abgelenkt, weil sie neugierig zu ihren Kollegen schauten. Das nutzte Violet, um nach dem Erdstein in ihrer Hosentasche zu greifen. Mit ihrer linken Hand schloss sie ihn fest ein. Auf einmal wurde er ganz warm und diese Wärme ging dann in ihren Körper über. Sie spürte wie eine ungeahnte Stärke in ihr heranwuchs und Besitz von ihr ergriff. Ohne Probleme zog sie den Eisenbügel aus seiner Verankerung und sprang geschmeidig vom Altar. Als sich ihre Bewacher wieder zu ihr umdrehten, bemerkten sie die leere Stelle, an der eben noch Violet gelegen hatte, doch da war es bereits zu spät für sie. Blitzartig rammte Violet ihnen nacheinander ihren Pflock ins Herz und die Männer sackten in sich zusammen. Benjamin verzog genervt das Gesicht, als er die befreite Violet erblickte. „Bin ich hier denn nur von Stümpern umgeben? Ich brauche jetzt meine Absicherung!“, brüllte er wütend. Als Violet bemerkte, wie er dabei auf die Luke am Boden schielte, von der Loraine ihnen berichtet hatte, rannte sie los. Benjamin hatte dort weitere Vampire versteckt und Violet wollte ihr Eingreifen verhindern. Mit einem weiten Sprung hechtete sie in Richtung Luke und landete mit einer gekonnten Rolle. In der Sekunde wo sie auf dem Boden aufsetzte, stießen vier Vampire mit aller Kraft die Luke auf und Violet wurde in hohem Bogen in die Luft gefedert. Sie schaffte es jedoch ihren Körper im Flug zu kontrollieren und auf ihren Füßen wieder aufzukommen. Wie Ameisen schwärmten die Vampire nun aus dem Boden und umkreisten Eyan und Penny. Die standen plötzlich Rücken an Rücken umzingelt von einer Horde Vampire. „Jetzt ist deine Zeit gekommen“, fand Penny und spielte dabei auf Eyans Kräfte als Herrscher des Feuers an.


    „Eindeutig“, bestätigte er. Die kurze Zeit mit Mr. Wood hatte ihm deutlich mehr Selbstverständlichkeit im Umgang mit seinen neuen Fähigkeiten beschert. Er hatte jetzt das Gefühl, die Kontrolle über sie zu haben und nicht mehr umgekehrt.


    „Was hast du vor?“, fragte Penny leise.


    „Siehst du die Fackeln an der Wand?“, flüsterte Eyan. „Ja.“


    „Zu denen muss ich hin. Sobald ich eine in der Hand halte, schmeißt du dich auf den Boden und krabbelst in Deckung.“


    „Alles klar“, bestätigte Penny. Und bevor die Vampire um sie herum überhaupt mitbekamen, worum es eigentlich ging, drehte sie sich Eyan zu. Sie faltete ihre Hände und hielt sie Eyan entgegen. Mit seinem rechten Fuß trat er hinein und wurde dann von Penny in die Luft katapultiert. Mit einem Salto überwand er den Vampirkreis und kam hinter ihnen auf. Schnell rannte er zu einer brennenden Fackel und zog sie aus ihrer Verankerung. Die Vampire, die völlig überrumpelt von diesem Manöver waren, liefen auf ihn zu und verloren dabei Penny total aus den Augen.


    „Achtung!“, rief sie den Soldaten zu, ehe Eyan sich die Fackel vor den Mund hielt und blies so fest er konnte. Dadurch entstand eine gewaltige Stichflamme. Die Fackel in seiner Hand wurde zu einem gigantischen Flammenwerfer und setzte die auf ihn zustürmende Vampirmeute in Flammen. Penny und die Soldaten konnten sich gerade noch wegducken, bevor sie von den Ausläufern des Feuers getroffen wurden. Auf allen vieren flüchtete Penny in eine Ecke und hielt sich schützend die Hände vor das Gesicht. Die Hitze nahm immer mehr zu und wurde fast unerträglich. Brennende und vor Schmerzen schreiende Vampire liefen kreuz und quer durch die Halle. Manche wälzten sich voller Verzweiflung auf dem Boden, um so das Feuer zu ersticken, was jedoch nur so lange funktionierte bis sie erneut von Eyans Flammen erfasst wurden. Seine Augen hatten während des Vorgangs ihre Farbe gewechselt, hin zu einem glühenden Rot. Er blies immer größere Flammen in die Luft und wie Dominosteine, die hintereinander umkippten, zerfiel ein Vampir nach dem anderen zu Asche. Penny entschied, dass es nun an der Zeit war einzuschreiten. Es schien ihr so, als ob Eyan nicht mehr selbst in der Lage war, seinen Angriff zu beenden. Ehe er die ganze Halle in Flammen setzte oder sich oder einen von ihnen verletzte, musste sie ihn stoppen. Mit dem Rücken an der Wand, bewegte sich Penny vorsichtig auf ihn zu. Je näher sie kam, desto mehr peitschte ihr die Gluthitze, die von ihm ausstrahlte, entgegen.


    „Eyan“, rief sie mit sanfter Stimme, doch er reagierte nicht. Sie wagte sich noch einen Schritt näher und legte ihm ihre Hand auf die Schulter. Am liebsten würde sie diese sofort wieder zurückziehen, weil sie das Gefühl hatte, sie läge auf einer heißen Herdplatte. Mr. Wood hatte ihr aber erklärt wie wichtig Körperkontakt war, wenn man den Herrscher aus einem Feuerrausch zurückholen wollte. „Es ist genug“, sagte Penny bestimmt. „Du musst aufhören, sonst wirst du dich noch selbst verletzen.“


    Eyan reagierte immer noch nicht und schoss wie in Trance noch mehr Flammen in die Halle. Penny versuchte sich Mr. Woods Worte in Erinnerung zu rufen. Man musste eine Verbindung zu seiner Menschlichkeit finden, eine reine Emotion wecken. Da kam Penny die zündende Idee. „Du könntest Violet verletzen.“


    Endlich zeigte Eyan eine Reaktion und die Flammen wurden kleiner. Penny machte weiter. „Du hast ihr sehr geholfen, aber jetzt möchte sie, dass du aufhörst. Bitte hör’ auf.“


    Die Flamme aus seinem Mund und in seinen Augen erlosch. Eyan schnappte nach Luft. Sein Gesicht war schweißnass und gerötet.


    „Was ist geschehen?“, fragte er wieder bei Sinnen, doch völlig orientierungslos.


    „Du hast es geschafft.“ Überglücklich nahm Penny Eyan in den Arm. Sie spürte wie ausgepumpt und kraftlos er war. Fürsorglich half sie ihm sich hinzusetzen und wieder zu Luft zu kommen. Benjamin, der Schutz hinter dem Altar gesucht hatte, kam unversehrt aus seiner Deckung. Mit hämischem Grinsen rief er in Eyans Richtung.


    „Beeindruckend, aber jetzt hast du dein Pulver wohl verschossen.“


    „Tja, deine Felle schwimmen allerdings auch davon“, entgegnete Violet, der es in dem ganzen Chaos gelungen war Olivia in ihre Gewalt zu bringen und sie nun mit einem Messer am Hals im Arm hielt.


    „Das wirst du nicht tun“, antwortete Benjamin überzeugt. Violet verstand ihn nicht.


    „Wieso bist du dir da so sicher? Es ist meine Bestimmung, ich muss die Vampirkönigin töten.“ Benjamin lächelte arrogant, er war selbstsicher sein Trumpf im Ärmel würde noch einmal alles verändern.


    „Du wirst es nicht tun, weil …“


    „Weil sie deine Schwester ist“, rief Jamie von der anderen Seite der Halle und ruinierte so Benjamins großen Moment. „Was?“ Der Schock stand Violet ins Gesicht geschrieben und auch Olivia schien von dieser Tatsache nichts gewusst zu haben.


    „Es stimmt. Ich habe keine Ahnung wie das möglich sein kann, aber es stimmt. Das Zeichen bedeutet nicht zwei Frauen, sondern zwei Schwestern“, klärte Jamie auf und näherte sich der Szenerie. Völlig überfordert ließ Violet Olivia los, die sofort zu Benjamin stürmte und rief:


    „Das ist eine Lüge, oder? Die spinnen doch.“ Väterlich strich Benjamin ihr durchs Haar. „Sie ist deine Schwester, aber ich bin deine Familie. Wir haben einen Traum, vergiss’ das nicht.“ Ungläubig starrte sie ihn an.


    „Sie wird dich jetzt nicht mehr töten können, aber du kannst es. So habe ich dich erzogen, du bist wie ich“, flüsterte er Olivia ins Ohr.


    „Ich soll meine eigene Schwester töten?“, fragte Olivia ungläubig. „So etwas war doch nie Teil des Plans.“


    „Das war immer der Plan“, fuhr Benjamin sie scharf an. Er wurde spürbar nervöser und hatte keine Geduld für Olivias Zweifel.


    „Aber …“, setzte sie zögerlich an, doch dies reichte bereits, um Benjamins wahres Ich hervorzulocken. Grob packte er sie am Arm.


    „Du wirst mir mein Vorhaben nicht kaputtmachen, verstanden? Ich habe alles für dich getan. Jetzt ist es an der Zeit mir etwas zurückzugeben, Schätzchen“, wies er sie schroff zurecht. Olivia war sichtlich überrascht von dieser rüden Seite an ihm, denn ihr gegenüber hatte er sich noch nie so benommen. Verängstigt lenkte sie ein. Schließlich wusste sie, wozu er in der Lage war. „Ich mache, was du mir sagst, versprochen.“


    Zufrieden wandte sich Benjamin nun wieder Violet zu, die mittlerweile mit Jamie zusammenstand. „Können wir dann fortfahren?“, fragte er selbstherrlich.


    „Wie können wir Schwestern sein und keine Ahnung davon haben?“, wollte Violet immer noch völlig durcheinander wissen.


    „Na deine geschätzte Organisation ist dafür verantwortlich. Sie haben dich deiner Familie entrissen, weil sie die auserwählte Jägerin nicht bei gewöhnlichen Menschen aufwachsen lassen wollten. Sie haben eure Eltern umgebracht und Olivia sich selbst überlassen. Willst du für diese Heuchler kämpfen. Sind sie es wert für sie zu sterben?“, log Benjamin, der langsam genug von der Fragestunde hatte. Doch Jamie ging entschieden dazwischen. „Das ist niemals die Wahrheit. Letty, mein Vater hätte das nicht zugelassen. Er muss deine Eltern umgebracht haben.“ Sie deutete auf Benjamin, der sich köstlich über die von ihm gestiftete Verwirrung amüsierte. „Auch wenn die Organisation uns angelogen hat, zu einer solchen Grausamkeit wäre sie nicht im Stande“, beschwor Jamie ihre beste Freundin. Violet konnte keinen klaren Gedanken fassen. Sie musste immer wieder zu Olivia sehen. Gab es eine Ähnlichkeit zwischen ihnen? Was sollte sie jetzt nur tun?


    „Vertraue auf dich“ rief der geschwächte Eyan ihr zu. Violet blickte zu ihm rüber und spürte wie ihre Stärke und Entschlossenheit zurückkehrten. Auch Benjamin konnte dies in ihrem Gesichtsausdruck erkennen. Blitzartig griff er nach einem der Schwerter, die an dem Altar über kreuz befestigt worden waren. Violet konnte seinem ersten Hieb gerade noch ausweichen und sah sich hektisch nach einer geeigneten Waffe um. In der Zwischenzeit gelang es Jamie, sich hinter Benjamins Rücken das zweite Schwert zu schnappen. Da jedoch Violet die stärkere Schwertkämpferin war, entschied Jamie sich, es an sie weiterzugeben. „Hier“, rief sie begleitet von einem Pfiff. Violet schaltete sofort und fing das Schwert, das Jamie ihr in hohem Bogen zuwarf. Es begann ein harter Schlagabtausch, indem sich die beiden Kontrahenten nichts schenkten. Jamie hielt währenddessen Olivia, die aber keinen wirklichen Widerstand leistete, in Schach, damit sie Benjamin nicht zu Hilfe eilen konnte. Wie von Sinnen schlug Benjamin auf Violet ein, obwohl bei jedem Zusammentreffen der Schwerter der Griff mit Wucht gegen seine verbrannte Handfläche stieß. Der Schmerz schien ihn aber nur noch mehr anzustacheln. Violet reagierte lediglich und schließlich traf er ihr Schwert so fest, dass ihr Arm nach hinten federte und ihr das Schwert aus der Hand fiel. Durch die Heftigkeit seines Angriffs geriet sie ins Taumeln und verlor dabei ebenfalls den Erdstein, den sie die gesamte Zeit zwischen ihrer Handfläche und dem Schwert eingeklemmt hatte. Siegesgewiss stürmte er auf sie zu, doch Violet rollte sich über den Altar ab und Benjamin schlug sein Schwert tief in das Holz. Dort war es jetzt fest verhakt und er bekam es nicht mehr heraus.„Dann muss es halt die gute alte Handarbeit richten“, befand Benjamin und sah Violet herausfordernd an.


    „Ich habe kein Problem damit“, erwiderte sie mutig. Das war allerdings mehr gespielt als echt. Denn jetzt, wo sie den Erdstein nicht mehr hatte, überkam sie die Angst, eventuell doch schwächer als Benjamin zu sein. Beide schlichen um den Altar und belauerten jeden Schritt des Gegners. Violet war unsicher, was sie tun sollte. Sollte sie zuerst angreifen oder ihn kommen lassen? Wie konnte sie ihn besiegen? Doch auf einmal überkam sie wieder diese Woge der Klarheit, die sie bereits im Museum angeleitet hatte. Ihr Körper wusste, was zu tun war. Jeder Zweifel fiel von ihr ab und jede Verkrampfung in ihr löste sich auf. Entschlossen diesen Kampf ein für alle Mal zu beenden, sprang Violet auf den Altar. Davon war Benjamin so überrumpelt, dass er Violets festem Tritt in sein Gesicht nicht rechtzeitig ausweichen konnte. Er prallte ruckartig zurück. Kampfeslustig sprang Violet wieder vom Altar herunter und setzte sofort nach. Mit drei gezielten Fausthieben, die sich so anfühlten als ob sich ihre gesamte Stärke darin konzentrierte, beförderte sie Benjamin rücklings in den Thron, auf dem Olivia bei ihrer Ankunft gesessen hatte. Blut lief über Benjamins Gesicht, als er Violet in dem vollen Bewusstsein niedergerungen worden zu sein flehentlich anstarrte. Aber sie kannte keine Gnade, nur ihre Bestimmung. Mit geübtem Griff zog sie ihren Pflock. Gewaltsam stieß sie das spitze Holz in sein Herz und trat einen Schritt zurück. Benjamin versuchte noch den Pflock herauszuziehen, doch es war bereits zu spät. Das Letzte, was Benjamin Stuart Henderson in seinem Leben sah bevor sein Körper in sich zusammenfiel, war das Gesicht seiner Ziehtochter, die er um alles auf der Welt zur Vampirkönigin machen wollte.


    Tränen liefen über Olivias Gesicht. Die einzige vertraute Person in ihrem Leben war gerade vor ihren Augen gestorben. Gleichzeitig hatte Benjamin sie jedoch auch hintergangen, wie sie es nie für möglich gehalten hätte. Wie sollte es jetzt für sie weitergehen? Ihr gesamtes bisheriges Leben war auf dieses Ereignis ausgerichtet. Es war ihre Bestimmung und alles, woran sie glaubte. Währenddessen lief Jamie jubelnd auf Violet zu, die wie eingefroren auf das blickte, was noch von Benjamin übrig geblieben war, und drückte sie an sich. „Du hast gewonnen. Das ist unglaublich.“


    Violet wusste überhaupt nicht, was sie sagen sollte. Im gleichen Moment sah sie über Jamies Schulter wie Olivia das Messer griff, mit dem sie eben noch von ihr bedroht worden war, und sich damit in ihre Hand schnitt. Als nächstes schnappte Olivia sich den magischen Kelch, füllte ihn mit Blut aus der Wanne und ließ einige Tropfen ihres eigenen Bluts hineinlaufen. Dann nahm sie einen kräftigen Schluck aus der Mischung. Dies alles geschah nur in Sekundenbruchteilen, bevor Violet überhaupt handeln konnte. „Tu es nicht“, rief Violet, schubste Jamie zur Seite und ging langsam auf Olivia zu.


    „Wieso?“, antwortete Olivia der Verzweiflung nahe.


    „Du hast eben sein wahres Ich gesehen. Es ging ihm nie um dich, nur um ihn und seine Macht. Er wollte dich benutzen.“


    „Vielleicht tue ich es ganz allein für mich“, erwiderte Olivia, die in einem totalen Gefühlschaos steckte. Benjamin hatte eben offenbart an niemanden gedacht zu haben, außer an sich selbst. Wie sollte sie zwischen dem, was er ihr all die Jahre eingetrichtert hatte und dem, was sie wollte, unterscheiden. Wo stand sie jetzt?


    „Ich glaube nicht, dass du das wirklich selbst willst. Außerdem sieh’ dich hier einmal um, es ist vorbei, du wirst niemals die Königin werden.“


    „Aber es ist meine Bestimmung.“ Olivia hielt sich das Messer an ihre linke Pulsader.


    „Wir sind mehr als eine Bestimmung. Wir sind Schwestern. Sie haben uns unsere Vergangenheit genommen, aber wir können noch eine Zukunft haben. Hier.“ Violet schob den Ärmel ihres T-Shirts hoch und hielt Olivia das Symbol auf ihrem Arm hin. „Siehst du das Zeichen? Du musst genau so eins haben. Wir gehören zusammen und keine Prophezeiung der Welt kann das verhindern. Du kannst nun selbst über dein Schicksal bestimmen. Benjamin kontrolliert dich nicht länger. Du bist frei.“


    Olivia ließ das Messer auf den Boden fallen und zog ebenfalls ihren Ärmel hoch. Wie Loraine es vermutet hatte, besaß sie das gleiche Zeichen, nur bei ihr war der untere Kreis ausgefüllt und die geschwungenen Ausläufer waren nach oben gerichtet.


    


    [image: ]


    


    Violet schossen nun auch die Tränen in die Augen. Obwohl sie es bei Mabel stets gut gehabt hatte, war ihr größter Wunsch immer gewesen, einen Moment mit ihrer Familie zu haben, damit sie wenigstens eine Erinnerung an sie bei sich tragen konnte. Nun stand ihre Familie zum Greifen nah vor ihr. Olivia empfand es genauso. Auch sie hatte sich unterbewusst ihr Leben lang verloren gefühlt und nach einem zu Hause gesehnt. All diese unterdrückten Gefühle brachen nun an die Oberfläche. Sie blickte hilflos auf und Violet machte einen Schritt auf sie zu. Die beiden Schwestern fielen sich in die Arme. Auch Jamie bekam feuchte Augen und blickte zu Penny und Eyan, der sich wieder etwas erholt hatte. Penny lächelte ihr versöhnlich zu und gerade als sie zu ihr herübergehen wollte, hörte sie die Stimme ihres Vaters.


    „Mädchen, seid ihr gesund?“ Nathan sprintete mit einer Gruppe Soldaten im Rücken auf Jamie zu und schaute besorgt in die Runde.


    „Wo kommst du denn her?“, wurde er von Jamie nüchtern begrüßt.


    „Ich habe diese Ungewissheit nicht länger ertragen und bin hergefahren.“ Nathan stutzte, als er Violet und Olivia in inniger Umarmung sah.


    „Was hat das zu bedeuten?“, fragte er seine Tochter.


    „Ich denke, du musst uns Einiges erklären“, konterte Jamie mit ernstem Blick.

  


  
    

    Kapitel 24


    Violet betrat fast schüchtern den kleinen Raum, in dem Olivia auf einem Bett saß und ein Buch las. Die Tür fiel hinter ihr zu und wurde von außen abgeschlossen. Violet fuhr sich unsicher über die Knöchel ihrer rechten Hand, auf denen sich Schorf gebildet hatte. Ihre Faustschläge auf Benjamin waren so fest gewesen, dass sie sich dabei ihre Hand blutig geschlagen hatte.


    „Hast du alles, was du brauchst?“, fragte sie fürsorglich.


    „Freiheit wäre nicht schlecht“, erwiderte Olivia schlagfertig und legte das Buch zur Seite. Violet huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. „Aber mal im Ernst. Wann darf ich aus dieser Zelle raus?“, fügte Olivia hinzu.


    Violet blickte sich um. „So schlimm ist es doch gar nicht. Du hast immerhin ein eigenes Badezimmer“, antwortete sie.


    „Das hatte ich mein Leben lang, aber das kannst du ja nicht wissen.“


    „Ja, stimmt“, entgegnete Violet traurig. „Sie wollen nur sichergehen, ob von dir keine Gefahr mehr ausgeht. Es sind sicherlich nur ein paar Tage“, fuhr Violet fort. „Darf ich?“ Violet deutete auf das Bett und Olivia nickte.


    „Nathan, das ist der Mann, der unseren Stützpunkt leitet und bei dem ich lebe, hat mir seine Version unserer Vergangenheit erzählt. Möchtest du sie hören?“ „Ja“, antwortete Olivia knapp.


    „Die Mitglieder der Organisation hatten eine Prophezeiung entdeckt, die besagte, dass irgendwann die wahre Jägerin geboren werden würde. Man kann sie an dem Zeichen an ihrem Arm erkennen. Nur hatten sie keine Ahnung wann genau dies geschehen würde. Als sie dann Jahre später durch den Jägererkennungszauber über die Geburt einer neuen Jägerin informiert wurden, haben sie jemanden ins Krankenhaus geschickt, um dies zu überprüfen. Das ist so Standard. Dieser Person fiel dann mein Zeichen auf und die Organisation wusste, es war soweit. Die eingeweihten Mitglieder überlegten hin und her, was zu tun war und wann sie mich zu sich nehmen sollten. Um mich vor allen potentiellen Gefahren zu beschützen, entschieden sie schließlich mich sofort zu holen. Also schickten sie einen Mann namens Michael Williams los. Er wusste, er musste danach sterben, weil die Organisation durch die Aussagen der Prophezeiung gezwungen war jede Spur zu beseitigen, die zu mir führte. Ich bin die auserwählte Jägerin und das sollte so lange wie möglich vor der dämonischen Welt geheim bleiben. Schließlich stelle ich für sie die absolute Bedrohung dar. Deshalb gaben sie mir auch den Nachnamen der Frau, die mich großzog, Dearing. Dein Zeichen muss Michael Williams übersehen haben, als er mich geholt hat. Immerhin hat er ja auch nur nach einem Kind mit dem Mal gesucht. Die Organisation kannte bis dato lediglich die Prophezeiung über die Jägerin und wusste nichts von deiner bedeutenden Rolle. Benjamin und seine Gefolgsleute sind in der selben Nacht gekommen. Er hat unsere Eltern umgebracht und ein fremdes totes Kind dazu gelegt, um deine Entführung zu vertuschen. Unsere Leute vermuten heute, er hat wahrscheinlich extra gewartet, bis die Organisation mich zu sich genommen hatte. Schließlich wollte er seinen Plan so lange es geht geheim halten und er brauchte eben auch eine lebendige wahre Jägerin für dessen Realisierung. Aber damals hatten sie von all dem keine Ahnung. Und da Michael Williams bereits tot war, ist niemandem je die falsche Mädchenleiche aufgefallen. Als die Organisation nämlich am nächsten Tag von der grausamen Tat erfuhr, nahmen alle an, der Mörder meiner Familie war eigentlich auf der Suche nach mir, weil er ebenfalls von der Prophezeiung über die wahre Jägerin Bescheid wusste. Dadurch waren sie natürlich nur noch besorgter. Um mich zu schützen, erfanden sie eine andere Geschichte über meine Herkunft und verschwiegen mir, überhaupt eine Schwester gehabt zu haben. Sie dachten ja, du wärst tot. Außerdem hatte Nathan die Sorge, ich würde mich eines Tages für die Auslöschung meiner gesamten Familie verantwortlich fühlen. Diese Last wollte er mir ersparen.“


    „Bist du deshalb nicht tierisch sauer?“


    „Natürlich, ich habe geschrieen und Nathan beschimpft, aber im Grunde ändert es jetzt auch nichts mehr. Wir wurden beide von den Menschen, die uns am nächsten standen, belogen, damit müssen wir wohl klar kommen. Mir ist wichtig zu wissen, ob du die Geschichte der Organisation glaubst?“


    Olivia zuckte mit den Achseln. „Benjamin war schon immer grausam und rücksichtslos. Diese Krönung war alles für ihn. Er war regelrecht davon besessen die Herrschaft über die Menschen zu erlangen. Von daher traue ich ihm alles zu, vor allem nachdem ich gesehen habe, dass er auch vor mir nicht Halt macht. Aber ich kenne eben auch seine andere Seite. Mir gegenüber war er vorher immer sehr lieb und fürsorglich. Vielleicht nicht wie ein Vater, aber wie ein großer Bruder. Vermutlich war das aber auch einfach nur Theater und er hat mich von vorne bis hinten getäuscht. Immerhin machte er mich glauben, unser Vorhaben sei richtig. Ich kannte auch nichts anderes. Er redete mir stets ein, meine Eltern hätten sich nichts Sehnlicheres für mich gewünscht und mich ihm deshalb überlassen. Als Kind stellst du das nicht in Frage. Er sagte, die Organisation hätte sie auf der Suche nach mir umgebracht. Ich wollte einfach nur Rache dafür und fühlte mich im Recht. Von einer Schwester hat er mir nie etwas gesagt und ich konnte mich auch an nichts erinnern. Mit Sicherheit hat er meine Erinnerung manipuliert.“ Violet legte Olivia tröstend eine Hand aufs Knie.


    „Du bist nicht wie er.“


    „Woher willst du das wissen? Ich bin mit dem Bösen groß geworden, so etwas muss doch abfärben.“ Olivia blickte Violet unsicher an.


    „Wir sind vom selbem Blut und wir alleine entscheiden, wer wir sein wollen. Andere bestimmen schon viel zu lange über mich. Davon habe ich genug, du etwa nicht?“ Olivia griff nach ihrer Hand.


    „Aber wie soll es mit mir weitergehen? Ich habe keinen Ort mehr, wo ich hingehen kann. In dem Licht wirkt dieses Gefängnis hier fast verlockend. Ich habe niemanden mehr.“


    „Du hast mich und ich werde meine Schwester kein zweites Mal verlieren. Ich habe Nathan gesagt, dass ich den Stützpunkt verlassen werde und dringend Abstand von dem Ganzen hier brauche. Diese Geheimnisse und Halbwahrheiten haben alles kaputt gemacht. Überhaupt weiß ich nicht, wie ich in Zukunft zu ihm und der Organisation stehen soll. Er hat das so akzeptiert und mir vermutlich aus schlechtem Gewissen angeboten in eine Wohnung in der Stadt ziehen zu können. Es wäre schön, wenn du mit mir kommst. Ich will dich kennenlernen und hoffe, du bist damit einverstanden.“ Violets Worte überraschten Olivia, verfehlten allerdings nicht ihre Wirkung. Voller Freude fiel Olivia ihr um den Hals.


    „Das ist dann wohl ein ja“, kommentierte Violet Olivias Reaktion.


    „Ja. Ich möchte dich auch kennenlernen und vor allem auch mich selbst. Ich weiß gar nicht, was ich nun machen soll.“


    „Das finden wir gemeinsam heraus.“


    „Eigentlich bin ich ja die ältere Schwester und müsste mich um dich kümmern.“


    „Ach, dazu bekommst du sicher noch genug Gelegenheit. Ich habe übrigens noch etwas.“ Violet kramte in ihrer Jackentasche und zog einen Zettel hervor.


    „Was ist das?“, fragte Olivia neugierig.


    „Das ist eine Abschrift der kompletten ugeltischen Prophezeiung, die unsere Leute in der Lagerhalle gefunden haben. Ich kenne die ganze Version noch nicht.“


    „Ich auch nicht. Benjamin hat immer gesagt, ich darf sie erst bei der Krönung hören. Jetzt ist mir auch klar, warum er so ein Geheimnis daraus gemacht hat“, erklärte Olivia.


    „Wollen wir sie gemeinsam lesen?“


    „Gerne.“ Olivia rutschte ein Stückchen näher an Violet heran und gemeinsam lasen sie die Prophezeiung, die ihr Schicksal bestimmen sollte:


    


    Die Ugelten deuten, zwei Schwestern von Bedeutung wird es geben, die unterschiedlicher nicht sein können. Mit unserem Zeichen versehen. Ihre Stärke gebunden an die Erde. Verbunden durch ihr Blut, getrennt durch ihre Bestimmung. Eine auserwählt für das Gute, eine für das Böse. Der Zeitpunkt 21/7/3 und 18/6/3 wird entscheiden, welche über der anderen steht und den Lauf der Welt bestimmt. Alles beginnt, wenn sich die 19 dreht.


    


    „Meinst du, es wird irgendeine Auswirkung haben, dass sich die Prophezeiung nicht erfüllt hat?“, fragte Olivia. „Für uns?“


    „Ja, auf gewisse Weise haben wir uns ihr doch widersetzt.“ Violet schaute an die Decke und überlegte.


    „Keine Ahnung. Ich weiß auch noch nicht einmal, ob ich jetzt meine ultimative Prüfung bestanden habe und die fertige, auserwählte Jägerin bin, oder immer noch eine Art Anwärterin. Oder gar nichts mehr, weil ich dich nicht getötet habe. Sollte ich dich überhaupt töten? Ich meine, ich habe in der Lagerhalle wieder diese merkwürdige Kraft in mir gespürt, aber jetzt ist sie nicht mehr da. Was bedeutet das? Kommt sie nur in Gefahrensituationen? Kann ich sie kontrollieren oder kontrolliert sie mich? Ich glaube, ich werde einfach mal einen Schritt zurück machen und abwarten, was passiert. Diese uralten Prophezeiungen sind doch immer so vage. Kein Mensch versteht, was sie einem genau sagen wollen. Wo fängt da unsere Interpretation an? Puuhh.“ Violet blies ihre Wangen auf und stieß die Luft aus.


    „Am Ende des Tages sind es vermutlich nur Worte, die auf Papier geschrieben wurden“, sagte Olivia und zuckte mit den Schultern. „Aber es ist schon merkwürdig. Mein gesamtes Leben wurde ich darauf vorbereitet ein Vampir zu werden und ich habe diese Zukunft akzeptiert. Und jetzt, wo mir klar ist ich bleibe ein Mensch, ist ein Teil tief in mir drin echt erleichtert.“


    „Das zeigt doch nur, trotz der äußeren Umstände kann niemand dein wahres Wesen verändern. Außerdem fände ich es ziemlich eklig, Blut zu trinken. Mal ehrlich, wer tut das freiwillig?“


    „Ich kann diesen Hype auch nicht nachvollziehen. Es hat echt widerlich geschmeckt.“ Olivia verdrehte gespielt die Augen und die zwei Schwestern kicherten zusammen, als hätten sie dies schon immer so getan.


    


    Als Violet Olivias Zimmer verließ und der Wachmann hinter ihr die Tür abschloss, traf sie auf Jamie, die auf einer Fensterbank saß und offensichtlich auf sie wartete. „Was machst du denn hier?“, fragte Violet verwundert. Jamie hüpfte von ihrem Platz.


    „Ich war bei meinem Vater, um ihn kräftig zusammenzustauchen und ich war wirklich gut. Wie auch immer, er hat mir gesagt, du wolltest noch zu ihr und ich dachte, du möchtest vielleicht danach reden.“


    „Also, ich weiß nicht.“


    „Hey Letty, mach’ nicht dicht, nicht bei mir. Ich bin auf deiner Seite, immer.“


    „Es ist nur alles, was wir hier haben, ist plötzlich anders geworden.“


    „Ich nicht. Wir nicht. Zwischen uns hat sich nichts geändert.“


    „Du wirst immer der wichtigste Mensch in meinem Leben sein, aber mir haben die Enthüllungen den Boden unter den Füßen weggerissen. Ich fühle mich so allein und überfordert. Mabel möchte ich nichts Schlechtes unterstellen, schließlich hat sie immer ihr Bestes gegeben, damit ich mich geborgen fühlte. Doch ich weiß nicht, wie ich jetzt zur Organisation stehen soll. Ich bin eine Jägerin und das bleibt auch für immer so. Aber wie kann ich nach all den Lügen hier weitermachen?“


    „Was soll das bedeuten?“


    „Hat dein Vater nichts gesagt?“


    „Ich habe ihn eigentlich nicht wirklich zu Wort kommen lassen.“


    „Ich werde in eine eigene Wohnung in der Stadt ziehen und Olivia hat eben zugestimmt mit mir zu kommen.“


    „Was? Du kennst sie doch überhaupt nicht. Letty, das ist Wahnsinn“, sagte Jamie fassungslos und starrte Violet an, als ob sie nicht bei Sinnen wäre.


    „Sie ist meine Schwester und ich möchte so viel Zeit wie möglich mit ihr verbringen. Zu viele Menschen haben uns davon abgehalten zusammen zu sein, bitte gehör’ du nicht auch dazu.“


    Jamie spürte wie wichtig Violet die Sache war und entschied, ihre eigenen Gefühle und Zweifel hinten an zu stellen. Natürlich würde sie ihre beste Freundin schrecklich vermissen und stets besorgt sein, ob Olivia tatsächlich der Mensch sein konnte, den Violet sich wünschte. Aber Freundschaft bedeutete zu vertrauen und den anderen loszulassen, wenn er sich aufmachte sein Glück zu finden. „Was brauchst du?“


    „Dein Verständnis“, antwortete Violet gerührt und wurde von Jamie fest in die Arme geschlossen.


    „Das hast du immer.“ Sie gab Violet einen dicken Schmatzer auf die Wange.


    „Und ich möchte, dass du mitkommst. Ich weiß nicht, ob ich es ohne dich schaffen kann, schließlich habe ich ja einige Schwierigkeiten mich auf neue Menschen einzulassen und du hilfst mir in dem Punkt immer auf die Sprünge. Außerdem muss ich Olivia erst einmal an ein normales Leben gewöhnen und was weiß ich schon von einem normalen Leben. Darüber hinaus lasse ich dich hier ganz bestimmt nicht allein“, verkündete Violet, die Jamie nicht zurücklassen wollte. Doch Jamie winkte ab, denn für sie stand fest, Violet musste diesen Schritt allein gehen.


    „Ich bin immer für dich da, aber diese Sache musst du alleine machen. Du schaffst das, davon bin ich überzeugt. Vielleicht ist die wirkliche Prüfung ja auch, deine Schwester in die normale Welt zu integrieren. Wer weiß? Ihr braucht jetzt Zeit für euch. Ich bleibe hier, einer muss doch die Stellung halten. Aber auf die Jagd gehen wir weiterhin zusammen“, forderte Jamie mit erhobenem Zeigefinger.


    „Selbstverständlich, du kommst ohne mich doch gar nicht zurecht“, konterte Violet spaßig von sich überzeugt.


    „Wenn was ist, rufst du an“, mahnte Jamie.


    „Ich bin nicht aus der Welt. Mensch Jamie, du bringst mich gleich zum Heulen. Wie geht es dir eigentlich? Willst du jetzt vielleicht über Penny reden“, versuchte Violet der Sentimentalität einen Riegel vorzuschieben und den Fokus auf Jamies Gefühlswelt zu lenken. Jamie wischte sich eine Träne aus dem Auge. „Da gibt es nichts, worüber ich reden könnte“, antwortete sie abgeklärt. Violet blickte ihre Freundin streng an. Sie sollte ihr besser nichts vormachen.


    „Okay vielleicht ja doch, aber die Sache ist kompliziert“, verteidigte sich Jamie.


    „Na dann entkomplizier’ sie“, schlug Violet trocken vor.


    „Pfff, du hast leicht reden.“ Violet griff nach Jamies Hand.


    „Ich kenne dich dein ganzes Leben und noch nie hat dich jemand so durcheinander gebracht. Vielleicht solltest du das Ganze noch einmal aus einer anderen Perspektive beleuchten.“ Widerwillig stimmte Jamie kleinlaut zu. „Vielleicht hast du Recht.“


    „Was? Ich kann dich nicht hören.“ Violet hielt sich eine Hand hinter ihr rechtes Ohr.


    „Ist ja gut. Ich sagte, du hast Recht“, rief Jamie ihr entgegen und Violet genoss sichtlich ihren Triumph.


    


    Nachdem Jamie aufgebrochen war, schaute Violet gedankenverloren aus dem Fenster. Sollte sie ihren eigenen Rat befolgen? Jamie war in privaten Dingen schon immer mutiger als sie. Wie viel Veränderung und Unsicherheit konnte sie jetzt noch aushalten? Was war richtig? Eins war ihr allerdings klar, nach all den Geschehnissen konnte sie heute Nacht auf keinen Fall alleine sein, dafür war ihre Sehnsucht nach Nähe und Geborgenheit zu stark.

  


  
    

    Kapitel 25


    Lou summte glücklich vor sich hin, während sie sich vor dem altertümlichen Standspiegel in ihrem Zimmer stylte. Ihre Tante hatte ihr zwar untersagt heute Abend noch einmal auszugehen, weil sie sich nach der ganzen intensiven Magie ausruhen sollte, doch Lou hielt es einfach nicht aus. Sie wollte unbedingt zu Tim. Nach ihrer Rettung konnten sie lediglich kurz miteinander telefonieren. Die Ermittlungen in der Höhle und in der Lagerhalle, sowie die Ereignisse auf der privaten Ebene, hielten Tim ziemlich auf Trab. Lou wollte ihn nach all dem Stress überraschen und ihm ihre Gefühle gestehen. Nach dieser Nahtoderfahrung, immerhin war sie in der Gewalt einer psychopathischen Mörderin gewesen, wurde eins für sie deutlich: Man musste die Dinge selbst in die Hand nehmen, wenn man wollte, dass sie sich erfüllten. Da Tim ihrer Meinung nach nur schüchtern war, würde er sich sicherlich darüber freuen, wenn sie den ersten Schritt machte. Deshalb beschloss sie kurzerhand sich über die Anweisungen von Loraine hinwegzusetzen und sich zum Stützpunkt zu schleichen. Man musste für den Moment leben, das hatte ihr dieser verrückte Tag gezeigt. Trotzdem wollte sie natürlich gut aussehen. Präzise trug sie gerade Eyeliner über ihrem linken Auge auf, als sie plötzlich eine merkwürdige Schwingung wahrnahm. Auch wenn sie vielleicht nicht im vollen Besitz ihrer Zauberfähigkeiten war, konnte sie die magischen Vorgänge im Raum genau fühlen. „Hallo. Ist da jemand?“ Lou drehte sich um und ließ ihren Blick durchs Zimmer gleiten. „Du wirst schon paranoid. Ein Tag voller Action und alles was du siehst ist Zauberei. Gott, reiß’ dich zusammen“, hielt Lou sich selbst eine Standpauke und widmete sich wieder dem Schminken. Auf einmal sah sie ein immer heller werdendes Licht im Spiegel, das sich hinter ihr aufbaute. Erschrocken sprang Lou hinter den Spiegel, um Schutz zu suchen. Das Licht wurde immer größer und breiter. Schließlich erschien ein Gesicht darin und sprach Lou direkt an.


    „Du wurdest ausgesucht. Folge mir zur Quelle allen Ursprungs und erfahre dein Schicksal.“ Gespenstisch streckte die Person ihre Hand aus, die dadurch aus der Lichterscheinung ragte.


    „Ist das ein Trick?“, fragte Lou skeptisch.


    „Wenn es ein Trick wäre, würde ich es dir dann sagen?“, reagierte die Gestalt weise. Lou verzog genervt das Gesicht.


    „Hier ist aber jemand besonders schlau. Woher soll ich wissen, dass das keine Falle ist?“


    „Das kannst du nicht wissen. Du musst auf dein Gefühl hören. Was sagt es dir?“


    „Na ja, es müsste ein gewaltiger Zauber am Werk sein, wenn mich hier jemand aufs Glatteis schicken will.“


    „Hast du denn schon einmal von der Quelle allen Ursprungs gehört?“


    „Natürlich, wer das nicht hat, muss doch hinterm Mond leben“, konterte Lou empört.


    „Was meinst du, weshalb sie nach dir schickt?“


    „Keine Ahnung, vielleicht soll ich für sie zaubern?“


    „Du wirst es erfahren, wenn du ihrer Einladung Folge leistest. Ich werde solange hier bleiben, bis du durch das Licht getreten bist.“


    „Ziemlich aufdringlich, findest du nicht?“


    „Allerdings.“


    „Dann habe ich wohl keine Wahl. Besteht denn die Chance zu erfahren, wie diese Lichterscheinung funktioniert?“


    „Niemals.“


    „Das ist fair“, stellte Lou überzeugt fest, trat aus ihrer Deckung und reichte der Gestalt ihre Hand. Sobald Lou sie berührte, spürte sie, wie sie in das Licht hineingezogen wurde. Dort war es warm und schön. Lou ließ sich komplett fallen. „Wie gut sich das anfühlt“, dachte sie und schloss die Augen.


    „Du musst jetzt weitergehen“, sagte ihr die bekannte Stimme. Lou schaute sich um, doch sie konnte die Gestalt nicht mehr sehen. Sie machte einen beherzten Schritt nach vorne. Ehe sie es realisierte, war sie auch schon aus dem Licht getreten. Sie befand sich nun in einer wunderschönen Tropfsteinhöhle. Sowohl von der Decke als auch aus dem Boden ragten atemberaubende Kristalle und funkelten in verschiedenen Farben.


    „Ich habe noch nie etwas so schönes gesehen“, schwärmte Lou voller Bewunderung.


    „Es ist einzigartig.“ Lou zuckte überrascht zusammen. Vor ihr stand ein alter Mann mit weißem Bart.


    „Fürchte dich nicht, du bist am Ziel deiner Reise angekommen“, erklärte er mit ruhiger Stimme.


    „Dann sind Sie die Quelle?“


    „Du kannst ruhig Du zu mir sagen. Bist du etwa enttäuscht?“


    „Äh, nein, das heißt, ich weiß ehrlich gesagt gar nicht was ich erwartet habe oder besser wen“, stammelte Lou, die immer noch nicht fassen konnte, was ihr gerade passierte.


    „Über mein Äußeres gibt es ja die wildesten Theorien“, stellte der Mann schmunzelnd fest.


    „So kann man es auch sagen. Keiner, der dir je gegenüber getreten ist, kann sich an deine Gestalt erinnern.“


    „Und so wird es dir auch gehen, so sehr du es auch versuchst.“


    „Das ist alles gerade wie ein Traum für mich. Wie alt bist du denn?“


    „So alt wie die Welt“, antwortete der Mann, sichtlich unterhalten von Lous neugierigen Fragen.


    „Dafür hast du dich aber sehr gut gehalten“, stellte Lou ungeniert fest.


    „Ich nehme an, das soll ein Kompliment sein. Aber die Wahrheit ist, ich kann jede Gestalt annehmen, die ich möchte. Ich bin an keine Erscheinung gebunden. Ich finde jedoch, diese ist die seriöseste.“


    „Ja, da stimme ich zu. Wenn ich so überlege, bin ich immer davon ausgegangen, die Quelle hätte die Form eines Gegenstands. Vielleicht eine Kugel oder so ähnlich.“ Der Mann zog eine Augenbraue hoch.


    „Eine Kugel … die reden kann? Deine Fantasie ist in der Tat außergewöhnlich.“


    „Hey, du bist doch selbst Schuld. Wenn du so geheimnisvoll bist, reimen die Leute sich halt etwas zusammen“, rechtfertigte sich Lou mit unschuldiger Miene.


    „Der Punkt geht an dich. So schön es auch ist, sich mit dir zu unterhalten, denn du hast ein wirklich erfrischendes Wesen …“


    „Ja, das sagen mir viele“, unterbrach Lou die Quelle.


    „Aber nun ist es Zeit ernst zu werden“, fuhr der alte Mann fort.


    „Ich hab’ irgendwie ein bisschen Angst. Was willst du von mir? Soll ich einen speziellen Zauber für dich durchführen?“


    „Ein wirklich großzügiges Angebot, aber nein. Solche Dienste benötige ich nicht. Ich ernenne die Herrscher der Elemente und habe dich als Hexe auserkoren für einen Zeitraum, der nur mir bekannt ist, über das Element Luft zu herrschen.“


    „MICH?“, rief Lou mit aufgerissenen Augen. „Das haut mich jetzt um, mir wird fast schwindelig. Ich habe doch gar nichts geleistet, was das begründen würde.“


    „Das ist nicht der ausschlaggebende Punkt. Die Quelle entscheidet wer und wann, ohne die Angabe von Gründen. Für den Einen ist es ein Fluch, für den Anderen ein Segen. Wir werden sehen, was es für dich bedeutet.“


    „Ich verstehe nicht.“


    „Ich muss dich nicht darüber aufklären, dass du eine dunkle Seite in dir trägst. Große Macht zu besitzen kann sie hervorlocken. Lebensverändernde Herausforderungen werden auf dich zukommen und du wirst eine Entscheidung treffen müssen, wenn Enttäuschung und Versuchung dir begegnen. Ein Herrscher zu sein legt nicht automatisch fest für das Gute einzutreten. Einige vor dir haben sich durch ihre neue Macht zur bösen Seite ziehen lassen. Es kommt darauf an, wie stark dein Charakter ist.“


    „Deine Ausführung ist so kryptisch, kannst du mir nicht mehr sagen? Weißt du nicht bereits, wie ich mich entscheiden werde und ob es falsch oder richtig ist?“


    „Es gibt kein falsch oder richtig, nur die Abfolge von Ereignissen. Wenn ich dir mehr sage, würde es dein Handeln beeinflussen und ich würde in den Lauf der Welt eingreifen. Deine neuen Kräfte werden in den nächsten Tagen mehr und mehr hervortreten, mache dich mit ihnen vertraut und lerne sie zu kontrollieren.“


    „Das ist alles? Einfach so gehen sie auf mich über?“ „Exakt.“


    „Kann ich mich vielleicht kurz setzen?“ Lou atmete laut aus.


    „Nein, es ist Zeit für dich zu gehen.“


    „Aber ich habe doch noch so viele Fragen.“


    „Besser, du schließt deine Augen. Es wird jetzt sehr hell werden.“


    Ehe Lou sich versah, verwandelte sich die alte Gestalt vor ihr in einen blendenden Lichtstrahl, so hell, dass sie ihre Augen nicht länger aufhalten konnte. Als sie spürte, wie es um sie herum wieder dunkel wurde, öffnete sie vorsichtig ihre Augen. Sie befand sich wieder in ihrem Zimmer. Lou schaute auf die Uhr, es war bereits nach drei Uhr nachts. Ihr Ausflug musste mehrere Stunden gedauert haben, obwohl sie sich für sie lediglich wie Minuten anfühlten. Sie setzte sich auf ihr Bett, um sich zu fangen. Das gerade Erlebte erschien ihr so unwirklich. Hatte sie sich das alles vielleicht nur eingebildet? Wieso sollte die Quelle sie zur Herrscherin der Luft ernennen? Lou achtete konzentriert auf ihren Körper. Sie konnte keine Veränderung wahrnehmen, keine neuen Kräfte fühlen. Mit einem Mal bemerkte sie ein leichtes Brennen auf ihrer Brust und tastete mit der rechten Hand die Stelle ab. Sie konnte eine kleine Unebenheit spüren und lief zu ihrem großen Spiegel. Vorsichtig schob sie ihre Bluse auf und konnte das Zeichen sehen: Ein Kreis aus den Symbolen der vier Elemente und in der Mitte das Symbol für Luft durchstoßen von einem Schwert zierten ihren Ausschnitt. Nun gab es keinen Zweifel mehr, sie war die neue Herrscherin. „Echt cool. Das passt doch super zu meinen anderen Tätowierungen“, fand Lou und konnte den Blick nicht von dem neuen Bild auf ihrem Körper abwenden. Zu Tim konnte sie jetzt nicht mehr gehen, sollte sie ihre Tante wecken? Nein, sie hatte gestern genug mitgemacht und benötigte dringend ein wenig Ruhe. Lous Geschichte und die Veränderung in ihrem Leben würde sie so aufwühlen, dass die kommenden Tage nicht an Entspannung zu denken war. Lou schmiss sich zurück auf ihr Bett und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Eine letzte Nacht lang würde sie diese Neuigkeit noch für sich behalten und das Gefühl wahren, alles wäre beim Alten. Nach dem Aufwachen würde sie dann ihr neues Schicksal annehmen.

  


  
    

    Kapitel 26


    Penny lag in ihrem kleinen Versteck in den Bäumen und betrachtete die Sterne. So viel war in den vergangenen Tagen geschehen und dann hatte Eyan ihr auch noch diese Geschichte erzählt, die sie komplett aus der Bahn warf. Nachdem Nathan ihnen mitgeteilt hatte die Lagerhalle verlassen zu können, hatten sie entschieden die Menschen mit ihren privaten Problemen alleine zu lassen und lieber zu Eyan nach Hause zu gehen. Sie wollten sich nicht einmischen und allen Beteiligten die Möglichkeit geben die neuen Erkenntnisse zu verarbeiten. Außerdem wollte Penny sich Jamie auf gar keinen Fall aufdrängen und so wie das letzte Gespräch zwischen ihnen abgelaufen war, war es eindeutig an Jamie den ersten Schritt zu machen. Als sie bei Eyan angekommen waren, nahm sie zuerst einmal eine heiße Dusche und wollte dann gemütlich mit ihm Fernsehen schauen. Ihr wäre nicht wohl bei dem Gedanken gewesen, ihn nach seinem Herrscher des Feuers-Auftritt alleine zu lassen. Nachdem sie sich erfrischt hatte, traf sie Eyan in der Küche an. Er wirkte bedrückt und sagte, er müsste dringend mit ihr reden. In ihren Gedanken ging sie die Unterhaltung nun wieder und wieder durch.


    „Die Geschichte mit Violet und ihrer Schwester, von der sie nichts wusste, hat mir gezeigt, wie falsch es ist, Geheimnisse vor den Personen zu haben, die einem am nächsten stehen. Deshalb muss ich dir etwas erzählen und hoffe, du vergibst mir.“


    „Eyan, du machst mir echt Angst. Was ist denn los?“, fragte sie besorgt.


    „Deine Verwandlung zu einem Vampir war nicht deine Entscheidung.“


    „Was?“


    „Deine Mutter hatte Leigh Anne darum gebeten. Du lagst im Koma und wärst nie mehr aufgewacht. Sie wollte dich einfach nicht verlieren. Wir dachten, dir würde die Umstellung leichter fallen, wenn du glaubst, du hättest selbst entschieden ein Vampir zu sein.“


    „Habt ihr etwa meine Erinnerung manipuliert?“


    Eyan nickte reumütig.


    „Aber woher weiß meine Mutter überhaupt, dass es Vampire tatsächlich gibt?“


    „Sie wurde Zeugin wie Leigh Anne einer Frau das Leben gerettet hat. Die beiden hatten sofort eine besondere Verbindung zueinander und wurden Freunde. Leigh Anne vertraute ihr und war glücklich endlich eine menschliche Bezugsperson zu haben, der sie nichts vorspielen musste, deshalb hat sie die Erinnerung deiner Mutter nicht manipuliert. Leigh Anne hat dich aufwachsen sehen und daher brach es ihr das Herz, als du deinen Unfall und die schweren Verletzungen hattest. Es ist uns allen so unendlich schwer gefallen dich zu belügen, vor allem deiner Mutter. Als Leigh Anne dann ermordet wurde, haben deine Mutter und ich kurz überlegt dir alles zu beichten, aber wir hatten einfach Angst, du würdest es noch nicht verkraften. Außerdem machte dir auch der Verlust von Leigh Anne so zu schaffen …“


    „Genug. Ich will gar nicht mehr hören. Glaubt ihr wirklich, es wäre nicht viel leichter für mich gewesen, wenn ich meine Verwandlung mit meiner Mutter zusammen durchgestanden hätte?“


    „Du wusstest doch gar nichts über die Existenz von Vampiren. Der Schock plötzlich als Vampir aufzuwachen, keiner konnte sagen, was er bei dir auslösen würde. Darüber hinaus war deine Mutter besorgt, du würdest ihr diese Entscheidung niemals verzeihen. Und trotzdem, wenn du stabil genug wärst, wollten wir dich einweihen, das war immer der Plan.“


    „Toller Trost. Ich fasse es nicht, meine Mutter hat mir die ganze Zeit etwas vorgemacht?“


    „Es war doch nur zu deinem Besten. Moment, wo willst du denn jetzt hin?“


    Penny lief zur Haustür und fauchte: „Ich muss jetzt alleine sein.“ Eyan wollte ihr den notwendigen Raum geben die Neuigkeiten zu verarbeiten, aber nicht ohne vorher noch einmal milde auf sie einzuwirken.


    „Mach’ bitte nichts Unkontrolliertes.“


    „Keine Sorge, ich werde schon nicht losziehen und wahllos Menschen umbringen. Auch wenn mir das anscheinend niemand hier zutraut, aber ich habe mein Vampirwesen im Griff. Ich bin doch keine tickende Zeitbombe.“ Penny schlug die Tür mit einem lauten Knall hinter sich zu und lief zu dem einzigen Ort, wo sie ihre Gedanken sortieren konnte.


    „Hallo?“ Penny zuckte zusammen. Normalerweise verrieten ihr die Vampirinstinkte immer, wenn sich ihr jemand näherte, doch nun war sie abgelenkt gewesen.


    „Ich weiß, du bist da oben.“ Es war Jamie, die genau unter ihr stand. Penny rührte sich nicht. Hatte sie jetzt überhaupt die Kapazität, sich mit Jamie auseinanderzusetzen?


    „Ich kann auch rauf kommen, aber auf jeden Fall bleibe ich hier, bis du mit mir sprichst.“


    „Es hat ja keinen Sinn, sie wird nicht eher gehen, bis ich reagiere. Was will sie überhaupt hier?“, dachte sich Penny und sprang kurzerhand vom Baum herunter. Sie kam knapp hinter Jamie auf dem Boden auf. Die drehte sich erschrocken um. „Meine Güte, ein einfaches Hallo hätte es doch auch getan.“ „Was willst du?“, fragte Penny schroff. Jamie war über den eiskalten Wind, der ihr entgegenschlug, durchaus überrascht, ließ sich aber dennoch nicht beirren. „Ich war bei Eyan und er hat mir alles erzählt. Also über deine Mutter und dich.“


    „Und?“, erwiderte Penny abweisend.


    „Das ist richtig scheiße“, konterte Jamie knapp und nahm Penny so ein wenig den Wind aus den Segeln. Ein kurzes Lächeln huschte über ihr Gesicht und sie gab ihre Abwehrhaltung auf.


    „So kann man es wohl sagen. Na ja, ihr wisst wie es sich anfühlt, wenn man belogen wird.“ „In der Tat.“ „Wie wirst du damit umgehen?“


    „Zuerst bin ich stinksauer und schreie, dann werde ich meinen Vater eine Zeit lang mit Missachtung bestrafen und schlussendlich werde ich ihm verzeihen.“ Penny sah sie verwundert an, was Jamie zu einer Erklärung veranlasste. „Es sind doch unsere Eltern. Am Ende des Tages habe ich das Vertrauen, dass alles was sie tun, nur zu unserem Besten ist. Auch wenn wir es vielleicht anders sehen, wollten sie uns einfach beschützen.“


    „Du meinst, auch Eltern machen Fehler?“


    „Unglaublich, ich weiß“, entgegnete Jamie mit gespielt schockierter Stimme.


    „Danke“, sagte Penny und schaute Jamie in die Augen. „Wofür?“


    „Hierfür. Wie geht es Malcolm?“


    „Er ist noch schwach wegen des hohen Blutverlustes, aber er wird wieder ganz gesund.“


    „Gut. Wieso bist du eigentlich zu Eyan gekommen?“, fragte Penny und wollte das Gespräch in eine andere Richtung lenken, doch Jamie bekam kalte Füße.


    „Äh, ich wollte einfach sehen, wie ihr die Ereignisse überstanden habt. Eyan muss laut Violets Erzählung ja eine richtige Feuershow abgezogen haben.“


    „Ach so. Ja, sein Auftritt hatte schon was“, erwiderte Penny enttäuscht.


    „Hhmm“, stimmte Jamie zu und suchte nach Worten. „Haben sie euch eigentlich die ugeltische Prophezeiung gezeigt? Unsere Analytiker sagen, diese merkwürdigen Zahlenkombinationen, also 21/7/3 und 18/6/3, stehen für Violets und Olivias Alter. Echt abgefahren, wie die Ugelten alles genau vorhersagen konnten.“


    „Ja, interessant.“ Penny hielt die merkwürdige Atmosphäre nicht länger aus und entschloss sich zu gehen. Dieses ganze allgemeine Gerede führte doch zu nichts. Wenn Jamie nicht in der Lage war zu sagen, was sie wollte, hatte es eben keinen Sinn. „Ich geh’ dann mal“, verkündete Penny entschlossen.


    „Wie? Wohin?“, fragte Jamie überrumpelt und realisierte, nun eine Entscheidung treffen zu müssen.


    „Ich werde mal das mit dem Schreien probieren.“


    Jamie blickte sie fragend an. Millionen Gedanken jagten ihr durch den Kopf und sie konnte Penny gerade nicht folgen. „Meine Mutter. Ich kann mich ja nicht ewig verstecken“, erklärte Penny und schaute Jamie noch einen Moment an. Die nickte jedoch nur. Also drehte Penny sich um und ging. Jamie ließ sie einige Schritte machen und nahm schließlich all ihren Mut zusammen. „Du hattest Recht“, rief sie ihr hinterher. Penny stoppte, blieb aber weiter mit dem Rücken zu Jamie stehen.


    „Ich war tatsächlich ein wenig erleichtert, als du versucht hast meine Erinnerung zu manipulieren. Natürlich war ich auch total sauer, aber mich hat das mit uns genau so umgehauen wie dich.“


    Regungslos ließ Penny Jamie reden und rührte sich nicht von der Stelle.


    „Vielleicht können wir ja noch mal in Ruhe über alles reden. Ich gebe zu, ich bin ein bisschen über’s Ziel hinausgeschossen, also wie ich dich beschimpft habe, das war echt nicht fair … und … kannst du vielleicht auch mal etwas sagen oder mich zumindest anschauen? Ich gebe mir hier wirklich große Mühe“, erklärte Jamie verunsichert. Penny hielt noch einen Moment inne und ohne ein Wort zu sagen, drehte sie sich um und rannte auf Jamie zu. Kurz vor ihrem Gesicht stoppte sie ab und die beiden lächelten sich an. „Du bist einfach …“, setzte Penny an, doch in diesem Moment brauchte es keine Worte mehr. Sie ließen alle Missverständnisse und Bedenken hinter sich und verfielen in einen nicht enden wollenden Kuss.


    


    Violet war einige Zeit ziellos umher geirrt, bis sie sich für einen Ort entschieden hatte. Was hatte die letzte Woche doch alles für Veränderungen mit sich gebracht. Sie hatte jetzt eine Schwester, aber dafür kein zu Hause mehr. Sie war die auserwählte Jägerin, doch fühlte sich so schwach und verletzlich wie nie zuvor. Wie konnte sie wieder zu sich selbst finden? Violet blickte in ihre Hand. Dort befanden sich die wunderschönen Ohrringe mit dem eingefassten Feuerstein, die Eyan ihr geschenkt hatte. Sie ließ sie zwischen ihren Fingern hin und her gleiten, was fast eine hypnotisierende Wirkung auf sie hatte. In der Ferne läutete ein Kirchturm und Violet kam zu sich. Sie atmete tief durch und ließ die Ohrringe wieder in ihrer Jackentasche verschwinden. Entschlossen machte sie einen Schritt auf die Tür zu und klopfte dreimal hintereinander in kurzen Abständen, um sich selbst keinen Ausweg mehr zu liefern. Es war richtig, was sie tat, da bestand für sie kein Zweifel. Die Tür öffnete sich und der Mann dahinter strahlte sie freundlich aber überrascht an.


    „Ich wusste nicht, wo ich sonst hin sollte. Ich brauche dich gerade so sehr“, sagte Violet, ging zaghaft auf ihn zu und legte ihren Kopf an seine Brust. Auch wenn ihr Gegenüber nicht wusste wie ihm geschah, ließ er sich ohne zu zögern auf sie ein. Hinter den beiden fiel die Tür ins Schloss. Fortsetzung folgt…
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